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Sechster Abschnitt. 

Die Jahre 1635— 1645. 



JLf eiitschland und Italien lieg-en so dicht umschlossen von den 
ttbrigen Ländern Europas, dass sie nicht, wie etwa Spanien 
oder England, eine isoUrte durch das Aasland weniger heimraliigte 
ISntwickeluo^ bähen IrMnen, sendeni dass nie, wie ^er an sn 
l^angharer Strasse wohnt , alles miterfahren und niitdarchleben 
mUssen was den Gauen widerfUurt; nnd die Felipe Ist dnss 
entweder sie dies Ganse 'hahen heherrsehen missen, oder dann nie 
selbst von ihm beherrscht sind. Ein Jahrtausend, wo der Nor- 
den noch unentwickelt lag-, ward Italien und Rom der beherr- 
schende Mittelpunlit ; dann, als die nordischen Völker erstarkten 
nnd der Sttden alterte, als das römische Imperium nicht nelur 
gann nach seinem buchstäblichen ond materiellen Sinne y nondm 
mehr nnr wie in einem nnelgentUeheii nnd geistigen den 
Päpsten sn behaupten war, ging es fast anf ein weiteren Jahr* 
tausend an die Dentsehen tiber'; seit dem 17ten Jahrhnndeii nber 
gewann die lan^e gedrflekte Peripherie aneh ttber dies neneCen- 
trnm durch Autlösung' desselben das Ueberg-e wicht, und da dies 
Vcrhältniss ein unnatürliches und gewaltsames ist, so hat seit- 
dem aueh die Arbeit an der Zerstörung und Exstirpirung des 
Immer noch lebenden Herzens Europas durch die Glieder ringsnm 
noch immer fortgehen müssen. 

„Keimt ein Giaobe nen, wird oft Lieb nnd Tren wie ein 
hdses Un^ant ansgeranfl^^ Iflcht als Broberer Ihres Vaterlan- 
des , sondern als Ihr Befreier nnd Fflhrer sn einem neuen Krcfns- 
snge hatte sich Gustar Adolf den Deutsehen angeboten, nnd in 
dem stürmischen Dens vult, womit sie ihm in der Bedrängniss 
des Augenblicks zugefallen und nachgefolgt waren, batten sie 

II. 1 
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3 VI. Die Jahre 1635 - 1645 



lelcbter aller Reste alter P!et&t g^^en Kaiser und Refdi rer^es- 
sen. Aber ebe er Napoleons Jahre und Erfolg^e erreicht hatte, 
war der König* gefallen; gefallen auch seine beiden grossen 
Gegner Tilly und Wallenstein ; ^»•elallen noch tiefer als sie das 
ganze unter die Mörder gefallene halb todt daliegende Deutsch- 
lands Doch noch nicht gleichgültig' lionnten Priester und Levit 
daran vorübergehen; sie blieben stehen, Richelieu und Pater" Jo- 
seph, freUfch nicht um su helfen, anch nicht bloss um sich sn 
weiden an den Zuckungen des Sterbenden , sondern um noch ab- 
zuwarten und nacbsuhelfsn, bis es die letzten sein wurden, oder 
noch grausamer ihm die heilenden Wunden von seinen eige- 
nen durch Freiheitsgeschrci vcrnilirtcn Suliiien sttls wieder auf- 
reissen zu lassen'). Mehr fJehorsam g("i;«Mi ein iliin auferleg- 
tes Amt als solche Schadenfreude liilirte 4|i||y^rnsten Vormu^ 
qfer Tochter Gustav Adolfs den gleichen We^; er hatte deu Krieg 
nieU «ngcfangen, -aber er hatle die Pflicht den Nachlass seinus 
Kdaig» Wie ein anyertrantes Gut so sn ordnen , dass der Verlust 
'^abd' so gering und iet Gewinn so gross als ndglich ausfid, 
und dabei ksine ÜShe, auoh'nieht die eines ferneren Weltkrieges, 
zu scheuen'). Noch bis jetzt hat die Gläubigkeit der Deutschen 
nicht ganz aufgehört jener Freiheitsverkündigung zu trauen, 
durch welche die Franzosen seit Ilichelieu sie jederzeit zum Ab- 
fall Tom Vaterlande und. untes ihr* eigenes Joch zu verlocken 
fortgefahren haben; noch allgemeiner nnd freilich auch mit bcs- 
ic^flan ^Gründe hat das protestantische Deutschland die schwedische 
iilerTentlon nicht nur ak das • wof Sr sie sich gab , als Schuta 
erangellscher Glaubens- und Gewissensfreiheit — aber auch dies 
schöne Wort bedeutete allzuoft nur Nlchtrestitntion des Kirchen- 
guts und Reformationsrecht der Fürsten gegen die Untcrtliancn — 
sondern als Befreiung und Beglückung Deutschlands uheiiiaupt 
gefeiert, und es dem Schwedenkönige dafür dass er Mehrcr des 
Reiches Gottes sein wollte, zu grossmüthig nachgesehen dass 
sr äugleich nicht das deutsche ^ sondern sein eigenes Reich auf 



1) S. oben Tb. 1 8. 189—190. 349— S5. 

2) Bs wird richtig sein was Helbig, Gnstar Adolf and die Knrilirsteu 
(Leipzig 1854) S. 96 .ausfuhrt, dass wenn der KOnlg Iftiiger gelebt 
hfttte, die Uneinigkeit der Evangelischen wirksamer. Terhotet, der 
Einflnss der Fraazosea beschräakt and der Friede friiher errcieht sein 
wftrde. 



DeaUcJia ZusUnde* fiiawlrkuif des Aosiaad«. d 

den TjriHBiern des jeatscheu vermehren wollte. Aber schoa da^ 
maby als nach dem Tode des Pelden' dort nur die alte Herrsch- 
auclit und Uer aar eii| pfücfctwftas^erer Eigew^ffHm ührlg lilfeby 
mm den feraera Bflrgerkrle^ la DeateclilaBd «i- erUtea, ak die 
Frflclite des fn^essen KaaatslaGks Pater Jfosepha relitea, den Kai- 
ser nicht nur niit den protestantiscbeii , sondern ' auch mit den 
katholischen Ständen in Feindschaft und so alle drei ohnmächtig ^ 
zu erhalten fin£;-en doch immer mehrere Deutsche an, wie 
jQalixtus^), ein von den wohlgepfleg-ten Sympathien der Meng-e 
emaneipictes eigenes ^Jrtheü zu wagen und das y^fistola dBlce canit 
Tolacren dum dedplt aaoeps^' ia den reUgflfisen and polttlsehen 
^rellieltsrerkeiss«i|fe»,jder j^etfj^ Eroberer iBMlw^ttiiim^. 
•Sachseiv^Qkäi» jäenteii^4i/Eiadf1airmi ^er^^gAwedea In Nord- } 
deutscbland so sehr ^escheat, dass es wie Brandenburg- durch 
recht'/A'iti^e Zurückziehung* oder Milderung des Ilestitutionsedicts 
gäuA\ic\\ von den J^rliweden fern zu halten gewesen wäre, wel- 
' chen es nun zugetrieben wurde, und welche ohne diese Hülfe 
isieh nicht auf die Dauer hätten behaupten könnea; von solchen 
Tersöhaefljiea aad die fiioigrsog des Reiehs herstellenden fliige- 
stftadnissen hatte darum Richeliea, hier Wohl den Bifer für dte 
katholische Kirche heoitiskehrend, den •Kaiser dnircfa die katholi- 
schen Reichsfärsten aarQcfchalten lasseo. Erst Jetzt viel an spit 
worde durch die Früchte hiervon der Kaiser zu solchem Nach- 
geben geneigt, und zog dadurch Kursachsen sogleich wieder in 
die alte Stellung des Haltens am Kelch und des Widerstandes 
gegen die Schweden zurück. 99 Fort mit euch Schsreden vom 
deutschen Boden, oder kh werde euch Beine apaohco/^ hatte 
Korftlrst Johaan Georgr ron Sachsea auf Baaera Spott, 9,er werde 
sich die Finger ' rerbreanen/*^ erwiedert') , and sein Prager Frie- 
den mit dem Kaiser folgte bald, als ein grosser Schritt aelae 
Drohung zu«* einer Wahrheit an aiachea. Der Friede*) rfamte 
den Augsborgisehen Confeoslondverwandten ein , dass die Resti- 
tution aller der Kirchengttter welche bis zum || November 1627 



1) Ranke franzOs. Gescblchte Tb. 2, (1854) S. 364 — 67. 399 —401. 

2) S. oben Th. 1 S. 458 ff. 464 ff. - . ' ' 

3) Pulendorr de rebus Succicis S. 188. 

4) Vom 30. Mai 1635 , abgedruckt im Theatr. Eur. Tii. 3 S. 472 — 85 
und bei Dumont Corps dipl. T. 6 Ablhi. l S. 68 — 99, so wie bei 
Londorp und Lünig. 
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4 VI. Die Mm 1035 - 1645. 

Ii IImi Hliiai ^«weteii sei, fai dcB mcbsteH 40 JAhrei ■lebt 

Ton flinen gefordert, oad 'imuk Jtt dieser Zeit eine g-fltliche Ver- 

efnig'ung- darüber gesucht werden sollte; In den Processen darü- 
ber sollte zuict'/it der Reichsholratb cntscheidin, und ein Bescbhiss 
wegen glcicbniässlger Ziisamniensetzung des Kamiiiergerichtea 
ward bis zum nächsten Reichstage ausgesetzt; für oesterreicbi- 
ecbe- Protestanten ward keine Religionsfreiheit vorbchaiteii , - nuch 
mnelie, wie Pfaln und Hesnett - Canel ^ ron der Amnestie nns- 
gesehlosm« Hier J^iieben also allerdings noch für die pretestvi- 
tlsclien Reielisflirsten onbefrledigte Wünsche'' und fir rdie fremde 
Agitation starke Ant^nüpfangspiralite tbrig, nm* möglichst vkfe 
Ten einem solchen Frieden abzuuahuen dqcb wenn schon die 



1) So äussern sich auch Cal ixt's Freunde in den sächsischen Herzo^hü- 
nicrn wohl -nicht so dass er ihnen ganz beigectimmt haben wird; so 
schreibt ihm aas Weimar am 28. Juni 1635 ein .dortiger Staatsmann 
Dr. Georg Franzke jCGOtt 3, 215): ,,Pax haetenns inter Gaes'arem Sa- 
m«ea^[ae Eteetore« oonelaM -fall; ntinav >ntl coeptaai fUlt aadaz et 
, InsolitBii, itft faisset aaintare, et obuiUibb quoraai haetems in epni- 
juni caaia opera id0liter.asl sumns, protpicBan; sed Tereor transi- 
gentes spc sua adeo frnstratos Ihisse, nt pro pace beUan, et pro 
traiiquillitate publica malor aniaionun aUei^itio propcdiem futnra sit 
Nuliibi magis peccatnr quam In rep. ; non enlifi alibi error in omnes 
^um bio rednadare iolet -Seatcntia patrnm Piroeasiiini (der Pirnaer 

Mede tob ^ Nor. 1034} non sine Toinntate soperioram (hit, vt trans* 

aeta pvnctaFragae prorsni Tel approbarentnr vel ahnnllarentnr. Qnare 
Opinio aohls, qai prioM Tiee- Dresdam mlsil snmu, adeo iacaleala 
IMt, nt alifiüd addere nl admonere pro-piMtalo kabltam sit. Sed 
iaia nlaiis sero doleains aliter oeddiise; qaieqaid enim in traotatlone 

Pirnensi de publica honestata et ntilitate sancilum instarque in reeoU' 
dito reposinm fuit , illud omne una qoäsi iitora Pragae deletam, resque 
eo , sanctc contostor , deducta est , ut non nisi pacis Tana spes et la« 
dibrium supersit. Nondum pax illa solemniter, nti fieri amat et Pra- 
gae transactum est. publicata est. Causa sine dubio est, quodElector 
Saxo cum ducibus exercitus non adeo benc conveniat; Arnimbius enim 
secessit, iniquitatcii] pacis causatus, caius oti suasor esse noluit, ita 
multo minus vult audiri exsecutor. Cctcri aut sequcntur aut nuta- 
Inint, praeclpitataque illa coninnctio contra socios religionis et oau- 
aae haelenas eoraaais oninibas iavisa est Nbaimai talem eonAi- 
aloneM. intendemnt Gaesareanl, et «piae lade inseontara est nostratiam 
.setssnra, de qaa sine dabio in sinn gande|)nnt, qnando nos InTieesi 
eaindHOi ailserabUiter eoncifdere prospiolent Dens 0. M. saintaria 
sonsilia, qnihns malaa hoe praerertatnr , concedat Illnd nti änimitns 
eiopto , Ita et pro rlriil omnes ingenli iadIcUfne nerros Intendam. 
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Präger Frieden 1635. Foritliser de« Kriegpe«. 

40 Jahre für welche auf die Restitiilion verzichtet war, 7.asani- 
meo mit dem Frieden ein sichres Gvt und ein g^rösserer Gewina 
waren als der Fori^apg des Krieges, weicher nach Ablauf die* 
ser Zeit doch aacli irar wieder der sdiHmniste ndirUehp Fall war^ 
wettn aaeli deai llUaase rea Reli|ploMfreihefi .wdel'ea der Frie* 
den anM, für die FortseUoBiT Krleg^ee aadb nfclit elanal 
mehr der Vorwafid Obrig* blieb dass sie am dos Glaubens willen 
nöihig' sei, so hätte man zumal bei der g-rossen Nolh des V^olkcs 
eine allgemeine Annahme des Friedens erwarten sollen. Aber 
diese erfolgte nicht, und das Bessere welches bloss mög'lich 
war^ warde aach hier der Feind des erreichbaren Guten; su bef- 
liß war aach n«>^M«t Verlaq^^ler weltllch^tJ^Biiriatlaii. 
dach Erwdteraaimpeirvli^«^ daii^fciüiähjtchr heaaehhartea 
^ICirchengni als aAch dem Frieden aHl^lich blieb , and mit su ^lüek- 
liehe m Erfolge worde dies Verlang-en von Franzosen und Schwe- 
den noch länger als ein Jahrzehnt zu noch vollendeterem Verder- 
ben Deutschlands ausg-ebeutet. Auf den Prager Frieden folgten 
erst noch bis 1641 die Jahre der Wirksanilceit Bauers In Deutsch- 
land, welchem es nachgerühmt ward daaa er. darin 100,000 
kaiserliehe nad s&chalsehe Soldatea, die* dabei Terloreiiea elf ata 
aach meist deatachen- aa; ereebaet, aafferiebea habe^); aad da- 
neben bfa 1639 die Thatea Herzog Beraharda, deaaea Helden- 
1 aufbahn inl Seide Franlnreidis, wenigstens einstweilen der Zer> 
Störung Deutschlands gewidmet, früher unterbrochen ward ehe 
sie ihn zu dem uiig^t wissen Ziele einer Macht geführt hatte, wel- 
che vielleicht zur selbständigen Begründung der Wohlfahrt Deutsch- 
lands in seinem Sinne und statt des Kaisers ausgereicht hätte 
Und dann ward freilich seit 1640 noch in .dem raschen jU>fall 
dea Jaagea Karfilratea Frledridi Wilbelm Toa Braadeabarg* raa 
der Sache dea deatachea Kaiser» oder doch darcb die Folgea der- 
aelben der Gnmd an einer Tolksthamflehereh Einlgang des pro- 
testanUschen Norddentschlands gelegt als unter Kursachsen oder 
unter Oesterreich möglich gewesen war, aber einer Union wel- 
che ja auch jetzt, zwei Jahrhunderte später, noch nicht völlig er- 
reicht, und darum auch als ein ungewisseres Gut Jiefunden ist, 
als dass man sich um seinetwillen der fernerea Verwitateag aad 
Theilaag Deutachlanda in jener 2eU erfreaen konnte. 



1) Barthold ton denitohon Kriege S. 315. 

2) Daselbst S. 206 — 208. 
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6 VI. Dfo Jahre 1635—1645. 

43d . war also fai dieser SSeit tob. den Regierenden fir Ihre 
Belierrscliten nur wenig- geschehen , sn beschäftigt mit Feststellunj;^ 
Ares gpeg-enseitig^en Verhältnisses wie sie waren ; so vermehrte sich 
vielmehr ein sittlicher um! J^ussererNothstand des deutschen V'olkes, 
zaglelch eine Zerdtücittheit und Entmuthi/arnnfr desselben , wie nie- 
mala vorher, and wie sie seiidem niemals gana wieder überwun-^ 
den ist'). Zn 4et LeHong seiner answäctfgen Ang^clegenlieiteB, 
4eren firtrag die dreisnlgjaiiri^e Krieg^snotli war,* mit Ihr die 
Zerslömnir'^^r Zoeht nnd Sitte, dle AlItftgllQbkeit der Verbrechen 
«bd die Gletcb^illglrett dag^e^en , die Uebong* In Erkaufen des 
Ang-enbiicks um jeden Preis, also in Ehrloisigkelt , war hier in 
der VerwaUung" des Innern das würdig-e fleirenstück die Art wie 
man nach mancherlei früherem Wechsel erst in dieser und nur in 
dieser Zeit den jetzt „ säcularisirten Ilexenprocess im Grossen 
nnd masajenweise Ober die Bevölkerung' der Länder erg>ehen liess ^).' 
Sehoii seit dem Knde des 15ten iahrhnnderts, ' seitdem in Deutsch* 
land ein anderen Bewelsrerfahren , das Einschreiten der Gerichte^ 
Von Amtswegtal auch ohne einen Anklager, In den Crlmlnalpro^ 
- eess eing'efflhrt war, nnd seitdem von da an alles vom GestSnd'- 
niss der Ang'eschuldigten abhäng-ig* g-eniacht ward , dieses aber 
auf alle Weise und darum nun erst durch Ausdehnung* der Folter 
herbeigeschafft wurde gab es darum auch öftere Verurüieilun- 



1) Es ist aÜ gtsagt, dass deutsches Wesen im besten Sinne des Wortes 
in dem germanischen England besser erhalten and erkennbar sei als 
jetzt in Deutschland. So auch eine energische Selbstatlitunj:^. Noch 
der Mann Avelcher im 17. Jahrb. am meisten dafür lliat diescni Selbst- 
gefühl den Grund tu enlziplicn , der Cardinal Ridiclivu, spricht von 
orgueil Allemand und von haine und mepris de toutes les puissances 
ötrangeres ce qui est naturel ä tous les Aliemands, Gfrörer (iusta? 
Adolf S. 1019. Im lö- Jahrhundert schlug dies schon in das Gcgeu- 
tbelt der SelbstTerachtang nm. Ueber die gegenwfirligen Früchte da- 
Ton 8. z. B. Hnndeshagen, der dentsihe Protestanlisinus S. 228—56. 

2) W. Gl. Soldan , Gesch. der Hexenprocesse , Stattg. n. Tüb. 1843. J. v. 
Genres, die ohristl. MjsUk 4ter Bd. Abth. 2 (1842) S. 505 IT., für 
DentieUand in dieser Zeit S, 636 ff. , s. besonders S. 646 n. 650—51. 
G. CL T. WAohter BeitrAge »ir deatscben Gesch. , bes. des deatsebea 
Strafrechts (Tikb. 1845) S. 81—110 v. 279E— 331.; in de» Eienrs 23 
Aber die „Literatnr über die Hexenprocesse " fehlen noeh die ?on 
Gerref S. 588 ff. nnd & 634— 36 benrorgehobenen englisehen Bei- 
spiele and Naehweiswigeii. 

3) Wiehler a. a. 0. p. 98. 
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DeuUcbe ZiisUudc. IJexenprocess. 7 

^en von Hexcu als Jemals zuvor. ' Aber ein weiteres äusserer- 
dcntliehes Zunehmen zeiget sich erst in dieser Zeit; ein Verfah- 
ren, willkürlicher als das der spanischen Inquisition, radicaler 
als das der IVair/.ö^^ischen licrolutionscoiumissäre, aber sonst ganx 
ähnlich vnilauch.oti niciit minder blutige als beide, wurde hier 
TOD datftodien Fttrfien..perio4iisch ttber ihre eij^enen L&n4er ond^ 
Unterthanctti bisweilen «UU anderer Sttchiiipanffen'), verhin^; 
aher wie wfis dort das Aoto da Fe ndd hier die Goillotlae ans- 
riclitete , nicht ansführbar gewesen wäre ohne die g^elatii^ Stfitze 
einer acclamirenden fanatlsirtcn Menge, so auch diese Blutg-e- 
richte nicht. Alierding's, auch wiederkehrende Schwächen und 
Verbrechen hattea^^en grossen Ai|tjieii hkran|^^j^s plot:&lich<^ 
Heilerwarten Ju^' exceptiymfillen llla4mregeJp||im4r^ ran Obertriebe- 
ner Ansdelinaag d^elhen, ran Deaanciationswesen und geheimer 
Zuträgerei, das Gewährenlassen iinbeaufsichtigter Beamten 
ihre Kriecherei ^aeh oben «nd ihre Gewaltthätigkeit nach unten,, 
die Scheu darch weni^i,^ glauben für ungläubig au gelten, die fre* 
veihafte Benut/iUng schiUy.cnder Formen zur Befriedigung der 
Habsucht von Kichtern und Henkern, zwischen welchen hier eine 
Unmittelbarkeit und Innigkeit des Geschäftsverkehrs bestand wie 
glackllcher weise wohl auch sonst nirgends'). Aber noch besonders 



1) So werden die Grräael In IVfirzbnrg 1627 einer ProteBtanteoTerrolguug 
snbstitnirt , nacbden diese gehindert ist, »Soldan S. 386. 

2) Fr. T.Spee cautio eriniaalis C Rinteln -1631) S. 32: PrUteepa se cnra « 
et attentiotie 4iligentissiaijt liberal ae relioil in Gonscientiam olBeialluiA ; 
oiiioiales qocque se Überant reüciont in cooseienttam principis. 
Princeps ail: Tiderint ofliciales; ofl^ciales ainnt: vidcrit princeps; qsit 
hic eirt'olns est! ntri autcm Detr respondebnutf Non possunt priaci- 
pesnrerttatem circa orficlailaBi suoramprocessjis et Inenrlam cognoscere. 
Non ab officialibus ipsis av qni Ulis ab aaxiliis snnt« uam Iii utiquc 
Suammet rem aituri sunt, nec conimissuri ut sc ipsos prodaiit, nc tarn 
suavilcr ohviaiiti sibi lucro faiile obsislant, piacsrrlini cum noii laicis 
soluin sed et coiilessin iis quoque iam iioji niillibi in siiigula reoruni 
capita statulum prelium sit , cominuiiesquc fianl ciiin jnquisilorihus epu- 
lae et cujupotationes e sanguiuc ßaupci uu» , quem rcnilissime cxsagunt, 
paichcrrimo coliusionfs invitamento. Non ab aliis, c(c. 

3) Rechnungen des Henkers bei Soldau a. a. 0. S. 395 u. 396. Das Du- 
bioin 31 bei Spee ist an ante torturäm mulicrcs per lictorem tonderi 
«OBTeniat, nnd darüber artheiit ec cantio crim. p. 216: cxistiraem llbi- 
diaoslsslmomfei aearrarnai hoo invenlnm esse, und erzAblt: detondea- 
dam halatmodi a aefsam scarra raptin constnpratam , Inm mox coh- 
peadio faoala depilalan. 
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warnend werden die damaligen Hexenproeenne flr Zelten> weicieft 
AMiangigkeit ran ttierer Tradition nnd Realgnation anf eigenes 
Urttell Bu «aasalos fDr Verdienst gilt , dadoreh daaa sie erkennen 
lassen , bia wohin aucli die um Gottes willen Eirernden vor lauter 
Sabordinatlon gegen eine gegebene hjperpositive Doctrin, und 
vor lauter Heroismus im Kreuzigen des eis^enen Walirheits - und 
Rechtsgefühls durch das Verachten desselben als rohen Natucsr 
lismus und welter als Hocluautb und InsurrecUon, fortgerissen und 
fort verbildet werdeft. können; noch Janmenroller erscheini darin 
die Verwahrlosmig^ des Volkes, wie es fast ohne andere IJnter- 
wefanin|^*als die anfwlegelnde polemisehe Predigt dnrcli diene 
jPMellfSft^ «HP Rachsucht erzogen war, wie es dann die Gegen- 
stände für diese, welche es in grosser Noth stets noch unruhiger 
als Abieiter sucht, jetzt in seinem dreissigjälirigen Elend nicht 
in dessen wahren Ursachen, sondern in dämonischen und luagt- 
sehen Wirkungen seiner armen Kachbairen au finden gelehrt wurdey 
md wie es desqiach .ein Wsthen gegen diese | also wieder gegea 
lieft selbsl» selfisi wieder als Verdienst annnseken nnd herbelsa- 
fhtasdicn «nd ra nnterstfllieB Termodite^). Wohl konnte daiiaUi 



1) Fr. T. Spee canlio erl«. p. 378:. Incradibilis Tatgi apnd Geraanoi et' 
aiaxim'e (qnod pndet dioere) apad Gathoileos raperstifio, inVIdia, ca- 
lannia, detractiones, snsnrratioaes et similia, qaae neo maglstratia 
pnnlt, nee eondonatores argannt , snspidonefli naglae primun exd- 
tant Nihil iam anipMos Dens faoit aat natnra, sed sagas oHnia.' Unde 
Inpeta omnes clamant , nt igltar Ihquirat magistratai in sagas , qnas 
non nisi ipsis suis Unguis tot fecerunt. Mandant ergo prlncipes suis 
indicibus et cousiliariis, nt mcipiant in sagas proccdere. Nesciunt hi 
primuni unde ordianlur, cum indicia seu probationes non habeant. 
Moncntur interiin bis lervc nt procedant. Clamat vulgus raoram hanc 
non ('4ircrc suspicionc. Et pacnc idein sibi, a nescio quibus inforniati, 
principes pcrsuadent. Hos autein ofTendere et non subito obsequi in 
Gcrninnia grave est; plcrique omnes, etiam viri spiritaales« nimium 
paenc probaut quaecunque modo principibus placncrunt. Tandem igi- 
lar volnntatt eomtt Indioes Mant, atqne allqna desran Tia proeeasl- 
bas lailiaai InTenlaat. Aat st tili adhao haerent et borrent längere 
real periealoMBi, aiiltltnr inqaisitor ad id siogalarittr depaUtni, — 
et in singnia reonn nrendoram oapita aliqaet dalerornn stipendinn 
eenstltatan «it, praeter aeoidentarias coUectas etc. Dass in dem Gan- 
ten anch die damalige Verachtimg nnd leii-htfertige Misshandlnng des 
nicht lateinisch redenden ¥ol|et mH unterlief, lässt ein Beispiel vom 
4. 1639 erkennen, wo ein armes Weib zu Bamberg anf der Folter aus- 
ruft: Mich armen Tropfen hat man Toa meinen Kindern genommen, 
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d!e „hinsterbende Nymphe Geniiania^' durch den Mond eines der 
besten ii-.ier Söhne im Braunschweig-ischen Lande*) sich in sol- 
che. Todtenklagen über sich selbst ergie^sen : 

,ylch bin elendig lieh YersHimnielt und entgliedet, 
S9 Ist mein eigeo. Volk, das böse Waffen sehmiedet, 
Zu tödten inlcb durch sfcb; man nfaniii't nir Mark md Blvt, 
Und meint glefehwohl es sei mk m Gesondbeit ^ut. ^ \* ^ « 
Hier wäre es nun der alte Beruf der Kirche 'lind Ihrer Die- 
ner g'cwesen, zu hellen was sich heilen, und 7.11 erleichtern was 
.sich uiclit heilen Hess, vermitlclnd, ausbleichend, versöhnend da- 
Bwischcn zu treten, und durch schonendste Fürsorge, was im Gros- 
sea. bfsdiädi^t' wa^^lm Einsieltisi Wieder gut so amkgmmsiälikmt\^ 
ftttch sie jp^reii lidder iM^frlo die FedtstelliMig Ihres gegl^MlC 
Ilgen Ve]dddtnif»es>^a doaiidec Tiel va aossehliessllch Terlieft, 
als dass sie Aiigen genng übrig behalten bitten für das Wehl 
und Wehe der armen vcrg-essenen Beherrschten; was dort der 
blutige Krieg" der Könige für die „gestraften Achiver" war, blieb 
hier der trocknere der Polemik; es hat wohl kaum eine Zeit in 
der ganzen Geschichte der Kirche gegeben, wo das chrigtllche 
Velk Auch von den lohahern des y^Amts^^ In der Kirche In se 
tiefer Noth so grttndlich T^rsäumt und rergesseiKward wie laaals. 

katholischer Seite kam jetst freilich das Oberhaupt; der 
Kirche wieder ab von seiner ehie Zeitlang den Gegnern dersel- 
ben zu nahen Stellung, und dadurch wieder in eine seinen Pflich- 
ten gegen seine Kirche angemessenere hinein, wenn auch nicht 
immer zum Besten dieser. Grosse und bleibende Folgen für diese 
hatte alled was Papst Urban VIII. sur ferneren Ausbildung der 
Stiftung seines Vorgängers, der Propaganda, that'); wie er des- 



.mid die Vornehmen verschont , mau^** und hierauf den Bürgermeister 
und seine Frau , den Forstmeister u.a. aogiebt» und diese dadttroh aach 

auf den Ruhtplatz bringt. Wäthtur a. a. 0. p. 106» 

. 1) Ueber J. J. SchoUelins, den Dichter der Todtenklage , welche 1640 in 

Braunsthwci^ erschien, unten mehr. 
2) Dies ist oben Th. 1 S. 210 und 356 zu wenig beachtet; dringender hat 
inzwischen auf die Bedeutung des Gegenstandes das Buch von Otto 
Mejer verwiesen „die Propaganda, ihre Provinzen und ihr Recht", 
Gütt. u. L. 1852—53, 2 Bde. Dass Urban sich in der Habsucht für 
seine Nepoten gleich blieb , störte ihn selbst noch im Sterben , Ranke 
P&pste 3, S. 37 u. 437, und dazu wäre auch noch mehr Grund gewe- 
sen, winn «ine Angabe in Keyaslera Reisen Tii. 1 S. 688 andi nur 
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seil GeDtraUsiroDf^ und Permanenimacheii des Krieges gegeir Ab- 
irefaHene and Uiigrl&ii1»ig>e gleicli anfav^ liq jL62? doroh die. 
Kric^ssclmle erg'knvt b^te, velcbe necb daneben fehlte, dnfch 
sein Colle^ium Urbannm , wefehes ^dfe MannfehfalU^l^eit der Zun- 
gen zwar anscheinend bcg'ünstijj;"cn, aber ziilet/it alle zu der einen 
römischen zurückleiten oder doch allen den g^leiclien römischen 
Inhalt aneig-nen sollte, so fuhr er aucli in diesem Jahre fort alle 
fiUr diesen Kampf vorhandenen Kräfte strenger zusammenzuziehen 
mid'ivdiBoiplinireli^),- un4 dabei nacli dem Vorbilde ein^r grossen. 
Ordenseoiigreg!»tfain , nur hier anter den Papst selbst als dem 
Gemnl^, aneh 4le ganze Hierarchie, besonders dleBischftfe^ nodi 
/£r%llfl^Nieiisa. blndenderev^^Shu in die/Theilnahme an diesem 
wT^ Kampfe und seinen Verpflichtungen fiereinzuziehcn , und sie um 
eben so viel von andern Banden, auch von denen mit welchen 
das Vaterland sie zum Gehorsam und zur unbeding^ten Theilnahme 
an seineiü -'Wohl und Wehe verpflichtete, loszureissen. Aach van 
iUciielieu^ weichet lieber beide Sofanrerter selbst fahren wollte 
•^'ilaiEtvgeisiliolie ^war nicht gejren denPajpst, sonst bUeb -es dM 
lAlb hi^Frankfeich geachtete nichts aber doch statt des Papstes^ 
wandte^ *sich>Jdie^fer wieder welter ab , ging nicht ein anf solche 
Wünsche nach W4jiterer Verstärkung einer schon ohnedies über- 
mächtig-en ß^allicanischen Cäsareopapie') , und schloss sich wieder 
luielir an Spanien an ; auch war es sciiicklich, dass derselbe Pra- 
ger Frieden welcher vielleicht nicht ohne, den Papst dem Kaiser 
hatte abg-ewonnen werden können , nun we^en der Concessioncn 
an die- Protestanten welche er geg^n das Restitotionsedict ent- 
hielt, vom Papste rer werfen worde'). -Koch angehemmter In 
dem gern Identificirten Interesse der katholischen Kirche nnd der 
eigenen Herrschaft wuchs die Macht eines andern katholischen 
Kirchcnfürsten , welcher dem Papst schon wie ein übermächtiger 
Major Domus zur Seite stand, des .lesuitenyenerals Mutio Vitel- 
Icschi^); auf ein erstes eisernes Zeitalter, so erscheint < es auch 



*den kleinsten Theil Ton Wahrheit enthielte, dass „zn beqBenerer 
Saumfamg'' der 24l^ioaen, welche Urban naohgelasicn habe, „bei 
3000 Menaohen in der Inqnisltfon' haben eterben mOssen.'* 

1) Mi|jer a. a. 0. Bd. i S. it4 ff. 

2) Ranke franzOs. Gesch. 2« 511 ff. . 

3) Ranke Päpste 2, 567 ff. " 

4) Oben Th. 1. S. 21Ö. Vitelleschi geb. zu Rom 1563, gewählt 1616, gest. 1645. 
ClaadinsAqaaTlYa, sein Yorg&nger, geb. 1543, gew&hU 1581, gest. 1615. 
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den neusten Apolog^eten des Ordens, fol«:(o dessen jroldone Zeit, 
In welcher der milde Nachfolg-er seines zweiten Beg^ründers Aqua- 
yiva in den -dreissig^ Jaliren seines g-elinden fieglmeBtes wohl nur 
schnelles oml reiches Wachstkim einer schdn g«elangrenen AnssMt 
xn pflegen hatte'), .aher dabei den Orden nicht- ror dem Ueber- 
mntii des Glttchs^-v^r einer f^rössern läelbstiridfgkelt seiner Arl* 
stokratie, nnd darum vor einem Keim der Aiifld8aA<ir bewahren 
vermoclite War doch der Orden, stets anf Seiten der Macht 
seine Stellung' sucluMid , in Frankreich bei dem Auseinanderg-ehen 
der Interessen des Papsts und liiclielieus schon nahe daran die 
Partei des letsteren zn nehmen'): doch bald wurden hier die 
striBltenden s^bsi dns^ ^inen i^a0i'%eiiiehisamen Gegnnr wMet S 
nuhtr aMiijii|iMtiij|>eWhrl, hUnUcli durch dl^ Jaasenliteny deren Per«« 
demngr eines selbständigen nnd nnabhing-igen Episkopates eine 
Beschränkung sowohl der könig'lldien als der päpstlieben Ober- 
gew alt einschloss, und darum beiden als g-efahrliche Idcolog"ie und 
als corporative Opposition gegen die Einheit einer eoj|;er ange- 



1) Crötincan - Joiy bist, d« la comp, de Jesus 3. 138: Si i 'ordre de J^Mit 
doit sa nnissancc a l<^naco . c'cst iiicoutestableiiicnt ii Aquaviva qu'U 
est rodcvahlo de sori ('ducalion. S. 137; Acjuaviva viMiail de traverscr 
l'ai^o de j'er de la eomiia^iue ; soii siieeesscur tiail desline a gouver- 
ner sous l'ai^e d'or. S. 140: La eonipagnic de Jesus allait, peiidaiit 
un siccle, tout voir sourlrc ä ses voeiix; eile devenait la l.ivorite des 
papcs et des rois, la conndeiitc de Icurs miiiistrcs, la directricc de 
l'esprit public; tont s'inspirait d'ellc, toat retonrnait h die comme 
Ters sa soarce. S. 360 : Vitelleschi , <iuc sa doaceur et rinnoceiice de 
sa vic aTafent fait surnommer Tauge par UrbainVIll, n'exerca 'aucnne 
action ostenftiblemeiit dominante snr les J^nltesv Ü se cncha daas l'en • 

- oeinte da G^n, afin d'amnier teos ses fr^es par cette retraiite Toloa- 
talre. De U, il exctta letf coirages eto., nais c'cst ä peiae si son 
nom surnage dnns eet oecan de faits qn'il a soolev.^s; c'est ä pcine 
si Roinc eile -meine a senti le coiitrc- coftlp de son pouvoir. Wie nach- 
giebig Vilellcschi auch gegen llihau war, zeigt Ranke Päpste 3, 24. 

2) Zu diesem Hochraiith vor dem Fall gehörte auch schon im J. 1640 der 
zu laute Jubel des Ordens über seine lOO jährige IMitwirkung an der 
Weltherrschaft; im J. 1740, wo sein Gei;ner Lamberljni Papst Bene- 
dict XIV. wurde,- jubelte er sehr leise oder gar aictit. boust vergl. 
Ranke Päpste 3, 123 ff. • 

3) Ranke französ. Geschichte 2 , 516. Bisweilen gab auch die Verbindung 
der Franzosen mit den Schweden dem Jesuitengeiieral Veranlassung 
dass er bei jenen Schutz gegen diese für die Seiuigen auszuwirltcn 
suchte, Gr^tiaeau - Jol} 3, 308 Note 1. 
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lOfenea eeiitralkirieB VerwaUubir» also als gtm^^mtwn FeM 
encbeinen Masate. Dlea -wog* liier achwerery' ala 4aaa lie Jta- 
aeniateoi für allea waa Acht CbriaUichea und waa apecifiach KatbeH- 
adiea M fhrer Frdmniig^keit and ihrer aireng^en Aslrese war, rar 

der VcrwerCiinn;' einer Kirche hatten g-cschüt/t hleiben können, 
welche sich ein für alle Mal des antichristlichen Zng-es nicht er- 
wehren kann, dass sie in Collisionsrällcn sich seihst und ihre 
Herrschaft, also das 31ittei, -vdem Zweck, dem Zunebnien christ- 
Uchen Leiienai flberzuordnen aicb nicht entbalten kann.; wie Iii- 
cbbliea achott im J. 1639 aicb aelbst geholfen hatte undStCjran 
jjwrdiCiefanif^eBndiniang hatte unacbädlicb machen laaaen, so mlisate 
' aneb ÜrlNui ¥UI. noch iunr'^^^^em Tode des Cardinals dareb die 
Bulle In eniinenti den Augustin des Jansenius verwerfen. Und 
80 war es schon von hier an entschieden, dass acht christliche 
aus dem besten Theil des katholischen Volks hervorjs^egang^ene 
Lebemieidieii deaaelben nicht, wie es möglich und nöthig j^ewesen 
wirey in Cemerer wahrer Erfrischung' und. chrislliclier Erregung 
deaaÄen nnd aar Erbebang fiber leerea inecbaniaebea ^^ikbthun der 
Qebränche wttrden benntat werden, sondern w^gen^ ihrer gerin- 
gen Branebbarkeit iur Befeatigong- papatiicher nnd königlicher 
Allelngewalt als ankirchlich würden bezeichnet und; ausgeschie- 
den werden'). Auch in Deutschland ward kalhollschef Seits nicht 
viel gefragt wie das christliche lieben im Volke dabei gedieh, 
wenn nur die Macht derer befestigt ward welche sie suchten. 
In Schwaben ward es nach der Schlacht von Nördlingen ver- 
ancfat einer gana latheriscben Bevöll^ening wieder die Jeauiteb 
anfandr&ngenjjn Stottgard mnssten schon 1634 xwei Hofprediger 
twei Jeanlten weichen'); In Täbingen aetate man nach derOccn- 
patlon zuerst den Domdechatften von Trier und dann den von 
Mainz in die Stellen oder doch in die Einkünfte des Propsts, und 
nach 1H38 selbst des Kanzlers ein, und diese Hessen sich dann 
durch Jesuiten vertreten, welche nun in Predigten und Disputa- 
tionen >i|it den lutberiaehen Geistlichen atritten'}; der Kanaler 



1) Herrn. ReaehUn Geschlehte von Port-Ro5al. Hamb. J839— 41. 2 Bde. 
CA. Salats -Beave, Port -Royal Paris l840-r46. Th. 1—3. 

2) Sauler Gesch. von Würtcmberg Bd. 7 S. 121. 220. 

3) SaUler a. a 0. Bd. 8 S. 73 ff. Klüpfel Gesch. der Univ. Täbingea 
(das. 1849) S. 140. 
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Lukas Osianiler inasstc selbst in seiner Prcdigi Im buchstäblichen 
Siwiie steh mit Soidaten, zum Glack' siegreich, benimschlagen*}; 
nach sduem Tode. im J« 1638 blieb U»i nm der Prokaoaler Mel- 
chior Nicolai ttbrig*) um ebenfalls iinter Lebensg^efahr diesen Fein-* 

den sein „mentlris Jesnita^- entg-e<«-enzururen ^j; die Universität 
löste sich last auf, und norli mit iit'iing-em I^irolg" bemühte sich 
Valentin Andrea, seit l(jo9 Ilül'pre(li«:er in Stuttg'ard, und mit 
ihm andere lünzelne durch ireiwilllg-e Gaben um die Herstellung^ 
des theologischen Stipendiatenstifts»^). ^ An ähnlichen Conflicten 
fehlte es auch in andern Gej^enden g'emischter Bevölkerang nicht, 
wie Itai Elsass, wo efne JHehraahr protestantischer Einwohner nnji^ 
mit Ihnen eihe eifrig- littfaerlsche GefotHchkeit ~ dio liK^tere Wk\ 
Strassburg" yeHrdt^ dmrch das schon weg-en seiner Einigkeit oft 
g-erühnite Theolog-entrilolinm Joh. Schmid, Joh. Gc. Dorsch und 
Job. Konrad Dannhaucr *) — schon der streng-en Forderung- des 
RestUulionst'tlicts fi^eg-enüber bisweilen nur allzusehr versucht 
ward sich von Kaiser und Reich so unabl^^^ig^ als möglich sn 
machen^ und darom den Schweden und Franiosen au sehr entge- 
g^Qnnkommen Immer wuchs doch jetnt Im Gannen die katibo- 
lische* Kirche; massenweise durch Verlockung und Gewalt, wie 
etwa In Ung>arn, wo der neuen Bürgschaft der Religionsfreiheit, 
dem Linzer Frieden vom j. 1645, lange Bedrückung- und zuletzt 
ein Hülfesuchca der Protestanten im Auslände yorher^^egangcn 



1) Spittler Gesch. von Wiirtetnb., iu dessen Werken 5, 444. 

2) Klüpfel S. 77 Tergl^mit Witten mem. theol. S. I3l4 u. 1325. Mit Lo- 
, reoz Forex (oben TlliS.dS?) und ändern iesuiteu hatte Nicolai (geb. 

1578 gest 1659) schon frfiher «treiten nilssea , sogai' Iber die Gittalt 
seiner. ^rAn,. Witten S. 1330 - 93; ftber diese anch Thdlnek' akad. 
Leben des 17. Jahrb., S. 147. 

3) Chr. Fr. Sohanrrer £rL der Wiftenb. Kirchen- n. Gel Gesoh. 8. 488 ff. 
482. Val. Andrer« flu t. Rbeinwald S. 185. 193. 

4) Tholocks I7tes Jahrb. .2, 12$ IT. Ibre Bildnisse mit kurzen Charakte- 
ristiken in Sptzeis tenpliui honoris, Angsb. 1873. 4. 

5} Ströbele Gesch. des Btsass Bd. 4 (1844). Die letzte Huldigiuig weldie 
Strassbnrg einem dentsohea Kaiser leistete»' war die naoh dem sebmal- 
taidischen Krie|^ 1547 ron Karl V erzwangene, Strobel S.113. Dann 
Immer mehr „Neutralität" der Stadt im Verh&ltniss zum Kaiser, Wi- 
derstand beim Restitationsedict , und im Jani 1632 BiiniUiiss mit Gnstar 
Adolf, das. S. 323 , schon früher Annahme französischer Subsidien, 
das. S. 308, auch nach Richelicns Tode sogleich wieder Werben um 
Mazarins Gunst» das. 453, dazwischen Kriegsnoth aller Art. 
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war^); in Btnz^lneii diudi Ueberirttte nankaftet. Geleliiteiiy 
wie fralier Liilu» HoteteBlus*) imd Helfridi Ulridi Hnuiis') und 
Jetvt Ohristopli Beseid ^)^ . Uad war aneh in DeeteelilaBd ihre 

Uicolog-ische I^iteratur fast anoh nur die alte poleniisclie der Je- 
suiten, und g^eliörteu unter diesen und überall 3länner zu den 
Ausnahmen welche so wie Fr. v. Spee der Schmer/, über die 
>'otli d^a Volks verzehrte^), so ward doch hißt mcht Fleiss aad 

1) Gcsdi der cvnngci. Kirche in Ungarn nfU £inl. Yon Merle d'Aubign^ 

(Berlin 1854) S. 195 IT. ' ' ' ' 

2) Cd). 159H zu IlambutiT, kath. zu Paris nrn 1627, und in demselhcii 
Jahre nach Rom, gest. in Rom 1661. Moller Cimbr. lit. I. '257 und 
3, 321— 342. Später folgte ihm sein \cffc Peter Lambeck, £!;eb.l628, 
.gest. 1680. Moller 3, 391—414. Fr. v. Ammon (iaierie der Aposta- 
ten S. 153 — 57. Lucac HoUlcnii epistolac ad diveraos, jed. ßoissonade, 
Paris 1817.. 

3^ Geb. 1583 zu Marburi; als der Sohn des streng luth. Theologen Acg. 
Hunnius, 1613 Prof.^ der Rechte zu Glessen und t62.> bei der Restaura- 

' - tion des LnfbeitlinBS in Marbarg dort als Vieckanzier der Universität 
eingcs6tzt (oben Tb. 1 S. 204, Note i), aber scbon 1630 znr kath. 
Kirche aad in knrtriersche Dienste fibergegaogea , gest 1636« . Gegen 
die-^invlota ar^nienta*^ znr Vertheldigang seines Ueliertritts (Unsitt- 
iiehkeit nnd. revolntiouäres Wesen der Lutheraner , Joh. 1, 29. heisse 
atfittv nicht tragen , sondern wegnehmen, u. a.) sobrieben* Job. Himmel 
nnd Peter Haberkern. Strieder bess» Geiehrtengeseh. 277—^289. 

4) Geb, 1577 gest. 1638.. Verehrer Arndts , Taulers, Freund Val. Andrefis 
und Kepplers konnte er in der damaligen luth. Kirche keine Kirche 
sehen: ,,dic ganze Religion der Lutheri^ehen besteht nur in Predigen, 
d. h. in einer blossen Wissenschaft, wovon die Zuhörer Avenig gcnies- 
sen , und wenn man einen fragen sollte was er denn sein Lehelang 
aus den Predigten gelernt habe, so winde er gcwisslieh sehr in Ver- 
legenheit kommen. Das Beten in der Kirihe ist kurz und das Singen 
gestiileht mit geringer Andacht, insgemein brauchen die Lutheraner 
keine Ccreiuonicii , welche zur innerlichen iirbauuug und rechten Acn- 
derung des Herzens fahren.!* ^cben 1631 hatte er abgeschworen; dass 
er. erst nach .dem Bindringen der ILaiserüchea 1634 damit bervortrat, 
ward ihm mit Recht zam schweren Vorwarf gemaehl. Spittler über 
Besoids ReHgionsTer&aderung, beransg. mit Zas&tzen von Mobnike, 
Greifsw. 1822, auch in Spittlers Werken 12, 283—311.' f r. y. Animoa 
a. a. 0. 158— 164. 

5) Geb. 1391 gest. 1635. Heber Ihn besonders die'rikhreade £rzahlnng 
bei Leibaitz, Theedieee $. 97 Opp. ed. Dutens i, 187—88. Nachrich- 
ten anch vor der Ausg. seiner „Trutznachtigall'' von Hüppe andJunk- 
maaa,, Monster 184 1. Ihm bleibt der Anspruch auf „nicht eine, son- 
dere elae aebafacheBurgerkroae*' für das „was die Schaar der Beicht- 
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MtAe 9m die Zaeht der Jugend auf hohen und niedern Schulen 
gewwäi als unter den Pretestanten , lieseaders auf den lutheri- 
sclmUniirersiUteD,. ausfahrbar befanden wurde*); und in andern 
Lilndem - te den Niederlanden ^ die Jennilen dem Ani^natin den 
Jansenius jet«t In den ernten Theilen Ihrer Acta Sandornm ein 
noch grösseres Werk gelehrten Fleisaes g^effenObcranntellen hatr 
tcn^j; in Franlireith, wo die absieht lieh auf dies Land beschränkte 
Reformation der Benedictiner bereits ilire wissenschaftlichen Früchte 
SU tragen anfing^),- doch darin bis Jetzt nocli durch den Fleiss 



vätor oder Hofpri'di^MT iiulit i!;rkoiiiit oder nicht gewollt oder nicht 
^c\\:\<Xi" (Görrcs ciuisll. .Myslik 4, 2, S.fUH;, »enn gleich nicht er und 
der Jesuit Tauner zuerst, sondern schon Iriiher der Protestant Job. Weier 
(geb. 1515 gest. 1588) u.a. £;egeu den Hciicuprocess gesproehea hatten, 
Soldan Ilcxcnproccsse S. 335 (T. • 

1) ScUoii von Bcsold ward angt nonimen dass dl«, schlechten "Sitten aaf 
luth. UiiiTersit&ten Aotheil gehabt hatten an seinem üebertritt, s. Ca- 
roli nieiD.S.XVlI. 1, 854. Lukas Holste, welcher ans eigener Anschannns 
Vergiciclinngen anstellen konnte, ermahnt seinen Neffen Peter Lambeck 
bei Berathnng seiner Studien im J. 1644, „nt spretis' GermanicaniB 
academiamm ganei« et pottinls, quibns ingcnium pariter et pndor de« 
teritnr,ad cclebriores Belgii, Clalliae ot llaliae Scholas quam primum 
.se conferat;" ebenso schreibt er ihm 1646: „Id vide ne Gcrmanorum 
fjontabernio Te adiungas . qui tempiis studiis deslinalum ov^iroaton et 
commissaliotiibus male per<liint. "V llolslenii episU. cd. Boissonadc S. 
319 338. Aiuli durch protestantische Schriftsteller aus dieser Zeit 
wird dies bezeugt, ani meisten durch Job. Matth. Mejfarts Erinnerung 
von der aus den- evangelischen hohen Schulen in Deutschland entwiche- 
nen Ordnung und ehrbaren Sitten^ Schleusingeu 1636; daraus und aus 
Joach. Schröders f riedensposauae 1640 Chr. Schottgens Hist des Pen- 
nalwesens (1747) S.51— 52. K. t: Räumer Gesch: der Pädagogik Bd. 4 

. (1854) p. 40—61. 

;2) Der ganze Januar erschien in zwei Folianten 1643, der Februar foigie 
in drei andern erst 1658 n. ff. Der Jesuit Joh. BoUand f 1665. 

3) Schon Hugo Menard/^eb. zu Bloifr 1565, gest. 1644, tcük. welchem es 
ans dieser Zeit Beltrige zur .Patristili gipbt cGregtfrii Magn. Uber 
sacr.' cum notis i642 — epist. B'aru.. cum notls 1645 — de nnieo Dlo- 
njrsio Areop. Athenamm et Parisiorum episcopo) ,,primus falsse fer- 
tnr qui studia literarnm tu congregatione S. Mauri cxtulerit, caqne 
cum sanctiuris vitae cultu coniungenda esse docucrit", sagt der Mau- 
riner Bern. Pez bibl. Mauriana (Augsb. 1716) S. 2. ,,Ratus Heere el 
ascetis esse iiteratis*', so wird diese Alaurinereigenlhümlichkeit nach- 
her in Mabillons Grabschrift zusammengefasst. Tassin (ielehrtengesch. 
vonSt. Maur. 1,332. Die Beschränkung auf Frankreich schon 1618 
durch Ludwig XIll, Fez a. a. 0. d 2. 
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der Jesuiten') und selbst der Oratorier') übertroffen wurde; In K 
Rom selbst, wo unter dem Schutz der gegen die Wissenschaneu i 
durchaus nicht barbarischen Barberinl^) Freiude, wie der Grieche | 
Leo Allatlus*) und der Hamburger Lukas Holste die ihnen an« t 
vertrauten literarischen Schätze g'ar nicht bloss unfer Verschluss 
halten zu müssen g-laubten — gab es auch eine g-rosse besonders 
der historischen Theologie gewidmete literarische Arbeitsamkeit, 
v^ic davon jetzt an andern Orten nicht viel zu bemerken war. j 
Und doch war unter den Protestanten in Deut5?chland , also j 
besonders unter deji Lutheranern, beinahe nur In fortgesetzter 
theologischer Thätigkeit eine Ein>tirkung auf die Kirche übrig 
geblieben. Mehr Zucht war von jeher unter den Ileformirten als 
volle Bethätigung der Gottesgabe der Erwählung, welche auch 
die Gabe eines starken Selbst- und Ehrgefühls mit elnschloss, 
gefordert und ausgeübt, und schon hierin ein männlicher Christ- 



in 1644 erschienen die drei ersten Bände von Dcn^s Petans do«;niata 
tlivologica, der eigentiiciicn Gruntllogung der Dogmcngescliithte; frülie- 
res oben Tli. 1 S. 3'5S; dazu die Aasgaben der W'erice Epiplians (l622) 
Kaiser Julians (1830), u.a. Aucii hei Sirmond eine freiere Kritik als 
bei den ersten Maurinern ; seiner ,,diss. in qua Dionysii Parisiensis 
et Dion. Arcop, discriinen ustenditur'' 1641 widersprach hoch Menard 
in der in der vorigen Note gedachten Schrift. 

2) Gerade in dieser Zeit, nnter dem zweiten Französischen General der- 
selben de (Andren 1629 — 44, „mässigte sich die ascctische Richtung, 
welche der überfromme Berulle seiner Soci6lät gegeben halte, und 
erwachte das wissenschaftliche Leben,'' Herbst, die liter. Leistungen 
der franzOs. Oratorier, kath. Quartalschr. 1835 S. 419. Hier zeichnete 
sich besonders der a. a. 0. nicht erwähnte Joh. Morin aus, ein über- 
getretener Rcformirter, geb. 1591 gest. 1659. Niceron 9, 30 -38. 

3} Beispiele Novaes storia de' sommi pontefici 9_i 292 if. Gegen Galilei, 
welclier abschwören musste, war Urban YIII persönlich aufgereizt durch 
die Insinuation, er habe in seinen Dialogen über die beiden Systeme 
des Ptolcmäus und Cdpcrnicns (1632) ihn den Papst unter dem Namen 
des Simpiicius verspotten wollen, kam aber später von dieser Meinung 
zurück. Jagemann Gesch. Galileis S. 125 — 26. Biot in der Biogr. 
univ. s. V. Erst in unserm Jahrhundert sind Galileis Schriften wieder 
ans dem Index entfernt. 

4} Geb. 1586, gest. 1669. Jficeron 126— 46. Eine Biographie von Ste- 
phan Gradius, welcher lange neben ihm an der Vaticana angestellt 
war, noch bei seinen Lebzeiten um 1662 geschrieben, in A. Mai nova 
bibliotheca patrnm Th. 6. (Rom 1853.) Abth. 2 S. V — XXVIII. 

5) Oben S. lA Note 2. . 
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lieber Ernst ubd Verstand bewährt, welcher um die Unterschiede 
Yon wichtig- und unwiclillff inSaciien des (Icils wusste, und nicht 
trftonieriscb und missig' genug- war mn sich byzantinisches Drein- 
reden in Sopbistengevittk als Christentbam nnd Lebensinhalt an- 
nnrecbnen , daher es ancb hier des Corredirs dnrcb das andere 
Extrem, den melisma», nicht se ^hr bedorfte'); nach anf den 
Lehranstalten derReforniirten , welche der Krieg freilich weniger 
berührte, hatte man mehr christliche Sitte, welche sich nachher 
auch in den Charakteren der Männer besser bewährte^). Aber 
in der liederreichen Kirche des lutherischen Deutschlaads äusserte 
sieb die Frende Aber das Evangelium von der Sflndenrergebung 
oft mehr «In CesliftTjato ^4il4jHhndlnngcn f : der /diHrttbir» Jnbel 
iMll^lll^igM rerweilte leicht» bei sidi selbst 

ahr bei feineren Amtrengiingen , die' weniger vergeistigte Sacra- 
mentslchrc /.uversichtlicher bei dem leibhaftigen Gennss als bei 
der sonstigen Nachfolge Christi; die geringere Aufmerirsamkelt 
darauf ob man erwählt sei oder nicht, schloss auch eine gerin- 
g-ere sittliche Wachsamkeit und einen gewissen Quletlsmus ein, 
ein alinn .deutsches Geringfttgignnden der äusseren Bethätlgnngen 
als wären es nnr Werkels und mehr Bereitwilligkeit Im ins- 



Dr. KUcfolhs Behauptung (kirchl. Zeitschrift 1854, 1, p. 22): „Mit 
Spener beginnt jener grosse ^Eroberungskrieg der reformirten Kirche 
gegen die intiierlscJie , der s^itdto versebledene Nasen, erst Fröm- 
migkeit, dann Toleranz, dann Union, dann ConfSderation aaf seitt 
Panier geschrieben hat", ist zwar insofern nnerweisüch , als der El- 
snsser Spener, der Sehftier der strei^ea Lutheraner in Strassbnrg, 
von der Gemeinschaft ^lit den Reformirten nichts wissen will, s. z. B. 
coiisilia latina Th. 3 S. 8., aber sie bezeichnet wenigstens mit dem 
Namen Frömmigkeit richtig das worin die lutherische Kirche zurück- 
stand und nachzuholen hatte, nnd worin die reformirte sie äbertraf, 
S. obeu Th. l, 8^223, 1. . ' 

ft) Joh. Crocias in Cassel rühmt 1643 Ton den schweizerischen UniTCrsi- 

Uien: ,,vi£:ot apud tos disciplina, cnins ingom onnes fere hodie ex- 
eutinnt, libcrtate aeademlca in horrlbilcm Ucentiam magno rclp. Chri- 
stianac male conversa. Tholuck akad. Leben im 17. Jahrh. 1 , 275. 
2, 220. 224 fr. 316. Schon viel früher sahen Reformirte die Streitsucht 
der Lutheraner als göttliche Strafe für die geduldete Sittenlosigkeit 
an, daselbst S. 360. Auf Vergleichung mit den ihm bekanntesten Zu- 
ständen der Reformirten in den Niederlanden beruhte wohl auch Hugo 
Grotins Urtheil: nullam ccclesiam Romana in doctriua esse puriorem, 
In ealtn rero et noribus corroptiorem. Ufoller Cinihr. lU. T. 3 p.)32. 
IL 2 
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sern Leben durch andere öber sich verfügten und die Mühen iet 
eigenen Entscheidung in Theorie und Praxis sich abnehmen zn 
iaMen, als engliaehen «nd schottiaelieiiy schweiserischen nnd fran- 
ndslsdien Protestanten gelMg war Desto leiejbter ko.niAe bei 
i»lner so tiefen Kln'fl swlscbea BAenntnlss ond Leben das lets- 
tere, leer gelassen ond preisgegeben, dorch beliebige nndere als 
christliche Einflfisse bestimmt nnd ansgefüllt werden ; nur bei der 1 
allgemeinen Hypcrposilivltät und Entwöhnung vom Eigenen, Ur- 
sprünglichen und Selbstcrlebten auch wieder nicht von innen her- 
aus, sondern wie sonst in g-eiehrtem Aneignungstalent . oder 
tfäger Subordinatioii gegen das Fremde and Gegebene, Vorge- 
OflW?- Ä# - S0 Jhnchte l^iff Unge |Crieg die " 

Jonktr-m wl i ^^ j 
nnd macbte sie dort snr beberrschenden Tradition nnd nnn weit- 
naeliwirkenden JugenBideal auch der künftigen Intberfschen Geist- 
lichen und Lehrer^); hier drang, während die lierrschende Theo- 
logie eine christliche Ethik unansgebiidet liess, und die Aussagen 
der Ehre und des Gewissens nicht genug anzuerkennen und zu 
pflegen, bisweilen nur als Pelagianisuus. nbanlebnen vermociite, | 
nun desto leichter ein anderen gegebenes nnd ^ann willkttbrliches 
Positives in die ofl^ra gebumene^fleke ein, nämlicb eben diese 
bloss conrontionelle Jnnker- nnd Soldatennoral mit Ibrem an die 
Stelle der- wabren Ebre gesetsten Halten- anf die bloss 4posltiv . i 
bestimmte mit mandierlei Verbrechen vereinbare Reputation 



, J) üeber diese verschiedenen Fruchte roformirter nnd lutherischer Lehre, 

selbst im Politischen, Schneckenburger zur kirchl. Cliristologie S. 193 . 
ff. Zcllcr, (las System Zwinglis (1853) S. 19. 48- 189 ff. 

2) Schon Johann Gerhard hält den jenaischen Stftdenteii beim Antritt sei- • 
DM vierten Prorectorale» im J.1635 (Fischers-Leben Gerbards p. 104) > 
diese- xnnehmende RohheM yer.als eise Wirknpg des langen Krieges, 
welcher nllUarem kabitum et nilitares actione« Teint qaodam contagio 
stiidlosae ioTentatl affrlcncrit, ntgladiSs acelaoti,* patlüs exnti, bacnlis 
allamodialibns instracti, calcaribns armati passim ebamfinlare gcstiant» 
acanditoria, templom ipsum lioc kabitu iogredi noiCreformident, adeo- 

qne sese Martis potias pulto^ .«piam Musarnm alamaos cxhibeant, ut 
uno laesi verbulo mox gladios vagina liberent, nil iiisi vnlnera et cae- 
des crepent, ac quieta musarum aivcaria clamoribus turbcnt, intempe- 
rie devaslenl, sanguine commaculent; und so hofft er nur von dem so 
eben geschlossenen Prager Frieden wieder Abhülfe. Alte und neue 
theol. Sachen 1728 7, S. 1032. 

3) „Das Wort oder vielmehr Laster Reputation " keisst es inBalUi.Schup- 
pias' „ Discnrt Toa der eiagebUdcten akadcatsohen Hokelf und Repn- 
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mit Ihrer molliwillifrai ^ewalisamkeU g^e^en las Volk als wehr« 
lose Undiiprltlleglrte^ und mit nefhoDscher. Pflege- eifcner tiife« 
itedier Relilieli sum Evwela der Tapferkeit «od des Bernfönseliie 
7iV solchem Tjrraimfsfree' dei'PSbels; hfer 'lleto man im Fennalis* 

nius ') die stiidirende Jugend eine Seibstherrschafi Ober sich Oben 
und org-anfsiron , durch welche nach den Idealen der Rauf- und 
Trunksucht sowie der Ritterlichkeit von Misshandlung^en des 
reracliieteB niedem Volkes die neuen Geschlechter unter den 
Angen flirer dabei unlh&tigen oder echen wehrlosen Lehrer und 
f ttlirer slelier auf Jahre, oft Ar hnmer, verwirrt und verdorbeB 
wwrden^), «ftd.fte efn . anderer Stwum henuiwiic]» als wenii^ wie 



tation eines unvorsichtigen vStudcntcn VTerke S. 985. Ans Joli. Mich. 
Moscherosch (iGOl— 69) Mittheilangcn bei Gervinns Gesch. der devt-' 
Boben Nal. Lit 3 , 377 fiW die „ Toa den Fremden geborgte Mode- 
tagend, die Repntatlon, die Eigenheit den ßegrifT der Ehre'nadi der 
Gonrejiieflz Toa gewISBen Standen oder nach der Mode gewisser Zei- « 
ton n liestlniinen nnd jiach diesen lÜeCiIliGhen Bestimninngen anehweeb- 
sein zu lassen ; " Moseh'eroseh findet „ den Ruin der Zeit daria däst 
Reputation über Gewissen geht, ein Hinderniss der Seligkeit in der 
i>oldateuehre und dem Raufdnelt ; „hatten nidit die bqdr&ngten DeuU 
seilen lauge den Frieden liaben können , wenn nicht die lose Reputa- 
tion die Fürsten geliindert liiitlc? Meinen denn die Fürsten und Herren, 
dass ihnen Gott besondere zehn Gebote f^ej^ebcn und dass er am jüng- 
sten Tage ilirc Ausflüchte der verdaninilichen Reputation anhören 
werde?'* Aber alle gehen dem nach, bis herab auf den Schuster, 
welchen Moscherosch so reden iasst : „ man sage wir nichts von west 
pbftüsohem Sehinkea nnd sehwarzvftlder K&se ; die Bepntatlon geht 
mfr- weit darftber. 

1} So vorherrschend ausgefüllt mit all dem Unfug welcher hiermit zu- 
sammenhängt, ist das deutsche Stndentenlebcn in der ersten Hftlfte des 
17tenJahrhnnderts, besonders anf latheriscben üniversitfttea , dass aiebt 
ganz Bit Unrecht znr* Charakteristik desselben überhaupt in. K.T. Räu- 
mers Gesch. der Pädagogik Bd«4 nichts als eine 'Beschreibung der De- 
position und des auf kath. TJniTersitaien Tiel weniger bekanalen Pen- 
tialismtts S.40 — 61 gegeben ist. Ueber letzteren auch mehreres inCasp. 
Dornau aniphitheatrum sapientiae socraticae etc. Hanau 1619 fol., Ghr. 
Schöltgcjis Historie des Pennahvcsens, Tholuck l7les Jahrh. l, 279 ff. 290 
auch 200 ff. und vor aJlenMeyfart in der oben S. 15 angeführten Schrift. 

2) S. oben S. 15 Note 7. und Tholuck a. a. 0. p. 253 ff Job. Crocins 
sagt im J. 1643 Ton den deutschen Universit&ten : in plerisque morum 
corruptelae tristem in roodum grassantnr inciso discipünae nervo, unde 
fit ut plerique iUuc missi mnlto deteriores revertantur ad suos quam 
iverunt Tholuck a. a. Ü. p. 275. üeber YVittenberg schreibt W. Alard 

2* 
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etwa in Eng^hnd, olne soldie SalfliMlIei ies ^Spiels m\i to Frd- 
heit Männer reif für den Ernsl denelbeB In siren^i^r Zaclit her- 

m^ebildet werden. So wirkte dies aber auch noch weit hinans 
Iber Studentenzeit und Studentenleben; jene positive Heputations-. 
noral verbreitete sich von den bevorrechteten Klassen der Ge- 
■cUecbafl her oft. viel wirksamer im Vollce ala die vernachl&aaigte 



ans dciu HolstcifiSi-lien im J. 1642 an Calixtus (Ciött. 3, 51): Video 
qiianta industria et alai rilalc studia iheolof^ica vi philosopliita apud vos 
(in Helinstädt) ferveaiit. rtinnni mihi ante anniim de eo (-onstitissct, 
Ütinm certe ineum nunquam Wiltcbergam tanto siinitu ablo£;assein: «bi 
cum appalisset, absente Dnn. Hr. Seb. Hiilsemanno, amico iiieo hono- 
rando, cui ipsum i-onitnciidaverani , iniidit in humincs dissolutiores , ila. 
ut ab ip^is sedactus plane dcgenerare incipcret, quae causa potissima 
füll «laod fiomuai eum ' re?o€are Tolnariii. yixtt aatehae fa diversis 
aeadeniis, Rostoelrieaii, . Regianoatana/ Harotensi, BataTornnqae 
Leida, aiii nodeste et han«&te vftaai'egit itudiisqae inoabnit; aed in 
Wittebergeasi a p^aTO sodaiitio Ja devia abreptas mores mntar« eoe- 

' pit. Gerade in dieae Zeit^el>Oren auch die ersten Aasgaben der Ge- 
sichte Philanders von Sitlewald und hier nur allzu anschanliciie Si-liiU 
dcrongea der Sitten deutscher Studenten, wie im sechsten Gesiehlo 
llöllenkinder " die Trinkscene S.34J ff. der Ausf;. vom J. 1644, w»- 
rjin sich sogleich die der Pfarrer von ähnlichen Sitten aiischlios.-t ; 
ernster warnt der Verfasser, Moscherosch, in seiner insoninis iura 
parentum, welche ebenfalls 1641 geschrieben ist, seine eigenen Söhne, 
z. B. : „ Welchen Professor besprechen heutiges Tages die Studenten ? 
Keinen \ geschieht es , so thuts unter zehn nicht einer. Sondern die 
-voll den betrflbten Aeltern saner erschwitzten Pfemiige die werden tbelis 
an kriegerisehe tkeils anafttze Exerettien, iheils aa nngeblklirliche Sa* 
dien verwendet and Tersehwendet Die Reltsehale ist fär sieb gnt and 
nöthig dem der es Standes halber seit können, jler'Tanz- nnd Fecht- 
meister haben ihre Ausreden, aber' die zur Üeppigkelt dienenden Hand- 
thiernngen, das Schwätzbuhlen, das nnmfissige Spatzierenreitcn, Cour- 
tesiren, Braviren, Tollanfziehen , die unerschwinglichen Kosten des 
weissen und andern Gezeugs nimmt so viel Geld hinweg, dass bei man- 
chen Studenten weniger Bücher zu finden als Stiefel, »ind also übrrall 
des armen Vaters Vermögen mit Tand muss durchgejagt werden , der- 
gestalt dass wenn der Herr Sohn endlich nach Hans kommen, er, weil 
er nun nichts gelernt womit er Gott und den Menschen dienen konnte 

• oder sieh bei ehrlichen Leuten durfte sehen lassen , nnn zaror Mittler 
anehen nnd avspreehea mass, die Ihn bei dem billig erzftrntan Vater • 
wieder aassAhaen, and wann es wohl gerftth, endlich ein armes alles 
Mlltterlein *lreiet, bei deren geringer Nahrug er sieh im KUg mit 
Wasser aad Brot fortbriagen nnd dareh ihre Fftrbltte Irgend einen 
Gl6ckner- oder Schuldienst erlangen möge.** Ansg. von Dittmar, Frkf. 
ia3S S. 171 ff. 389 ff. Aas Mejfarto Zeagaiss noch mehr nnlen. 
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chrisUicliey welche auch einer Bc^ründiinii^ und Belebung^ vom 
Inneii' beraum <iurch das „MiUeugnis^ des Geintes H fällig und i»e- 
4itflSjg gewesen wllr»^ aller ausScheo ror diese« m wenig daröli 
erbaltealiatle; es^befestlgiedeli weiM'lilBaas das blesi bislartsehay 
akllii'etliisGlie und'religiösf Fragen nach dem was r^litnnd sclifek- 
tich sei , das Einholen rmt VerscMflen dartlber nicht Toni eignen 
(iewiasen sondern von Andern, auch lieber nicfit vomcig-enen Volke 
sondern aus der Fremde, »ug-Ieich eine unevang^eii^che gemein- 
schafiauflösende Scheidung zwischen weltÜcher und geistlicher 
Denkart, und so brachte man es allmälig gerade in den vormals 
slavtochen Gegenden d^s Ivthejjcbih^B Deulsehlands n\^$jt^UmL 
fgitesi eiKji^ itf %hHMb SdH ife iiB k ea' mni\ 

^^npRlpiMtf^ dem Abthun etgener Last nnd Lid»e, eige- 
mr Sitte nnd Neigung, In der bcdientenhaften Folgsamkeit ge^en 
fremde V^orgänj^er, und da diese und ihre Launen wechselten und 
dennoch unverdrossen copirt wurden , in der vollendete« Ausge- 
leertheit, Unselbständigkeit und Charaliterlosigkeit. Um diese 
Schäden wie überhaupt am das Wohl und Wehe des deutschen 
Volkes fast unbekftmmeri, und doch hei jenen in maacken Ihrer. 
Vertreter mlthetheUlgt, yertiefte sich die evangelische Theologie In 
Deutschland noch Immer am meisten in sich selbst^ doch auch 
hier nicht leimheg^ieiig In neue produetlre Forschung, nicht In 
fleissige Uatersuchiing und Untersclieidung der so ungleichen ethi< 
8chen Zustände'), auch nicht einmal in Apolog-etik nach aussen, 
welche ihr durch das Eingehen auf allgemeinste auch von Geg- 
oem anerkannte Voraussetzungen erfrischende Erschwerungen und 
Anregungen eingebracht hätte, sondern Fomehnilich In eine ple- 
täticolle nnd entachloasene conservatire Defensive ftlr Ihre schon 
feste Tradition als fttr ein heilsames nnd nnverhrachllcbea Gesota. 
Dabei hatte sie fttr alle welche durch aelhstiadige. Foraehnngen 



I) Wie nOthig und uBTeraasserlteh als eTangelisches L«hrttai& aueh die 
allgemeine Lehre von der Sftnde and von der Gleiohhelt aUer Im Er- 
mangeln detf Ruhms vor Gott ist, so schafiit.es dach nizweirelhaft, 

dass das zu eifrige nnd zu ausschliessliche Wiederholen dersdhen un- 

fleissig und ungrundlich gemaebt hat in dem was •weiter erforderlich 
gewesen wäre , in Erforschung auch der Ungleichheit der ethischen Za- 
stände, in Beobachtung und Zergliederung ihrer unendlichen Manch- 
faltigkeit, und dass dadurch am meisten die christliche Ethik, welche 
ohne diese weitere Arbeit nicht fortgebildet werden konnte > bis jetzt 
zu anent^vickeit geblieben ist. 
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9S VX Olelilire leaS-ieiS; 

•n Abweiciuiereii t«hi Ar geMM wiiieii, avch fir »»nafc In wi«k<« 
U|reB 'e7«DVe1i9cheii Lebntiekeii BeistliiiiiieDde^ wie sehr ^a-aatk 

gerade zur Benutzung und Ausgleichung der Diflieese einer ein- 
gehenden und anerkennenden Prüfung derselben bedurft hätte, 
doch nur entweder Nichtbeachtung oder eine diese Benutzung 
ausschliessende Eingenommenheit und Leidenschaftliclikeit. Was 
in fiaglaiti dieVorUtafer derDeisten und Latitudiaarter jg^Fade da- 
iiial8'irarkffac]|(eiiiv wurde, ia DeulicJUand wobl noch gtr nicht 
beacktet^): a6 Herbert Tpn .Cherbarys Lehre dm wenige 
Gra'odsfttse — ' ÖpttesTerebf ung darcb Tagend, Traner Uber dif 
§Ulpde und Hoffnung auf eine künftige Vergeltung —der gemekl^ x 
same Hauptinhalt aller Religion seien-)? so des „ewig denkwür- 
digen" John Haies' Forderung dass die Liturgien von zu spe- 
ciellen nicht fi|r AUe annehmlichen theologischen Bezeichnungen 
und dadurch vei einer immer wiederkehrenden Aufregung des 
Unfriedeite gereinigt werden mfUmlen'); no WiUiam CliiUhigworthB 



1) Noch 1645 schreibt Calixt einmal an Gerhard J. Vosslm: Wagis tar- 
baut et terrenl quae la Anglia agontor , qaoram nihiloBiaas propter 
locornm intervalla et itinerun' diffieaitates rara et teaais ad nos dima- 
nat notiti'a. Opp. Vossii Tom. 4* App. p. 372. 

2) Geb. 1582 gest. 1648- Naehricbten aas seiner Selbstbiogr. bei Lechler 
Gesch. des engl. Delsmas S. 26 IT. and von Ch. deRemuat, Lord Her- 
bert deCherbary, in derReTae deicdeiixnondes 1854, 7, p. 692— 732. 

' YITood Atheaae Oxon. ed. Bliss 3,. 239 ff. Seine Sihrift de veritatc, 
proat dtstingnltur a reveßitlone etc. erschien sciiou 1624 ; die Schrift 
de religione gentiliuin erroramque apud eos eausis erst 1645 and Toll- 
stündiger aadi seinem Tode. Lechier S. 36. 

3) Geb; 1584 gest. 1656. Sein Leben nach des Maizeaax account of the 
iife of J. Haies Yon Mosheim in dessen Jo. Halesii historia Dordra- 
oena, Hamb. 1724 p. 123 — 200 (Strieder Hess. Gel. Gesch. 16, 283). 
Auch Andr. Kippis' Biographia Brit. Th. 4 S. 2481 --89. Auf der 
Sjnodc zu Dortrecht 1618, über welche Haies als Augenzeuge in den 
bei Mosheim raitgetheilten Briefen Bericht erstaltet hat, war er darcb 
Jipiscopius besonders nach Joh. 3, 16 für die armimanlsche Sache ge- 
wonnen, und solche Neigungen fand man aach.MOch in seineiB traut 
conccrning schlwi. welcher, feit 1636 bandecbrilttich iaUnianf, 1642 
gednickt ward; es gelang aber den EnbiidtofLaad ihn wieder enger 
mit der augUoaniscben Kirche- sa Tcrblnden, s. John Parlier Lawson 
the iire and times of W. Uad, Lond. 1829 Vol. 2, p. 275 - 81 , anch 
Wood a. a. O. 3, p. 414. Halei sagt: „Remove from the liturgies 
whatsoOTor is scaadaloas to any party, and leave nothing but what all 
agree on, and the e?ent shaii be that the pablio lervice and honoar 
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Ev. Theologie. VerhäUit. zu Latitiidlnarlern u. Sociolanern. 23 

Behauptung- dass keine plnzlg^e Parlicularkirche sich für vollkom- 
men halten dürfe, und dass das apostolische Sjmbolum alle zur 
Seligkeit erforderlichen Glaubenssätze ausreichend enthalte*)* 
In Fiiig^land riciitete sich der puritanisclie llass, welchem damals 
der Erzhischof I^aud für die von ihm versuchte lieunlon schot- 
tischer und anglikanischer Kirche aufgeopfert wurdet» «"t*h ge- 
gen diese von ihm mit der letzteren ausgesühnten Männer; Haies 
niusste nach dem V^erlust seiner Aemter fast Hungers sterben, 
und dem Chillingworlli ward bei seinem frühen Tode sein Buch 
von einem presbyterianischen Leichenredner noch unter Verwün- 
schungen ins oftVne Grab nachgeworfen. Die Socinianer, damals 
üoch jHimer nicht arm an ernsten deutschen Wortführern, de- 
ren Forschung desto gründlicher und deren Wahrhaftigkeit desto 
bewährter wurde, je wünschcns werther es ihnen hätte sein müs- 
sen andere Lehren als die ihrigen wahr finden und sich dadurch 
eine weniger heimath - und gemeinschaUslose Existenz erhalten 
zu können, wurden auch weniger angehört und benutzt als ver- 
urtheilt; nach dem Tode von Chr. Ostorod aus Goslar, Ernst 
Soner in Altorf, Job. Vöikel aus Sachsen, V^alent. Schmalz aus 



of God shall no ways snfTer ; >vhereas to load our public forins with 
tbe private fancies upoii which we differ, is the most sovereign way 
to perpetuate scbisni unto the world's end. Prajer, confession, thanks- 
giviiig, reading of scriptures, exposition of scriptures in the piaiiiest 
and siuiplest maiiner were matter enough to furnish out a suffideut 
liturgy. Biogr. Brit a. a. 0. p. 2485. Den Naihen „evcr memo- 
rable'' stheint er seit Bischof Pearsons Ausgabe seines Nachlasses, gol- 
den rcmains of the cver memorable Johu Haies 1659, behalten zu 
haben. 

1) Geb. 1602 gest. 1644. Nach Biographien von des Malzeanx und Birch 
Biogr. Brit. Th. 2 p. 1322 — 29. Seine Hauptschrift the religion of 
protcstants a saf« way to salvation sehrieb er einige Jahre nach sei- 
ner durch Laud herbeigeführten Rückkehr aus der katholischen Kirche ; 
sie erschien zuerst im J. 1638 in zwei Ausgaben , und noch in 8 spa- 
teren, üngedruckte Handschriften desselben in der Bibliothek des Erz- 
bischofs von Ganterbury in Lanibeth Palace zu London sind nachge- 
wiesen bei Lawson a. a. 0. p. 272 und Yon Bliss zu Wood a. a. 0. 
p. 91 Note 1. 

2) Geb. 1573, enthauptet 10 Jan. 1645 (oder 1644, nach damaligem eng- 
lischem Jahresanfang erst am 25. Marz) Lawsons Biographic vorher 
Note 3. Wood von Bliss a. a. 0. p, ii7 — 44. 



VL Die Jalffe 1035-1645. 



Gttfia md Johami Grell ans Franken^), weMe u As^wge das 
Mrkaiderts die dentacken BauptvertlieidiffeF nad Verbreiter dea 
Saeialanlsnaf g'ewesen waren, aad aadi der Zerstörang- des „sar- 
niatlschcn Athens", der Schule za Ralrow, welche erst jetzt 1638 
g'eschah, waren noch übrig- Calfxts Landsmann Martin Ruariis^), 
der Österreichische Freiherr Joh. Ludw. v. Wolzog-en ^) , der jün- 
l^ere Joachim Stegniaon'^) u. a., neben Polen wie Jonas Schlich* 
tiaiT-)» £»aaiael Pnjpkowaki^) «ad Sociaa £akel Aadr« Wiaaa- 



Ostorod starb 1611 , Soner 1612 , Völkcl 1618 , Schmalz 1622 , Crcll 
1833. Bock bist, antitrinitaria , Konigsb. 17^9, Tb.t Abth.2. O.Fofik 
SocinianisBius , Kiel 18)7, Th. 1 S. 188 ff. 

2) Geb. 1589 im Holstelnschrn, gest. 1657, darchSoaer in Altorf gewon- 
nen , dann in Folge der Untersnchnng gegen diesen lange als Erzieher 

auf Reisen uinhergetriebcn , seit 1631 in Danzig und in der Umg«*gend, 
von wo er 1645 mit seinem Landsmann Kalixtus Verhandlungen lialte, 
auch mit Miinncrn ^^ie Hugo (irotius, Curcelläus u. a. in Verkehr; 
sein Brief\>echscl, zuerst \i)77 herausgegeben, ist nochmals an Zellners 
bist, cr^ptosocinismi , Leipz. 1729, angehängt; dort p. 242 — 46 auch 
ein Brief an Calixtas Tom J. 1645- Ueber Roarns anch Möller Gimbr. 
Iii I, 570 --76. Bayle s. «nd Book a. a. 0. p. 713 ff. 

3) Geb. 1699 , gest. 1661 ; gegen glänzende Aussiobten an katserlichen 
Hofe tansebte er avi GowisseahaDif^eit gegen seine thmrioglMheii 
Uebenengungen ein nnsteles and heimathloaes Lfeben 61b, wie er avoh 
nicht nnr 1638 den Jesohlius des polniseben Senats, das« die soeinla- 
niseben Geistlicb'en Infadiie treffen solle, sondern anek nocb die Jabre 
1658 nnd 1660, die Vertreibnng der Sooinlaner ans Polen, erlebte. In 
seinem compendiam rel. Chr schon vor 1628 angeführt CBockp.1039}, 
und in seiner „ Erklärung der beiden antersehiedlichen Meinungen ron 
der Natur und Wesen des einigen Gottes" 1646, findet Foek p. 202 ne- 
ben Oells Schrift de uno Deo patre das Schärfste was gegen die Drei- 
einigkeitslehrc gesagt sei. Seine scharfe Bestreitung des Cartesius 
(Fock p. 203) ward ihm von seinen rechtgläubigen Gegnern auch nicht 
angerechnet. 

Der ältere Joach. Stegmaun, aus einer Pfarre in der Mark 1626 ent- 
lassen, dann kurze Zelt reformirter Prediger zu Danzig, schrieb 1633 
gegen den dortigen Prediger Joh. Botsack, starb aber schon in dem- 
selben Jahre Ztt Clanseiiburg. Aber der jüngere, Rnnms' Sehwlegenobn, 
lebte noch bis 1678* 

5) Geb. 1592 gest 1661, schon 1647. in Polen geAchtet, aber bis 1658 
nnter schwedischem Sehntz fn Krakan. 1637 schrieb er gegen Balth. 
Meissner in Wittenberg , und 1642 die confessio fidei , welche 1647 in 
Polen znr Verbrennnng dnreh den Henker Terartheilt ward. 

6) Geb. 1592 gest 1670, nach Verlast seiner grossen Besitzungen in Po- 
len Rath des grossen Knrfürsten von Brandenbarg, anch Verfasser der 
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VfttjrO* Arninlaier hiitea Jetoi woM ea4Nck kmmere D«i- 
du^ erbauen y aber a^M Tev-MMt g«»lnift«B lUTenalrteB 
wurde Uire CiemeiBaeliafl BM>lur wie dfo der LaUwraaer feadMit; 
isolirt und venafeden aad aaf wenige WortMtferbeacbriakty adrfe- 

nen sie auch selbst ihr Bekenntnfss mit zn indem , wenn diese 
durch ihre wissenschartlichen Studien zu neuen Erg-ebnissen gc- 
fidiKi worden; das grösste und angesehenste Mitglied ihrer (ae- 
meine, finge Grotins^), dessen Laafbalia JeUt ancli schon an 



.Schrift de ]iace et concordia eccicsiastirn 1628, 2. A. 1630, weldw 
TOB einigen auch dem Episkophis , von anderen dem John flales bei- 
gelegt ward, aber diesen so wenig als dem Joli. (irociiis (s. oheu Tli. 1 

S. 363 Z. 6 V. u,) angehört, s. Chr. Sandii bibl. Antitrin. p. 123. Botk 

a. a. 0. p. 675. Mosheim in Jo. Ualeslt hist. coucil. üordr. p. I5ö 

Fabricii hist. bibl. sujic 2, 81. 

1) Geb. 1608, gest. 1678, Sohn von F. Socins einziger Tochter Agnes, 
Srhüler von (Irell und Raarus, der treuesle Verlheidiger und Führer 
seiner Glaubensgenossen in der Zeit ihrer Noth , auth Hrr.ius<^eber 
der bibliotheea fratruni Polonorum, Irenopoli (Anihtcrdiiin) 1H5H fl"., 
worin Schriften von Socin, dell, Schlichting und Wolzogen calhaitcn 
sind, aber noch viele socinlanisthc Schriften fehlen. 

;2) Niederlaiuler von Geburt (geb. 1583) und Reforrairtcr", seit 1621 als 
vertriebener Patriot wie Dante, in der Fremde lebend, meist in dem 
katholischen Frankreich, und zwar jetzt seit 1635 als (iesandter Schwe- 
dens , also einer lutherischen Grossmacht, warGrolius fast schon durch 
diese seine äussere Stellung wie durch seine vielseitige Geschichts- 
und Wcltkeuutniss zu universalistischem Anerkennen des Gemeinsamen 
nnter mancherlei Form und Sprache kiagedrftngt. Dies alles machte 
ihn auch fftr Calixtas'- Terwandte Eigenschaften and Bestrebungen, so 

IS 

anerkennend, wie sichs in einem am — Oit. ii>:36 aus Paris geschrie- 
benen Briefe ausspricht, Hugonis Grotü epistt. , Arasterd. 1687 , no. 674. 
Hier rühmt er, wie er schon vorlängst ex fama quae nihil talc latere 
patilur , Galixtus schätzen gelernt, und dann in Hamburg Näheres von 
seinen Freunden erfahren, und seine Einleitung zum Augustin und Vin- 
centius kennen gelernt liabe, qua nihil pr^identius, nihil hoc scculo 
ntilins scribi potnisse cen8eo;'iilil «ilm teterpretandi sacras literas 
llbertaien cohibemos Intra lineai eoram «piae onuies lllae non sancti- 
tate minns quam prina a yetnstate Tenerahil^ eeelesiäe ex ipsa prae- 
dicatlolie roriptnris nbiqna eonsentiente haiserant, Unqut sab enids 
naxime ministerio retinnerant, nisi deinde in Iis qvae liheram habnere 
dispntaiionem fraterna lenitate ferre alii alios discinns, qais erit Utinm, 
saepe in factiones, deinde in bella erumpenttan finis? Dazu haba er 
dann in der Schrift yom Cölibate das beste erläuternde Beispiel gege- 
ben. Dann in Frankrurt habe ihn Laropadius noch mit einem ron Ga- 
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Ende ffing)^ sUiid freilich wohl auch ihnen wie seinem g'anzen 
Zeitalter zu kosniopoUUach losg^erisscu vou j/gend einer, ileiuiatk 



lixts Büchern beschenkt, qui tlicologiae niaxiiiic ncccssariap , i. e. ad 
mores Chrihtianos, sine quibus telera oninia infrucluosa siiiil, pcrtiiK'ii- 
tis partes cxscqnitur potissimas, addita appcndice contra noruni ho- 
minnm genns in.ltoe liklibiie uteotlam, ne ralione uti lU-eat. Ilas ob 
eaasas «nhia jt|bi factns $na inilies coniniuiSlor, fortaitacque mcac, 
'qüui Den« ex -din 'aspera in vltforen eommnlaTlt, id mäxlne deesse' 
eredidij'qiod Bon-'aliqaem cnl eaden pläcerent- qua« tibi ac milii, 
liäiiereiii Titae sopinn. Daa hofi er nou vqh Calixts Schüler Branda- 
nlnr Dätrius', welchen er Mcfi als latlierfsdHia Gesandtschansprediger 
nach Paris hat kommen lassen ; auüh_ gegen seinen Bruder hofft er 
darauf, da Dätrius ex Calixti disciplina est, viri veritatis et antiqai- 
tatis pacisque Christianae amantissimi , et qui Studium sincornm picta- 
tis muHuin ( ontrovcrsiarum Cognition! anlcponit, Kpistt. p. 863. Aber 
eben die.st'r sollte bald wic'dor Külte bringen in die Verbindung; beider. 
Grotius fand sich in seiner Stellung in Paris zu so viel Rücksichten 
nach allen Seiten verpflichtet, dass ihm die lutherische Predigt selbst 
des gemässigten Gallxtiners noch nicht nnpolemisch genug erschien, und 
dass er ihn deshalb oder wegen seiner Thesen ftber die Abendmahls- 
Jehre naeh einen Jalire sehon wieder glaubte verabschieden xn mis- 
sen. So klingt denn ein Brief vom j|' Ott. 1637 (Kpistt. no. 840.p.369) 

worin er dies Calixt meldet, viel kühler und ist der letzte; noch bit- 
terer klagt er über den Schüler gegen seinen Bruder: Brandanum ob 
Lulheranam intcmperiem , quam de eo ob Calixti magisterium non 
sperabam, cogor dimittere (p 870). In Suedia pastor, qui est in urbe 
regia Slockholmae, Gernianus volentibus reitüribus ita se tonet inter 
coDimuniter credita et hortauieiita ad saiutitatcm , ipsumque etiam dog- 
ma de coena ita tractat, nt omnibus qui eo veninnt Batavis satiiRldat 

' eosque ad comAniiloueni snam pertrahat - Idem de Brandano speraTe- 
ran. - Sed is a .Gernanis hie nonnailif exeitatn« eoot'ra nonita, eontra 

. praeeepla- nea indenenter deolanavit in CalTinistas et Pontifteios, et 
theses de coena qaas ad nie voeatns defenderat eontanelioslssinas in 
eoB qni noX»toiUmv non agnosbont hie onnibns tradldit, plane cor- 
rnnpendo instituto meo. Itaqne coaetns fal me ab liomiliis eins abs- 
tinere, deinde et inhibere istam qnan eonsdentiae nomine tuetnr mc 
nolentc In aedibus meis deciamatoriam vehenentiam; er nennt ihn selbst 
aeruscandi avidus ut multis mos est illius gregis , p. 87t. Achnlich 
klagt er auch noch in drei folgenden Briefen no. 409 . 410 und 4l2, 
während Dätrius in Briefen an Calixtus (commerc. lit. Calixt. fasc. 3 
p. 39) schwört, nunquam mc rogavit ut linguae temperarcm, nunquam 
ego negavi a controvcrsiis abstincrc me posse, nunquam ita ne desir 
pnisse ut lites coram coeta movcrcm, nOTernnt et testari possnnt onnea 
qni dieenti nihi .auenltarunt. Ut emdltionen honinis Teneror, Ita 
Gernanan eandoren in eo desidero. Calixtni aber fUlt von Grotins 
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in Kirche und Staat g^e^enüber, und zu ^emeinscliaftslos und uto- 
pisch hoch über allen Partelen; auch .Gerhard Joiiaiui Vom, 
Jctsi seit 1633 In Ansterdan» hatte sich von Ihnen wenn ancfc 
nur insserlieh snilidtgei0geB');*dierJbc80iidmSiiiiM fipiakoplof 



dennoch nidit ganz ab: Qlrotiu, sofareibt er 1642 an Hcrzof^ Angmt 
(fase. 2 p.*9)» sl quid pcccat (quod ncgari non polest, nec e^o iltli|a 
OBnla probavero). peccat iiimio deslderio tollendi perniciosa Cbristia- 
nenun dissidia etc. Grotins starb za Rostock 19./29. Aug. 1H45: Qui- 
Storps Bericht über sein Ende in (LehiDan) maiies Grotii T. 2 p. 46^ 
i) Yias Calixttts an Casairbonns scliätzto, d^e Kenutniss oa^ Bemmdfjnmg 
der alten Kirche und die Neigung zu irenischen Folgcrnngen aus die- 
ser Anerkennung des durch die Dissensc des 17. Jalirliiinderts selir 
wenig berührten und denrux h oder ehen deslialh grossen kirciilichen 
.Allcrlhums, das führte iim auch mit Gerhard Voss so innig zusammen. 
Persönlich blieben sie wohl jederzeit einander unbek;uint . und doch 
sprechen die 8 seit 1632 zwischen ihnen gewechselten Briefe eine 
last ißldenscbaftliche Verehrang aus : auf Seiten Cälixts wohl deshalb 
»o sdbnerzlidi ond sehnsiiehlig, well er in der Nähe, in Deutschland, 
gar keinen so glelehgesinnten nnd mltstrebenden Geliifartett fodil. In 
seinem ersten Briefe giebt er eine Selbstkritik selneV mitgeschickten 
ScbriHen nnd ihres Verhältnisses znn KirefaenMeden,- weil er aus 
Vossins Schriften- erkennt dass auch er sjagno eoneordiae et paets, 
postUntnio. in eeeiesiam reduccndae desiderio flagräre. ' Qao eipiidein, 
uti et schismatam odio, ne dies noetesqne qnasi torqneri, ncque toIo 
diffiteri neqac possum. Sammum autüm mihi cordoiittm est, qiiod tanta 
Sit seculi perversitas, tanta animornin in plerisque pravitas, utvixcni- 
quam de pace et concordia verba facere tuto lieeat. Doch hat er hier- 
für einige Erfolge gehofft, wenn er bei der Jugend das Studium des 
kirchlichen Aitcrthums, apud nos properaodura collapsum, instaurarem; 
qaod felicius successisset, nisi ingens haec calamitas omnes laudabi- 
les conatus in herba quasi oppressisset. Hieraaf erwiedert Vossius 
den schon oben Th. 1 S. 487, 1. erwähnten Brief; debent tibi quot- 
qaot vere Ghriattanl snnt et esse Tolont, hoe est Iota' eedesia. Et 
mihi nihil allnd nnqnan. in ▼ollS'-ftiit fnatt pro tennibns qnas haba- 
ban Tlrlbns oeenrrere ChrUtiani orbis dissidüs. Anf Gaiixts -sweiten 
Brief, ivorin er Im Sept. 1034 Vossius um sein Unheil iber die Be* 
nntznng der Väter zu grosserer Feststellung des urspr&nglidien Schrift- 
Sinnes bittet, folgt freilich ein Stillscbweigen des Vossius bis i642, 
wo er ihm seine Schriften de thcologia gentiii n. a. schickt, und diese 
Sendung kommt wieder erst 1644 in Calixts Hände. Noch im J. 1644 
antwortet Vossius : perge cum divino auxilio strenue decurrcre hoccur- 
ricnlnm ad quod es vocatus. Pro multis testium millibus conscientiam 
habes. Et applaudct oranis eorum chorus quibus dolori est inconsnti-^ 
lern Christi tunicam ita misere discindi. Equidem id ingenue dixero, 
quod apad aliog praedicare non desino, nallius scriptis e Germania 
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war CS noch, welcher bis an seinen Tod Im J, 1643 nnd noch 
darüber hinaus durch seine /um Theil nun erst erschienenen Schrif- 
ten jenes System weiter entwickelte, welches durch das Dringen 
aof den bloss pnktischeii Charakter der gansen Theologie «iul 
. aaf db VersiliideruQg der sam Heil erforderllciteii DtijpmeD bis sa 
eineni' Mfniniaiii, dordi- did Abnahnttn^ -tob Vertiefsni^ in blosse 
Schülfra^en -und. von Kirehenmirfiedenr bloss am ihretwillen, und 
selbst durch die exegetische Revision der do^^matischen Beweis- 
stellen manche Bcrührung-spunkte mit Calixlus' (heuersten Bestre- 
bungen hatte , aber schon dadurch und Ireilich noch mehr durch 
die* weitere Annäherung an die Socinianer bei der rechtgläubigen 
Mehrheit nur Verdadil oad Widerwillen erregte Auch Carte- 

• ^ ■ • 



aatvielnls terris aeqae me capi quam jeias ad quem nanc scrlbo. Noch 
zwei Briefe vor nnd nach dem Thorncr Gespräch. Alle in G. J. Vossii 
et clarorain virorum ad euni pplstt. Augsb 1691 und Vussii opp. T. 4 
- (Amst. 1699) Append. Hier auch pag. 387 vorn J. 1646: ,,Neqnc un- 
qaaiii sacra Rcmonstrantiuni acccdo ycl ab aniiis XXV, sed sola eorum 
quorum publica souat in Icinplis nostris doctrina , quibustuin solis ineii- 
sarn eliaiii doniiiiicam frequento. E(|uid<'in soceri et pracceploris Fran- 
cisci Juiiii scntiiitiae iiisisto vitamque aemulur quaiituui possum et ii- 
beris eius excmpiuai ob oculos poncie nou desiiio. 

1) Geb. 1583 , ge'st. l643. Sein Leben von Steplian Curcelläus vor der 
Aasgabe der Opp. Episcopii, Am st 1665 2ßdc, und in Ph. v. Liinborch's 
historia vitac Situ. Episcopii , Amst 17OI. 8. Wie bewiisst schon 1613 
oder 1614 die Contrarcmonstranten nicht nur die Autorität der heiligen 
Schrift, sondern auch noch ausserdem ihn? eigene ohne quatcnus hatten 
anerkannt sehn wollen , zeigt eine Erzählung von Curcelläus a, a, 0. 
p. 3. Jeder Schritt welchen Episkopius u. a. Remonstranton auf dem 
Wege der Unterscheidung der einfachen Schriftlehre von der Tradition 
des 4len JAhrhundertB dnrch ihre Sehriftforsehung weiter geführt wurden, 
warde Ihnen naeh dieser allerdings TerwaadteaRidilnng aliSoeinianls- 
mBS angeredinet, wie sehr sie aneh selbst, s. B. Limboreh a. a. 0. 
p. 5l> 339 a. a. die Genieinsehaft der Socinianer ablehnten; nnd der 
ütrec^ter Tbeotog loh. HoombeA in seiner gedrängten jsnd scharfen 
sanaia' eontrOTerslamm (1653, Ed. 2. 169?) macht dem Episkopius hier 
selbst eine Täuschung seiner eigenen Partei zum Vorwurfe. Ne con- 
fessioncm (1620) dicam, qaam ita amhiguam et laxara fecit ut sub ea 
salis luto praesidio Soeinianismus laterct , apologiam (1629) ilUus cca 
Socinianismi novam confesslonem edidit Remonstrantium omnium no- 
mine. In quo nescio an gravius peccarit auctor an societas Remon- 
strantium , quod suo nomine siverint prodire scriptum Socinianismo a 
fronte et tergo ita totum insignitum, ut manifestissimo fuerit argumcnto 
non Arminiantsmum magis quam Socinianismum ab ipsis teneri, plus- 
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ahn*) 9 in der .Wissenschaft »dkal bredMi nfl aller Delerlle^ 
ferang- , in Lel»ett cettserTatir A^in gegen 4\e kaiholfsclie Kir- 
che, nachdem 'seine Abhaadlm^ de la inethode pour bicn cod- 
(luire sa raison im J. 1637, nnd seine Meditalionen im J. 1641 
rrschieiieii waren , fand nach einer für jene Gerin^scb&tzung' aller 
Tradition seliickliclien und doch gelinden Missbillt^ung' In Rohi^) 
4o€h -bald unter den katholischen Gelehctea* aller Partelea fanl 
nnr Enpflkig^iidikeH Hnd.ADerkennailii^; auch anter den lUformhw 
ien fand er in der Familie deren ganaes Le>en für die Anschiies- 
anng an das refermirte Beirenntnfss sn einem hnj^en Märtyrer- 
Hknwr wnr4e, In Bllsabeth, der äJteslen Tochter Friedrichs von 
der Pfalz und Elisabeihs von Kng^land , eine Schülerinn welche 
sein ^iolz und deren Verstand und Uin^^ehung ihm für den Man* 



quo ab Arminiaiiis islos quam;Arrniiiiiis ujiquam a nostris discmisse* 
Non IVrrenl lioiniiirs nostri, et hcjic hoc quiiit'in, ut aliquis Reforma- 
lain rcli^iJoiieni dcfinsiirus pciTi^iina iiilcnnisc erpl dogmala elc. Adco 
ul per ass«inta_Sotiiiiaiiac liaerosis varia dogmata - ridiculum fece- 
riut snooi de • tolcrantia tantopcre iactala o/Vjy^o. Pag. 577 — 79. 
Eine geaiftssiglcrc iCrlUk det remoiKtrantischcu Systems in (i. G. Zelt- 
iiers breviariom eontrpver«lanifli ran Remonstraiiiibus agiiatanim, 
Nfirnb. n: Altorf^ 1719> 8. Aach Ansaat in Ircaloan <Sauinur 1662) 
p. 5 Jcngnet dass sie Sofinlanan Inpietaten anplectantnr ; alHavit, 
enin illa Arninianomn norniullas forte, at uoa onnes .ca inqninati 
snnt 

1) Geb. 15116 gest. 165a (Adrien.BailM) la vi« d^ Mr. Deseartea, Paris 
1691 2 Bde. 4. Kloge tob Thonas - (1765), a«oh ror V. Gossiis 

Ausg. der oeuvres de Dcscartes , Bd. 1, Paris 1824.* GenUint werden 
die Freisschrift Ton Bordas-Duinouliii, le Cartt'stanisile on la y^ri- 
table rt-novatioii des sciences , Paris 1843 2 Bde. 8. , Fr. Bouillier 
liist. et critiquc de la levolution Cartesienne , Lyon 1842, und Dami- 
lon bist, de la phil. de France au XYlInie siede, Ed. 3, 2 Voll. 1834. 
Unter deu deutschen Bearbeitern der Gesch. der Ph. ausführlich Brucker 
Th. & S. 200 — 334, Tennemann 10, 198 ff. nnd Ritter 11,3—97; doch 
ü»blt noch, aadL Bach den schätzbaren Beiträgen dazu bei Tholuck 
17. Jahr*. 2,7r-ll. 218 ff. md Gast' Gesch. der prot. Dogm. Ber- 
lin 1854; 1, 464 ff.; eine ansreieheBde GcM^inlite des Gebrauchis der 
Garteiisohen Phllosojihie in der refomirlan Theologie. 

2) In den Index sind, naeh.BallleC a. a..O. Th. 2 p. 529 erst i663 13 
Jahre naeh CartesiBt' Tode (anrichUg wohl 16a3,Biogr. udit. 11, 155), 
«nd noch mit derMUderuig „doneo eorrigmitar^', tob derCongregation 
deslsdex lÜBTSdirlfleB desCarteftos geietsf , de prina phil., pattfoses 
BBinae, notae in „ explicationem nentisbBn.*S anddie iwel epiftolae 
ad Dinetan and ad Gisb. VootiuB 1613. 
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30 VI. , Die Jahre 1635 — 1645. 

g>e1 jlmn bei Tidmi Miiiiieni ein firstts wurde'); gomt aKer 

wurde er von dem Calovins der reformirton Kirche, Gisbert Voe- 
tiiis zu Utrecht'), in einer solchen Welse ang-eg-riffen, und seine 
Erwiederung- legte die Blossen aller damalig^en theologischen Pole- 
mik^ mit ei«er so leasinf^iaclieii Scliftrfe dir'), traf so viele andre 



jjl Geb. 1618 gost 1680. Guhraapr, Elisabeth PfalzgräOnn bei Rhein, Aeb- 
tissinii von Herford, in F. r. Raumers liist. Tasrhenbiuhe 1850, 1 — 150 
niid 1851, 417 — 554. Max Göbcl Gesth. dos <hr. Lebcnsjn der rbei- 
niseh-evang. Kirche, Coblonz 1852 p. 283 — 99. 
Geb. 1589 gest. 1676, seit 1634 Professor zu Utrecht Göbel a. a. 0. 
p. 140— 47. Tliolatks 17. Jahrh. 2, 2l4 ff. Gass a. a. 0. pag. 454 ff.; 
hirter nrlheÜen Baillct und andere welche über Cartesias gesehriebea 
liahen. Moiheim. nennt ihn Inatitl. 983 vir imoiensae lectk^nla et nnl- 
tifariae dootrinäe, at nediöcris faooltatls de rebus aV onnl'iensn et 
corpore- abstractis sine vitla et errore imlieandi. - 

3) Eplstola ad Gisbertoni Vöetisoi , schon 1643 einzeln bei Elzerir in Vl^ 
dann hinter dem appjendlx cöntinen» obieellonea V. et.VJI.;in Reo. 
Descartes nifditatt. de prima phüosophia, Xmst. 1657. 4; französisch 
erst 18:^6 m€oasin8 Ausgabe Bd. tl. Fag. 8 : Qnereris quosdam theolo- 
giae dodores ,, immotterato concordiac zclo ipsaiji o(j\>orfo^iav et pie- 
tatein consumerp tanqunin si coucordiiTra optarc esset ali(iiiod erimcn 
praecipuum et vulfjare thcologi; quod e^o virtutcm inaxiinam et vere 
Chrisliaiiain scinper putavi. ,,Beali patifiei'', dominc Voeti, sed quam 
diu rixas qiiaeres noii eris fejix. F. !): Scias iiiillain a prudentc le- 
ctore habitum iri ratiouem malfdicturum qnac in mc coniccisti, nist 
viderit illa vel prius vel oodem illo in ioco in quo scripta sunt aliqno 
saltem terisiaiiU arg^entb essi probata ; netam est enim l« ne ieria- 
simas qoiden^ ratlones emitterej eom potes -aliquas afferre. Pag. '25: 
Sed ignosee tngeane Verum dlceiUi, mufta legi, ex seriptis tnit^ atqni 
nnllam nnqnam in Iis reperl ratloeinalionem nullamqne eogltationem 
qnae Tirnm Ingeniejinm vel erndllnm redpleret. Brnditnm dico, non 
^ doctnm. 81 i^lm dodrinae nomine vis omnia qnae ex libris addiscnn- 
tnr tarn mala quam bona contineri, te doctissimnm lubens fateor. Per 
• ^rnditum aiitem intviligo illum tantnm qui studio et ctiltura ingeninm 
moresque suos perpolivit. Talemque prudltioiiem non promiscua quo- 
runilibet Übroruni, sed sola optlinoruin lectionc eaque iterata cl fre- 
quente, itemquc colloqiiiis corum qui iainsuut cruditi, ac dcniquc assi- 
dua virtntuin contemplationc atque investigatione veritatis comparari 
mihi persuadco. At quautum ad illos qui tantum In lodls oonmanibus 
et indicibns et lexi9js doctrinam quaemnt,. milltia qnidem rdnu memd- 
rlam tnam Inreff tempore implere possnnt, sed non Idee iapientiorea 
nee meilorea eradnnt Qnln e contra, qnam mlla in libris istis lallo- 
nnm eonealenatio conlineatnr, sed esttla Tel anoterltate tel ad sam- 
mnm breribns bjlloglsmis deddnntar, qal doelrlnam ^am ex IIa pe- 
tunt, omninm seriptomm anoleritatt tx aeqao credero adsneaeuit, eo- 
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£v. TheQ\og\e. Cartesiiu n. die f^fornirteii VißckigUabigeu. 3X 

mit, und war in ihrer vornebnien Gelassenheit und GleichgülUg'- 
kftil aodi wirklich iheilweise so untheologisch'), dass der Papst 
ler nfarmlrUn Niedcrlftiider') durcli selaea fiioflaaa al» V«lki* 
Wkter die Meiiiiiiiir CartcsiaV Leiire sei VolkfrcrÜhruf i dM.al« 
unter den reclitjriiabiireB Reformifiea MoMOliw» M dtor 
scn zur lierrschenden iiaobeii komte, und daaa m dani» liier 
und bei den Lutheranern niemals zu einer urafang'r eichen und 
wlrksanieu neuen' Anreg-ung- der Theolog-ie von dieser Seite her 
iuMB. Vielniebr schon bei den reforoiirten Rechtgläubigen war 
CS als wflrden sie Jetzt manchmal dem IvÜierjsckeB Zuge snr 
Si^duWlUi wi4 .nn^ParücntoriiM|^>Mrd^ Z^^^^^ 

mg der AfinlnlaiSrYoran|r<^an|^eB waren » na 'fiilgle Jetat die 
Sciitveiz nach. In Basel schrieben die Bustorfe, Vater and Sohn, 

gegen Ludwig Capellus in Saumur für die UrsprünglichiceU und 
losplration der hebräisdien Vocalzeichen, und Friedrich Spanheim 
in Genf und dann in Leiden gegen Amyraut, wenn dieser, sonst 
gaai caivinisch streng und partlcularlstlsch , doch aar Ablehnnai^ 
eii^Br §r<ftttlichen Prädestiaatioa .der Nlohterwihltca aar Vardaana- 
nlsa Eugregeben hatte dass Gott an> sich uBd'bjpothetfBchi'aater 
der Bedlngong^ des GUnbens, welcbea frelllcl^ niemand abae sein 

nuAqae deleetom nulluni habere, nlai ^natftoiu stndia partian eosjao- 
Tent , atfutf ita panlatiiii ratlone natnraü rscie nti dedlsennt , artiida- 

Icmqnc nc sophisticam in das iocniri substltunnt. Comqnc iiiterea se 
▼aide doGtoa putent, |>ropterca quod mnlla cx üs quae ab alils scripta 
sunt memoria tcnent et iis creduiit, liinc iii^nlsissiniam arro<^antinm et 
vcfe^ paedagogicam aoquirurit etc. Pag. 52: Quin cliani hoc profes- 
sioni tnac esset decoruin, quod non, ut soleiil iniperiti, Tideri vellcs non 
possc unquam i;rrarc. Ac certe in theologo nihil inagis laudandum et 
susplciendum esse polest, quam si iudicium suum aliorum iudiciis snb- 
mittendo erroresqüe snos (ut omnes homines 8utoi\s) ingenue confltendo 
atque emendau^o exempla alllp exhlbeaf pietatls et bmnllltatls Chrl^ 
stiaaae. Sed Tereo» ue me at naticum et imperitaia irHdeas, qnod te 
rerooem'ad.plebeias istas simpllaloima hominaa Tirtatet« ete. 

1) Z. pag- 12. 63. 99 ff. 

2) So nennt ilm Hugo Grotins , wenigstens .schreibt er 164^ aat Parir an 
seinen Bruder: Votum recolligendae in nnitatem Christianitatis, salvis iis 
quae sunt neeessaria et sab aeqnis legibus, omnes qui hie saat Reformati 
prohtentur. At spcs nulia est. Sane nulla est dum in bmnibas coetibus 
tales regnabunl Papac qualis est Voctius. Verum saepe twv dSoxjjxaiv 
yiofiov tvpe ^foSf et rcrum pulchrarum etiam desiderium aliqiiid pni« 
chri habet; „ amare imai si potiri non iicet/' 
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33 VI. nie^lalve 16S5— 1645. 

he^^mi»w firbimen luibM ktaie , aHea MeMMshea dl« SeM^keli 
M9«daclii.ba]M'); scBm yeriMhrteH .bIcIi dteTerplllcliivBgea'iof 
Bekemttnkiflfey wie weim. iioa erst in Basel, welclieg mil seiner' 

oig-enen Confesston Ms dabin - zufrieden g^cwesen war, der An- 
tistes Theodor Zwinger auch die Annahme der helvetischen Con- 
fession zu f'eatercr Abschliessung- ffCjEren die Angriffe der Luthe- 
raner im J. 1()42 durchsct'/te -). Auch solcb^ welche den Eilrig^ero 
durch jene Abweiehung'en Anstoss g-ahen, wie Amjraut, wie viel 
a«b» ili^AtMny^V bMUa.4e^ f'riedeaMei»riflen noch 

lHÖieir' ai^*i6eMelM den. ren flhK^n^ntl8gegtii|^ea Jbr- 

il|||lMiern für unmög'lich ^) selbst in^^retissen iral In den efsta 
J Re^lernng'sjahrer'i§e8 ^ng;en Karfttrdten Friedrieb Wilhelm ein 
offensiveres Verfahren g"eg-en die Ijutheraner an die Stelle frühe- 
rer Schonung- Ininirr ahor lülirten die lieCornjirtcn nicht nur 
ihre Innern .ISireiii^keiteii mit mehr Anstand und g-e^enseiti|^er 
Anerkennung*^), sondern sie hatten docb auch mehr Verlangen nach 
KMi^Blriedef «nd nach Annftbe^ong' 'ihi 'solche mit welchen sie 
fliei 'iffiti ^4|ller Dlsaettse im Einzelnen doch. Im Fnndam^t . ebil^ 
U^mii ^li^^^ seHiiil. TÖ« Katboiiken an die Vergeblich^* 



1) Alex. Schweizer, Moses AmyriUdas. in fiaur's n. Zeilers' Jahrb* 1852 
S. 41 if. 155 ff. 1853, 184 ff. 

2) Tholuck's 17. Jahrli. 2, 327. * 

3) Amyraut schrieh nach 1646 eine declaratlo fidei contra errores Armi- 
nianorum. Scinveizer a. a. 0. p. 48. 180. Doch auch noch in seinem 
EiQtjvtxov, welches er erst 166'2 herausgab und den hessischen Theo- 
logen von Marburg und Rinteln auf Veranlassung ihres Fricdonscollo- 
qutums zueignete, heisst es doch S. 5: „Armiiniinus comniunlone nos- 
tra iudignos iudicamus, auctoritatc synodoruui — quia corruplionis 
natsrae .bnmanae gravitateai elevaat, et effioacitatem gratiae del in 
bomiiiis conrerslone ex nostro Ubero jirbitrio 8Bspendiuit,.et certitndi- 
nen salutls eleetomm ac fideliam labefactaot , et sie deo fidel nostrae 

' Uadem, aobis vefo omneni eonsolationem erlpiant ** 

4) Tbolncks 17. JAlifh. 2, m 

5) Sebweizer «. a.- 0. 1852 S. ^54. * S|Hiter sagt selbst dle-Heldeggersebe 
fornnla eonseasas':' Neqae est enr Taierändl fratrei exteri, quos taa- 
qaaii de eaetero h6nf^»9 mimtw Xmiivtmt fraterne ealfnas , ob testa- 
tarn graTes ob caisas disseasan nobis sioeenseant, Tel sehlSBatis an- 

sam cttiquam praeberi dlctiten^ Sairam enlia strinque per Dei gm- 
Um stat fandamentnm fidei, cmn ntrobiqae ex Dei Tcrbo asran et 
argentum pretiosiqne lapides non pauci sapcrstracti sunt. SaWa nni- 
tas corporis stiel et spiritas £ph. 4, 4 — 6. GoUeot, eonf. ref. ed. 
Niemeyer p. 7da 
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keü* des UntenielimeBo hier die oleiBerneii Honen der Lolheroner' 
ni hengWf erlBnenl lAsm vanten*). DI^ dftfegev, die le- 
therisehen RecittglftiihigreB — * imier welchen jetit noch dem Ah- 
scheiden Johann Gerharde Im J.1637, Lvkas Osltiideri Im !• 1638, 

Heinrich Höplncrs im J. 1()42, Nikolans Hunnius' im J. 1643 und 
endlich Hoes von Upencgg* im J. 1645, allmählich eine neu© nicht 
geniässig^tere Generation jiing'er Ileissporne nachrückte, darun- 
ter Johann Hülseniann, welcher 1641 seinen Calvinismus irrecon«- 
cttiahilis Xrertheidi^en und 1644 drucken Hess, pnd Ahraham Ca- 
loThia, welelier Jeiit 16379 Jahr alt, von Rostock nach Kö- 
nigsberg^ und von j^e>M3<|4 3r fta j|(^ Bi|lg bemfen nnjjp. asf drttT^ 
Wt^erwmr :äntl£i^ mkimlUm die Bfneef- 

%lre/(en ihrer Vorsräng^er, die Urthellslosl^keit , welche die Dis- 
sense lieher zahlte als wog-, und ihrer viele lieber sah als weni- 
ge, die Seibst^enu^samkeit, welche lieber aut Geg'ner herab- 
sehen a\s von ihnen lernen woUte, und den hochmüthig^en Parti- 
Cttlarlsnnis , welcher die Gemeinschaft mit andern lieher klein 
wollte als gr^j und darum die Zahl iler Fondamentalartikel lieber 
inross als klein. So besonders In KsreachBeii y wo man auch poli- 
tisch keine Freundschaft wünschte mit de« Reformlrten. Nur klein 
dag-eg-en war nnter den lotheriscben Theologen die Zahl derer 
welche auf den We^en Johann Arndts des Volks jammerte, wie 
Joh. Matthias Meyfart, Joh. Balth. Schuppius und Job. Valentin 
Andrea 9 und aut den üoiversiUtteny wo seihst die Studeoten- 



1) Worte Bojncburgs an Hottinger, Tholucks 17. Jahrh. 2, 372. 
2} Die nähere Besehreibnng dieser dritten C^eiicralion äclitlutherlscher 
Theologen seit der (i'oncordicnforrael mag hier noch weggelassen und 
bis zum nächsten Abschnitte, welcher erst ihre Conflictu mit Calixtus 
zu beschreihen hat , ausgesetzt werden. Einen sinnlichen Totaletndrack 
Ton dem Charakter dleset gansten Kreises geistcsrerwaadter nad zo- 
«amiMiiifirkciider Mtaner geben die .50 guten und gleiohieitigeo Bild- 
nisse derselben In theoph. Spizelil tem^lnm honoris reseratnm, Aags- 
barg 1673. 4., aber nicht eben ein günstiges Vomrthell, xnnal wenn 
man Bilder, wie z. B. die feinen und geistycllen Züge des Ton diesen 
Männern so tief herabgesetzten Hugo Grotius, oder selbst die In der 
Blbl. fratr. Polon. mit den ihrigen vergleicht. 
3) üebcr Me}fart und Andreä sogleich weiter unten. Schuppius' Lebens- 
nmstiindc und Schriften in Mollers Cimbr. lit. 2, 790 — 804 und in 
Strieders hcss. Gelehrtengesch. l4,-43 ff. Er war geb. zu Giessen IBIO, ward 
15 Jahr alt Liehlingsschüler des ,,Plato Marbur^ensis " und „Aristo- 
teles Uassiacas'' Rudolf Gocienius (geb. 1^7 gest. 1628) und nachher 
II. , 3 
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34 VI. Die lalure 1635—1645. 

rtUieii lateteiedi redete ud Jiikerjkart auf jlen P^el heraJiMb, 
Iwtte llir devtoclies Wort flir dM deatsche Vdlk am iveoigsten 
Eiogaoj^ zu erwarten. 



a«f Reis«« gebildet C,n\i unter den Sehnlfüchscn hinter dem Ofen auf 
gcwatlisen", wie er sellist sagt Merke, 1. Aus{?. S. 499 , sondern unter 
allerliarul StaiidcspiTMmcii , und idi kenne die Weif), Avar dann 1635 
bis Prolessor und Trediger auf der damals lutliei isdien Ümversi- 

tiil Marburi^, und zuletzt lb49 bis 1661 Pastor zu St. Jai-oW ZU Ham- 
burg. Unter denen welche als testes ▼critälis der Reforäiatioii Sp«_- 
ners vorhergingen , gehöjfe er » dt» ticfbUokeadsten and wdhljnei- 
uendsten, Wardt aber eben, dadanä UmUch wie Jäiün JohaniP Arnd| 
fast zun «Märtyrer dem Achten Lulherthnm der hamborgischen Uaopt- 
pastoren gegen&ber, stoben th. 1 S. 488— 90 und S. l. Schon 
bei Ib» (Werke p. 134) hiess es: „Summa, die Theologie ist fast 

- mebr elae Erfahrwig als elae Wissenschaft.- Er. gehörte auch zu 
den Sebrlflstellern welchen, \s\e damals dem Val. Andrea und Mosclie- 
roßch, später Matthias Claudius, die .spielende Form seiner Volks- 
gchriflen bloss zum Vehikel des tiefsten und bekümraertsten Ernstes 
dienen sollte, wie er sieh S. 495 einmal sagen lässt: „mein guter 
Ehrenhold , ich merke wohl Deine gute Intention , Du wlllt die l>ittere 
Wahrheit mit Zucker überziehen ; es ist ein sonderlich gcnns «eribeadt, 
dessen Barclajus in der Argenidc u. a. gebraachen" aad S.520: „Ich 
rufe Himmel und Erde zu Zeugen, o da anzachtigeB Volk, dasB ich 
Dir gepfiffen «ad geklagt (Matth. 11.), dass ich Dir in Scherz und 

- Ernst gesagt was za sagen ist" Die schwache Seite oder vielmehr die 
schädliche zerstrenende Wlrknng der lutherischen Controverspredigt in 
der GemeiHÖ konnte kaum anschaulicher hingestellt werden als in 
ScIlBpplns'. Corinna, zaerst 1660*, in den Werken p. 464 ff., besonders 

^durch die Darstellung, wie die Mutter welche ihre Tochter preisge- 
ben und verkaufen will, als ihr diese das Wort eines Predigers gegen 
• die Hurerei entgegenhält, nun anordnet: „morgen wollen wir in eine 
andere Kirche gehen, da wirst du einen rechten trostreichen Prediger 
hOi en der nicht also poltert und ballert wie dieser aniianige Pfaffe", 
und nachdem dann die Tochter Ytrdorben and für diesea gelangenen 
Erfolg in der andern Kirche eine Danksagung bestelU nad-geschehen 
ist wird anch die Wirkang der Predigt eine andere. „Als Crobyle 
ans der Kirche kam, fragte sie ihre Tochter, was sie aus der Predigt 
behalten habe. Corlaaa antwortete, Uebstc Mutter habt ihr nicht g. - 
bort, wie der Priester aaf die PhötJnianer schalt? Solche Teufclsk.n- 
der finden sieh häußg in Polen ; wenn ich diesen Ketzern und Teufels- 
kindem dieses Messer im Leibe herumwenden könnte , ich wollte es 
thun Crobyle antwortete : meine ganze Seele freuet sich, indem ich 
hOre Deinen grossen Eifer wegen der Religion ; fahre fort,, memo liebste 
Tochter, und bleibe fromm, die Gottesfurcht hat die Verheissang dieses 
luid des zuküuftigeu Lebens.'' 
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Zwischen den Vertretern der grossen politischen md klrdi* 
lichea üabptpar^cien haiien die Braunschweii^iscbeii Uei^Offe «ocli 
in diesen JafinebeBt eise m]Ulere lud rnftglfdut nendrale Stellang 
Sil beb^vpteii gesüfikL Statt desr MiUlereii Haoaes BrauMdkvefi^» 
weklres die UniveraJtftt HeWsMdi geBÜtUt mmä bisher allein er- 
halten liatte, und welches mit Iferzog^ Friedrich Ulrich aiisg^estor- 
ben war, kamen nach der Art wie sie sich über dessen Erbe 
zuletzt verglichen, drei Linien von Nachliomnien Heinrichs des 
Löwen in ein näheres V^erhältniss zur Universität: die JeUten 
Descendenten des mittleren Hauses Lüneburg -in Uarbsrj^, und Ton 
Aen «atttwpeB^&fast des Jgjjliiii», fowiAl ileJ^Si^m^ lß ^ 
^g^ lX'iipW^^^^ lliilTOFi deli%rt«)li^ hefsög^^ S 
MlirBralittiliiAweig, als die seines Jüngern Sohnes Wilhelm, 
des Begründers des neuen Hauses Lüneburg, also des Stamm- 
vaters der jetzigen Könige von England und von Hannover. 
Vota diesen waren die ersten, die harburgischen Herzoge, eben- 
falls im Beg*rifl' auszusterben! .der letzte dieses Hauses, \Viibeiai| 
war schon im J. 1564 gebpren und unverbelratbet geblieben; er 
starb Im J. 1642, sein JüDgmr Bruder Otts schei .In Jahre For* 
he]r, und diese J^andevtheile • worden nun wieder nil iAmehmg 
rerebilSrt- Vqb den Söhnen^ des- Stifters des Jetsigen heraog- 
liehen Hauses trat der &I^e, Miss Bmst, seine Ansprüche auf 
das Erbtheil seinem Bruder August dem Jüngeren im J. 1635 ab, 
und Hess diesem schon im Jahre nachher, wo er starb, auch sein 
Dannebergisches Fürstenthum nach. Und von den Söhnen Wil- 
helms von Lüneburg lebten zwar noch niebrere, August der Ael- 
tere, welcher 1636, und Friedrich, welcher erst 1648 starb; sie 
hatten aber sehen 1611 ihren Bmder Georg, den FeUherrn Im 
30}ftfirigen Kriege, unter sich lum allefailgen Stammhalter, erwfthlt, 
so dass dieser, Vater Ton TierSQhnen, hei der Erbschaft am mei- 
sten Interes^ war. Das Ende der Verhandlungen , welche hei 
g>er!ngerer Krlegsbedrängniss sich noch viel länger hingezogen 
haben würden , war der ohne Kaiser und Reich unter den Bethei- 
ligten allein vermittelte Vergleich vom 14. Dec. 1635 •), nach 
welchem die Harburgischen Herzoge mit einer geringen Abfin- 



1) Bei Rchtmeicr, Clironik S. 1400 — 1405. Urkundliche Nachrichten die 
braunschweigische Landestheilung im J. 1635 hetreffend , nach Miithei- 
lungcn aus dem Archive zu Wolfenbüttel, in der Zeitschr. des hißt. 
Vereins lur Niedcrsacbsen Jahrg. 1851 (UaunoT. 1854) S. 1 — 47. 

3* 
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düng* zufrieden waren, August der Jüngere aber das Fürslcn- 
thuni Wolfenbüttel , und die lüneburgischen Brüder das Fürsten- 
thum Calenberg -Götting^n erhielten, welches die beiden älteren 
bald darauf ihrem Bruder Georg allein übcrliessen '). So schied 
Bich jetzt alles braunschweiglsche Land in vier, und seit 1642, 
seit dem Aussterben der harburgischen Herzoge, In -drei Herzog- 
thümer: nördlich Lüneburg- Celle, bis 1648 noch unter den altern 
Brüdern Herzog Georgs , westlich Calenberg mit den Residenzen 
Hannover oder Hildesheim unter Georg selbst und seinen Söhnen, 
und östlich Wolfenbüttel unter August dem Jüngern. 

Doch nicht ganz gleich war »iie Stellung der Fürsten die- 
ser drei Territorien zu den politischen und kirchlichen Fragen des 
Jahrhunderts, und ungleich war auch in ihren 'J'erritorien das Ver- 
hältniss der Beherrschten zu diesen. Zuerst die celllschen Her- 
zoge, hochbejahrte ruheliebende Männer, welche für keine De- 
scendenz mehr zu sorgen hatten, August der Aeltere zuerst, wel- 
cher früher Soldat in kaiserlichen Diensten und nachher evange- 
lischer Bischof von Ratzeburg erst 1633 , 65 Jahr alt, auf seinen 
Bruder Christian den Aeltern, den Bischof von Minden, den Be- 
schützer und Verehrer Johann Arndts, gefolgt war und 1636 
schon wieder starb, dann Friedrich, welcher ihm 62 Jahr alt 
folgte, mit dem Wahlspruch „Friede ernährt, Unfriede verzehrt*', 
dachten nicht mehr auf neue Erwerbungen und sehnten sich nur 
für sich und ihr Land nach Ruhe und nach Versöhnung mit Kai- 
ser und Reich , suchten vergeblich auch ihren Bruder Georg von 
seinen Vergrösserungsplanen zurückzuhalten , und der erstere war 
daher auch sogleich dem Prager Frieden beigetreten ; nur vor- 
übergehend Hess sich Herzog Friedrich in die Unternehmungen 
Georgs seit dem J. 1638 verwickeln'), nach dessen Tode aber 
ebenso leicht von August dem Jüngern im J. 1642 in die alte 
Stellung durch Anschluss an dessen Separatfrieden in dem Frie- 
den zu Braunschweig zurückziehn '^). So legte er es auch in der 
Verwaltung von Kirche und Staat nicht auf Neuerungen und Er- 



1) Diirch den Thcllmigsrccess vom 27. Januar 1636 s. v. d. Decken , Her- 
zog Georg 3 , 63. 

2) V. d. Deckeil 2, 261 ff. 394 ff. 

3) Das. 3, 155 ff. 180. 20!. 4, 10. 

4) Das. 4i 133. 134. Augusts Separatfrieden .10. Jan. 1642. Friedrichs Bei- 
tritt 9. April 1642. 
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werbung'en an; schon früher war aber In den Städten Lüneburg' 
und Celle, wie In Braunschweig und in den grösseren nord- 
deutschen Städten seit den Zeiten des Flacius überhaupt, eine 
Vorliebe für das ächte Lutherthum und darum eine Abneigung* 
gegen die helmstädtsche Schule herrschend gewesen, und wurde 
durch den Gt*neralsuperintendenten 'aü Lüneburg Job. Wetzel seit 
1622, wo dieser auf Job. Arndt gefolgt war, lebendig erhalten'); 
eben darauf ging auch Herzog Friedrich ein, und als M. WH/.el 
im J. 1641 starb und Jakob Weiler von Braunschweig seine Stelle 
nicht annehmen wollte, war das Ende der V^erhandlungcn über 
die Wiederbeset'/iUng derselben, in welchen er sich auch ferner 
von der Stadt Brannschweig und Hannover b^rathen liess, dass 
er den ehenialig-en Collegen und alten Gegner Calixts, Dr. 3Iichaei 
Walther, im J. 1642 aus Ostfriesland , wo dieser nach Erlösung 
seuf'/Ae^), nach Celle berief und zum llol'prcdiger und Generalsu- 
pcrlntendenten machte 

Aehnlich wird auch die Stellung und das kirchliche Interesse 
der alten unverheiratheten harburgischen Herzoge gewesen sein. 
Herzog Wilhelm hatte zwar in seiner Jugend als Studiosus zu 
Rostock dort in Caselius' Hause gewohnt , und damals auch als 
g-ewählter Rector dieser Universität die üblichen lateinischen Re- 
den gehalten , nachher auch mit seinem Bruder Otto in Helmstädt 
siudirt*); aber ein halbes Jahrhundert war seitdem vergangen, 
jetzt war dem alten Manne jede ^Teuerung' verhasst, und so war 
er es welcher im J. 1640 die Herausgabe der ersten heftigen 
Schmähschrift gegen den Krvptopapismns zu Helmstädt in dem 
benachbarten Hamburg durchsetzte^), aber, wie der Verfasser der 
selben, nicht lange überlebte ; Michael Walther in Celle hielt ihm 
1642 die Leichenpredigt. 

1) Geb, 1570 gest. 1641. Bütcmcister de vita supr. pracsalum iu ducata 
Lunaeburgico 1726 p. 35 — 39. 

2) Oben Th. 1. S. 324 ff. Briefwecliscl S. 5« ff, Bütemelster p.39 — 49. 

3) Schlegel KG. v, Hannover 2, 482. Am 16. Oclbr. 1642 hielt er seine 
Antrittspredigt zu Cielie und wurde am 21. Oct. verpflichtet. Tage- 
buch von Th. Grote im vaterländ. Archiv 1836, S. 217. 

4) Rehtmeier Braunschw. Chronik S. 1339. 

5) Nach der Widerlegung des Kryptopapismus Büschers , Fol. c. sagte der 
Hamburger Drucker von Büschers Schrift aus, dass der Uebcrbringer 
des Manascripts, Propst Veit Barbarossa aus Itzehoe, ihm neben der 
Aufforderung es zu drucken , „ vermeldet habe dass Ihr Fürsll. Gn. 
zu Harburg solches auch begehret hätten.'* 
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Aodejrs warei^ wte •cboD'crwüiit ward^), die üeiffugcft 
und Bestrebufcii des jrluitlos ]»etrielMienieii FOratee y^n Calen- 
htrg. Herio^ Geor^. blieb sieh selbel beiaabe iisr In der 0b- 

gleicfibelt g-leich , 4iar darin 'dasa er aa m6g\\ch9iet Vermeiiran^ 
aeincr [lausmacht das schwierig-ste Lavlren zwischen beiden g^ro» 
ssen Parteien mit manchfachcm Wechsel der Anschliessung- bald 
mehr an den Kaiser, bald mehr an die Schweden fortsetzte. So 
^ross konnte freilicb die Auflösang^ aller fea^a Ordaoai^ea ia der 
ICotb der Gegeawar^ eraeheiaea, aad ao bla sar.V^rwIrraag be- 
«Bcabigend w$t diese Noih , ^daaa weir. bier rafbea^and- belfea aollte ^ 
jtfteftdiivwar,. wie ia^dcf Ijefdeoscl^ eiaer JHongeraaoth, jede 
^^aacb- aar aa^enblidtltohe Hblnderun^ derselben ans jeder- Hand 
^ rasch anzunehmen, und nicht lange zu uberlegen, ub er die jetzt 
hülfreiche früher selbst bekämpft hatte, und ob jetzt für diese 
Hülfe Treubruch und Kampf gegen den bisherigen Freund gefor- 
dert ward. Und so mag man auch hiernach dea Herzog (Seorg 
yiel vgeüader beartlieilea'} ala aeia atreagater aeaerer Rlebter 
abea 'anderfraelte lat es doeb' wohl alcht ohae eine an aabediagte 
Jkaeilc^nog bloaa dea Ideale aelbstatebtlger Klu^lieit aaafobr- 
bary flHr* einen mehr als aeehamaligen Abfall aad Wechael der 
Parte!, noch dazu um dennoch zuletzt vergeblicher Speculatfonen 
willen, nur die Prädicatc meisterhaft, Politiker erster Grösse u. 
dgl. zu gebrauchen^); selbst die ofGcielle Eloquenz des kundig- 
sten gleichzeitigen Gedächtnissredners konnte einen Tadel über 
die letzten fflnf Jahre seines Heldea nicht anrtickhalten *), Durch 
Friedrieh, Ulrichs Absterben hatte Georg pletallch einen reehtr 
nissigea Ansprach aaf eiaen Tbell der Lftnder erhalten , woyei 
er ihn bei Lebaelteft so. viel a1a.ni«glich nnrecbtmiaaig and ge- 
waltsam, bald durch kaiserliehe, 4Ni1d dareh schwedische HQlfe, 
abzugewinnen versucht hatte; hätte Georg sich nach dieser Ver- 



1) Oben Th. 1 S. 364 IT. 

2) Barthold vom deutsehen Kriege 2, 307 ^310. 

3) T. d. Decken 4, 168. 171. a. a. 

4) Conring oratio neia. GeorgH Daeis Br. ia Opp. T.6.p.334: „Noa ego 
dixerioi, prinelpata heroU nostri nihil aetnm qaod non landes, Tel 
saltem altinnm Ulad qutafaeaainm aaoTO omal earcre. lUos vero 
iniqaos imo impidi daoo, qai lihi ipsis plnrimnm iadilgentcs errantt- 
bai priadpibis nihil ooadoaaat, qni miniaSraatia« peccata Ia doniao- 
rna ealpam rapiaat. ele. 
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änderung- seiner La<;;-c mit diesem rochimkssl^eu Gewinne, wit 
seine beiden Brüder, beg-uü^ca können, so.k&Ue er nun soglelcli 
4ie Si^eden -wieder vetlaMtn «ad wjeder gui kaiserlich wer- 
4t» komieii, wie Jamals we er .Friedriek Ulrick attela den Wal- 
leBttein und TiUj »um Verftckllageo vorsdMli. Aber er koaale 
ä^r Versnekirteg weicke itogvt fir die weltücken ReiekafMei 
Norddcutschlands wie für die König-e von Dänemark nnd Schwe- 
den die auAieliendste g-ewesen war, nämlich sich auch erst noch 
mit den Territorien der ^j^eistiichen lieidiädtände Norddeulsehianda 
.au bereichern, zu wenig* wideratehen^ als dass er uj^hl für die- 
sen Ungewissen Gewinn aqck sein r^ini&SM^ee Erbe aufajg||j4v 

>fcelBF und Aitaden wollte er lieber fOr eich kekniten als dort an 
kitkriiadien Bischöfen wieder böse Nackbarn kaben'); noch dam 
hatte erbeide erst im Jahre verlier „den Feinden d.h. dem Kaiser, 
„aus dem Rachen gerissen ^) ; im Juli 1634 hatte er llildeshelm 
für Friedrich Lirich wiedereioocbnien helfen, und im November 
1634y schon zur Zeit der Friedensunterhandlungen, hatte er Min- 
den Aoeh'in aller Eile als aGkwediacker General den KalserUdM 
ab^r^omnen,. aber Dan für slck bekalten; nnn fand er ea swie- 
fiidi niiertrkglicli. daaa .'dfese aeköaen Nackbarlknder wieder ^ytaa 
antickristlleken Jodie nnterworCek'^ nnd „der kakjlonlacken Hare 
aufgeopfert^ werden seilten'). Darum, ob^dcich seine Brttder 
ihn bestürmten nnd seine Räthe ihm das warnende Beispiel bald 
seines Ahnherrn Heinrichs des Löwen vorhielten, bald das des 
Hundes in der Fabel, der nach dem abgespiegelten Fleisch in sei- 
nem Munde schnappt*), ^gleich August der J., welcher far 
seine Ergebenheit gegen den KaSBer .das ganae Erbe Friedriek 
ülricks für siclb förderte*), Ikn ekendahin. drängte, s6 aögerte er 
doch lange -dem. Prager Flieden belsiitreten, da dieser Wahl 
freie IVeiiglonsfUiung/ aber anck die Rfickgabe jener Stiftsgüter 
für Ihn einsehloss. * Noch zuletzt, wie wenig er auch sonst seine 
Schritte von theologischen Entscheidungen abhängig machte, und 



1) d. Decken 2, 405- 

2) So drückt er sich selbst^ darüber aus v. d, Decken 2, 372. 

3) V. d. Decken 2, 402. 

4) V. d. Decken 2, 249. 376. 

5) Y. d. Decken 2, 278. 3« 3. 
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als wollte er n«r so viel VenmtworUlchkell als nOgllGii auf An- 
dere schieben, wenn er elnwUIlgte den Krle^ ff^ffen dasileich 
and devtsche MitslUnde mit ansländiselfer Httlfe niebt länger foirt- 
nnsetsen, lieels er sich von der tlieologischen Faciiltät zu Uelm* 
städt znni Frieden antreiben, indem er ein „ehristlichcs tlicolog-i- 
sches Bedenken" darüber von ihr verlang-te *). Was Calixtus 
antworten wQrde war vorauszusehen: „Cessat causa iielll; ces- 
sante canea bellum est inlustum; der Grund zum Krieg-e aber 
fehlt, nachdem der Friede den Fttrsten die fintscbeidang* In den 
Relj|^lonsa«^ele^«nbeiten anf vieratg* Jahre, in welchen Friedeno-. 
iMtechandlti Ilgen fortgehen sollen, g-e^eben 'hat, wenn andera die 
Bestimmung- „wie sie deutsch gesagt ist, so anch deotsch g-e* 
meint ist." Man könne wohl einwenden die österreichischen 
Protestanten dürfe man nicht verlassen. Aber um deswillen 
was der Kaiser in seinen Erblanden thue , ^ dürfe weder 
nach der SiDhrift, ^noch nach dem Rellgipnsfriedisn ein Staad 
die WalTen ergreifen. GQIlich vermitteln dOrle man; das Eran- 
geliom jBolle nicht mit Gewalt, sondern' dorch Predigen si^ ans- 
breiten; „wenn sie each In einer Stadt yeif eigen, so fliehet In 
eine andere. <^ Und jet»t kann der Krieg weder* ans den Aera- 
rien, noch aus den Steuern geführt werden, sondern nnr durch 
Plünderung der Wittwen und Waisen; das soll ein Fdrst, wenn 
er kann, seinen Unterthanen ersparen; ebenso die Mordlhaten, 
die Unzucht und das Zunehmen aller Sünden. Also kann ein 
erangelischer FttrsI den Frieden mit nnrerletztem Gewissen nicht 
ausschlagen. Ea ist wohl walnr dass den Papisten nicht' an 



9 ^ 

i) Sein Schreiben „an die theol. Fac. der üniv. Helmstädt" vom 13. Juli 
1635 in (uitt. i , 27. — „Was nun den statuni politicum betrifft, wer- 
den und wollen wir unseres Orts denselben in gebührende Berat Ii seh la- 
gung ziehen lassen. Als uns aber nicht weniger obliegen will salutein 
ecc'lesiac, so wir für das summnm bonuiii billig zu achten, daneben in 
Consideration zu ziehen, so mochten wir unterdessen , daBS wir in po- 
litiolB unsere Meinung Ikasen, Ton Euch gerne lierichtet sein : l.wle 
weit iiad ferne ein evaBgeliscbec dentcher Fürst des Reichs respeetn 
religionis obangedenteten pragiseben Frieden mit «iTerletatem reinem 
ebHstliobem Ge:wi8sen änxnnebmen, 2. in welchen termlnis der religionis 
statu perlcUtirt oder nicht, 3. qiUbns ratlonibus solche eure Opinion 
zn behaupten, und 4. ob einem evangelischen Fürsten Tor Gott zn Ter* 
antworten, mit SliilesiUen den Feinden der Religion ihre Intention ex- 
seqoireu zn lassen, so lange noch einige vires resistenUae. vorhanden." 
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trauen, vielmehr dass ihr böser Wille wahrscheinlich ist; aber 
es ist nicht rathsam dass man sie ohne Geld 7.11 bekriegen ver- 
suche, und „suspicio non est causa legitima belli." Nur muss man 
(so erinnern sie ihn gelegentlich noch an einiges, was noch ver- 
dienstlicher sei als Krieg auf Speculation führen) immer sorgen 
dass man Gott zum Schutzherrn habe, die Kirchengüter zu sei- 
ner Ehre anwende, die Kirchenzucht nach der Kirchenordnung- 
emporbringe, ohne Connivenz strafe, die langen Processe ver- 
hüte, die Vacanzen an den Schulen besetze und dazu Fähige 
öirentlich unterstütze; denn sonst werden nicht viele die schwere 
Kopfarbeit über sich nehmen können und wollen'}." Doch auch 
nach diesem Gutachten trat Herzog Georg dem Frieden nur un- 
gern und zögernd (31.. Juli 1635) bei, und nicht ohne eine Clau- 
sel, welche schon im V^oraus darauf berechnet war einen neuen 
Abfall zu erleichtern*). Nun ward zwar alle Mühe an.^-ewandt, 
um den schlauen und kriegserfahrenen als Feind gefährlichen Für- 
sten bei der kaiserlichen Partei möglichst festzuhalten ; zu An- 
fang- des J. 1637 unterhandelte General Götz mit ihm darüber 
ob er die Stelle eines kaiserlichen Generalissimus annehmen wollte, 
und machte ihm dafür Hoffnung auf Hildesheim, welche sich frei- 
lich bald als vergeblich zeigte^); dann, als diese Unterhandlun- 
gen vielleicht bald darauf durch den Tod des Kaisers Ferdinand II. 
unterbrochen waren, liess ihn auch Ferdinand IH. wieder zu sich 
nach Prag und zur Uebernahme des Oberbefehls über alle kai- 
serlichen Ileere einladen, obgleich oder vielleicht eben weil er 
noch so eben*) trotz des Friedens die Schweden nach geheimem 
Einverständniss geschont hatte, und trotz des Prager Friedens 



■ 

1) Das Bedenken yom 17. Juli 1635 im Wolfcnbültelschen Landeshaupt- 
archivc XXX. 3, 27. fol. 61. Es ward aber auch kurz nach seinem 
Erscheinen ohne Wissen und Willen der Hclmstädter Theologen Ton 
einem Pseudonjmus mit einer Gegenschrift herausgegeben , worüber 
bitter geklagt wird in der Widerlegung des B&schcrschen Krvplopapis- 
mus Tli. 2. S. 313 flF. Jf f f 

2) V. d. Declicn 3, 209: — „jedoch der gewissen Hoffnung lebend, K. 
Maj. werde uns und unser ganzes fürstliches Haus derentwegen ' bei 
unseren juribus und Gerechtsamen , auch gleich und recht geraeinen 
Rechten und Rechtsconstitutione« schützen , und dawider in keinerlei 
Wege beschweren lassen.** 

3) V. d. Decken 3, 101, 102. 

4) Das. 3, 106. Ferdinand II. starb ~ Febr. 1637. 
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eick fortwährend weigerte seine Regimenter mit ien kaiseciielien 
zo Tereinif^en').. Al»er da man Ulm- Hildealieifli, wohin er ech^n 
dnetweikft eehie Reeidenn verleib hatte, niehi soi^ieldi mit sn**> 
•teherte,*« ud das kennte der Kaiser nidti, schon weii 'er die 
AnsprUehe des Bisehofo, des KnrfilrsCen Fon Cdln, welchem er 
seine Wahl mitverdankte, nicht auropfern konnte, so nalim (jcorg* 
die Anerbietung-en nicht nur nicht an, fuhr nicht nur fort von 
einer „dritten Partei ' vm reden, welche sich /wischen den bei- 
den grossen luabhängig erhalten müsse, sondern brach auch seine 
Verbindui^en mit Salvius und Baner dnrchaoä nicht ab^, zamal 



Georg führen Hess, als ein lialserliches Mandat vom 1. April 
1639 die Gruhenhagenschc Erbschaft den Herzogen von Scliles- 
wig- Holstein zusprach, und spater nach Her/.og Bernhards Tode 
ein anderes vom 12. Aug. 1039 die vollkoniinene 'ile^titution vsftk 
lüldeshelm ron ihm forderte^), da und schon früher wdsste Georg 
seine« widerstrebenden Bfoder Friedrich «i< Ceiie^ .und durch die 
Amsick anf die eadKehe Befreian^ Welfenbattels van der hai- 
aeflfehen Beaationg auch' den Heraog Ang^sst den Jüngern im 
J. 1640 zu einer engem Verehii^ng zu bestimmen, nach wel- 
cher unter andern beschlossen ward „die mit Schweden obschwe- 
^ bende Allianz zu perfectioniren , die mit Hessen getroffene Ver- 
fassung*) in völligen EüVct zu setzen, und die mit der Direction 
der französisch - weimarischen- Truppen angefangene Unterhand- 
Inpg K*!™ Schlass zu bringen Vielleicht hatte er auch schon 
nitgewirltt die. Landgrifinn yQh Hessen^ welche noch so eben 
gegen Abtretung des Stiftes liersfeld dem Prager Frieden^ mit 
dem Kaiser beigetreten war, in demselben Monate aacli' w An- 
Dahme eines französischen Bflndnlsses «nd französischer Geldsam- 
men zum Kriege gegen den Kaiser zu bestimmen, und so auch 
hier immer mehr die angeblich vcnnitteinde „dritie Partei zur 



1) V. d. Decken 3, 1 17. 

2) Pas. 3, 178. 188. Herzog Bernhard stiirb 18- Juli 1839- 

3) Ein erster Tractat mit Hessen vom 3. April 1639. Weiter am 14. Nov. 
1639 war Aaf^ust dem Jüngern Hälfe von Hessen zjur VTiedercrobcruug 
Wolfenbuttels versprochen, v. d. Decken 3, 180. 

4) Recess za Pirna, 21. April lö40. v. d. Decken 4, 10. 
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Bundes^enossinn der fremden Kronen zu machen'), wie er das- 
selbe auch noch bei dem neuen Kurfürsten Friedrich Williehn von 
Brandenburg' g'Cg'en den Einfluss des Grafen Schwar/ienberg* ver- 
suchte'). Das war die Zeit wo in glciclicni Sinne Ilippolytu^ 
a Lapidc die Unterwerfung- unter Kaiser und Reich als ein uner- 
träg^liches Joch, und den Abfall von ihnen als eine Befreiung- an- 
sehen lehrte ; aber auch die Zeit wo durch Befolgung solcher 
Lehren die „Todesklagen", welche Justus Schottelius in Braun- 
schweig-, der „hinsterbenden Germania'* in den 31und legte, die 
let'Atcn schienen. Tnd wie Herzog Georg hier seine fürstliche 
Macht nach aussen hin grösser und unabhängiger zu machen 
strebte, so versuchte er es, im Selbstgefühl seiner Herrsch ver- 
Ffä/idigkeit und insofern berechtigter, auch im Innern in j«'ner 
nach dem Kriege noch allgenieiner befolgten Weise gegen noch 
vorgefundene Unabhängigkeit der Corporatioiien. Die Kinnahme 
der Stadl Lüneburg- , welche die Schweden bis dahin Inne gehabt 
hatten, ward Veranlassung- nicht nur eine bloss den Herzogen 
verpflichtete Besatzung- hineinzulegen, sondern auch die Stadt 
auf Ihre Beschwerden zu benachrichtigen, dass ihr überhaupt 
keine andere Rechte wie den übrigen Städten Im Lande einge- 
räumt werden könnten ^) ; auch die Geistlichen der grossen Städte, 
seit der Reformation und bisweilen schon seit früherer Zeit an 
Unabhängigkeit ihre^ Kirchenreg-iments bloss unter dem Schutz des 
Rathes gewöhnt, wurden, wie alle übrigen im Lande, dem imJ. 1636 
errichteten Consistorium untergeordnet^), und dieses mit Männern 
aus der helmstädtischen Schule besetzt, zuerst dem Prof. P.Müller, 
dann mit zweien der vertrautesten Schüler Calixts, Justus Gese- 



1) Barthold 2, 225. 229. v. d. Decken 3, 179. 4, 176. . Der Beilritl der 
Landgräfinn zum Präger Frieden 8. Ang. 1639. 

2) V. d. Decken 4, 81. 93 ff. 

3) Y. d. Decken 3, 136 ff. 298 — 301. Die Einnahme am 3. Sept. 1637. 

4) Der Landtagsabschied Tom 26. Febr. I6v^6 (Pfeffingcrs braunschw. Bist. 
3, 307 ff) schrieb vor, „dass die Ordinandi dem Consistorio zum 
Examhie praesentfret oder auch nach Helmstadt an die theol. Facultät 
remiltiret und daselbst ordiniret werden. " Audi gegen die Sitten der 
Geistliclien, besonders gegen die Trunkliebe, hatte das Consistorium 
einzuschreiten, Schiegel KG. von Hannover 2, 518, 521. 3, 51. 75.; 
ebenso In der Gemeine, wo dies während des Krieges sehr nöthig 
geworden war, daselbst S. 520. 528 — 30. 
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Bios «idbald naeUierBraiiiUuiosD&triM'), sogleiek mit weUUolMn 
RiAhen, welche j wie Eng^Uireclit, Kipius und LainpadiM, mit ilmi 
befreundet waren ^). In demselben Jahre 1636 ward aoeh auf hinein 

Landtage beschlossen, es solle in allen Schulen die L'ng-lcichhcit 
der Institutio, wodurch die Jug-end irre g-emacht und anfg-ebaltea 
werde d. h. den Raniisteo, entgeg-cnge wirkt und ^esor»:t wer- 
den, das« alle Schulen des Landes ,, 8ich mit der Universität lielm- 
stiiii in prhiclpHs fimdaaiettioroni et metbode confirmirtea'^^). Und 
dieae Ibnern-äliivIchiaBgvi&Herxeg Georgs, wie sie ai(ch irpn seinen 
Söbfien fbr< geführt worden , weitke ihm alle Vier < «iä»t in;,Han- 
nover und dann in Celle nach folgten , so hatten sie aoeh- bleibendere 
Fol^^cn als jene politischcMi Spcculationen , in deren IVIitte ihn plötz- 
lich der Tod. übereilte , ehe er durch alle .Mühen seines Hin- «nd 
Hergehens zwischen den Parteien auch nur das Ilaupt/iel dersel- 
ben!^ ,'4ie Erwerboni^ lliidesheinis, zu siehern vermocht hatte 

v.Noeh. andeni Va^ «nd die^ffttellung des 

dritten liraon^ohweiirl^^» Herao^, weldier .Ton noi-'an zo der 
'fe- oetim .icoentai Territoriom gelegenen . Gesanmtonlrersität} 
und so^ nöch zu ihrem rornehnieten TfaeologevhlBdtft nächste Ver- 
hältuisB kam. August der Jüngere^) war sehen Ipi J. 1579 und 



1) Ueber Mnlle'r oben Th. 1 S. 480, über Gesenins S. 490, 2 and Reht- 
meler K6. 4, 45*8, über D&tHn« Tb. l'S. 477. 489. " 

2) Schlegel a.'a. 0. 2, 53a. 

S) F/effinger a. a. O. p. 309. . Calixtns g^en Blieher S 28.. 

4) Br «arb 2. Apill mu 59 Jahre alt 

Geb. la ApHi 1579, gni 17. Sept 1666. Der fiegr&nder dos gegen- 
wärtigen heriogUcheA Hauses und des Herzogthums ßraunschweig hätte 
ULngsl für mehr als 30 erste und schon dadaroh sehr rolgcureiche Jahre 

' der 'Regierang iber dasselbe eine Monographie verdient gehabt, bc- 

* < sonders von einem der Gelehrten welche seiner Bibliothek nahe s^a- 
stellt auch so zn zeigen vermocht hätten dass dieselbe von Hitzatker 
her nicht auf einen unlruchtharcn Kodon verpflanzt sei. Doch hat einer 
von diesen, Jakob Burkhard, im Anraii<z;e seiner Geschichte der Bib- 
liothek (bist. bibl. Augustac, quae WolfTenbutteli est, L. 1744 i— 46 
2 Bde. 4.) Cap. 1 — 2 Schriften und Aussprüclic über Iha am TOllstftn- 
digstcn nachgewiesen, und diese Angaben Bd. 2 Boch eiglait; hand- 
schriftliche Hüiirsmlttel zor Geschichte des Aerzogs sind, ausser im^Archir 
zu Wolfenbuttel , ebenfalls auf der dortigen Ribliolhek sehr reichUcb 
• ▼oriiaaden, nftmenlUch Briefe von Gelehrten an den Herzog, und Ton 
ihm an 3ie, da ef seine Briefe beim Tode seiner Correspondenten ide- 
derznerwerben snehte und sie fast alle dberlebte. Nach v. Praun Bibl. 
Bninsy.S.77) wo sontft die Alteren Sdiriften hber Herzog August ange- 
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witer Vcrhältnlswil gehören^ 4arch welche er, wie Herzog Georg-, 
darauf ang^ewlesen wurde flfcli MOhe zu geben, wenn sein Leben 
einen Inhalt erhalten sollte. Als der vierte Sohn Herzog" Hero- 
richs von Dannenberg-, des Sfifters des neuen Hauses Braun« 
schweig-, hatte er nicht einmal in dem kleinen Erbe seines Vaters 
Aussicht snr Nachfolge. So vertiefte er sich firtth in eise ge- 
lehrte Betriebsamkeit j welche sieh wohl hlsweileD aaf Corlosltft«- 
ten und Klelolgkeiten' richtete, und nlcht'immer hfs ssm sfchem 
eigeneit Besita der dabei gesuchten und geschützten gelehrten 
Bildung föhrie, welche aber darum nicht minder einen edeln 
Ti\\Tp:eiz und eine Erhebung über Uohheit und Trägheit, eine der 
Pülyhistorle des Jahrhunderts wenigstens in ihrem Umfange nach- 
e/fernde Vielseitigkeit, on4 eine BereitwlJlig](eit einschloss die 
JMIttel far gelehrte Arbeiten eifrig lu vermehren und verwenden 
%u lassen. Sdion seine Erniehnng war daranf angelegt; als er 
15 Sahr alt mit einl&m' Enleher nach Rostock gMliIckt * war, 
hatte man ihn dort, ühalljBh' wie den damals regierenden Herzog 
Heinrich Julius bei der Einweihung von ilclmstädt, im J. 1595 als 
Rector funglren und lateinische Reden halten und diese drucken 
lassen; dasselbe w iederholte sich in Tübingen, wo er zwei Jahre 
blieb, und ähnliches auch in Strassburg. Dann nach grösseren 
Reisen durch Italien, Frankreich und England seUte er sich seit 
1604 in seinem Städtchen Hitaacter fest» sammelte schon hier 
die grosse Bibliotiiefc, welche sieb nachher znr Wolfenbattdsehen 
erweitert hat, hing hier seinen sohriflstolleriselien Arbeiten Aber 
Schaclispiel , Chilfemschrift und zur Katalogisirung seiner Biblio- 
thek, aber auch über die Bibel nachM, und unterhielt von hier 

geben sind, gab es auch von Rehtiieler ebie bssondere „ historia Aagn- 
stea oder historische Nachrichten vo^ dem Leben und Tliaten Herzog 
Augusli , " welclie vielleicht noch auf irgend einer braunschweigischea 
Biblioihck im Manuscripi aufbewahrt, deren Hauptinhalt aber wohl in 
Rehtnieiers Chronik S. 1382—1493 übergegangen sein wird. In den 
„Gesprächen im Reiche derTodten", Leipzig bei Wolfgang Deer 1731, 
ist im 94teB dem Herzogb August eine Selbstcharakleristik in den 
Msnd gelegt,* welche aoch ia t. Vechielde'k Anaaien von Braunschwelg 
1831 p. 183 ir. wiederholt ist. • 

1) Er schrieb unter dem. Namen GnstaTis Selenus , von welchem Namen 
der erstere Vmsteilnn^ ?on Angnstns ist; and der letztere Dux Lnnae- 
bargiciiaX««^*9»]eiia) bedeuten soll. Und zwar ftber „das Schach- 
oder Königs -Spiel, nebst dem alten ' Spiel RhytnomaeUa geaaniit**, 
Leipzig 1618. fol. Ferner: „systema totegmm «i^ptographtae" oder 
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aus* seine Vecliindaiigen mit Theologen und »Bden Clelebrtcfiii 
fttr deren Beetrebmigen er aitf seinen Wanderungen ein Interesse, 
gewonnen liatte. In diesen Nelgnngen nnd Sindlen schien aber 
sein ganses Leii^n alf laufen sn seilen, and sclion waren avcli 55 

Jahre davon verg-ang-cn, als er durch den unerwarteten Tod des 
viel jiin;*-ern Herzog^s Friedrich Ulrich, und nach Abfindung- iiiit 
seinem altern Bruder durch einen \\»rgleich vom J. IGo5 in die • 
Regierung- des dadurch neu abg^egrenzten üerzogthuius Braun- 
scliweig-Woireni>fittcl eingesetzt ward. Wie er non stiion früher 
sicli mflglichsl -an den Kaiser Ferdinand* Ü. angeschlossen, Ihm 
jNi||g|^|[6^ eein^Bttch ilW die *&7ptogt$ph{,e '-«nter Versichernn-^ 

Jahre 16^ %n (hm nach Wien gereist war, so dnchte er auch: 
jetzt noch eifriger als sein Vetter Georg- diese Stellung- an 
behaupten und zugleieli zu benutzen, und war schon im Som- 
mer 1635 don Prager Frieden beigetreten, wofür er dann frei- 
lich vom Kaiser am liebsten mit dem gans&en Madiiasse Fried-' 
rieh Ulrichs belohnt sein wollte^). Er erneoerte auch In den 
nftchstea iahren öfter seine Versicherungen Yon AnhingUclikeli 
gegen den Kaiser und seine BeruCang* darauf dass er de nle«^ 
nais gehrochen 'hahe^). Da er aber dennoch nicht erreichte was 



„crjploraenyt'rccs et cryptographiae" librl IX'S Lüneburg, 1624. fol. 
493 S. HierauT biblischer Anszag oder gründliche Summarien über 
die beiden h. Testanieiita eines vornehmen Theologi (Dan. Crameri), 
durch A. B. L., der h. Bibel Liebhabern *' , Liineb. 1625. 12. v. Praun 
ßibl. Bruns?. S. 504 — 507. Büteineisler de domus Brunsv. ineritis lit. 

• ■ p. 80 — 87. Dazu die in den ,, urkundlichen' Nachrichten " (oben S. 35, 

1.) beschriebeneiT Scliriften über seine Ansprüche auf die braunschwei- 
gische Erbschaft , Zeilschr. f. Niedersachsen, J. 1851 ^. 12. 30 ff. üeber 
• den Naoiea Sclenus und leUelfliiess s HttzildLer (der Ort we die Jetze 
in die £lbe fliegst^ Menderlii hibÜothdLaBische Uaterhaltaageu , Oldea- 
barg 1650, S. 201» • , 

B. /oL a 4: ,.b ipMS saae ssfa et erd, T. Gaei. Maiett jqni «eoi^ 
' lü^ viribus colere -eiqve ad' quaeris sabmiasa ofliela nsqae ad ex- 
.^freaiM fltae haiitaai paratittiaas permanere non desistet. Atquc qai 
aMtei^ p^iM, Gerniaaat, et eam sine Tuae Caes. Malest. iacolami> 

• täte patria mea salva esse noqucat? Id nuper satis intellcxiinus, cum 
, nescio quac nubei ula so lern hmic nonnihil dimoyisse a nobis Tidebatar. 

Nunc ubique iuslilia" etc. 

2) V. d. Decken 2, 278. 3, 3 fT. 

3) Schreiben vom 28. Sept. 1G40 bei Kehtmeier S. I4l6, und vom 16. Oct. 
S. 1425. S. jedoch auch Zcitichr. f. Nicdcrsachseu 1851 S. 27. 
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er vor allem wünsclito, und was ilim durcb 4en IGten Artikel des 
Prag-er Friedens versprochen war , dass ihui die zu seiner HcbI- 
denz bestimmte Festung- » oirenbüttel , Melche seit Pnppenbcims 
Besetzung- im J. lü'27 eine kaiserliche BesAtsuog hehsitca ksUe, 
wieder eiogerftuini iffmde ') , and das yerweigerte tum roracka- 
lieh weil Hildeshelm ehenlails gege» den Prager Frleiei rom 
Herzog Georg oo^h picht resUtilri sei, ond'well mi ihntaiVer- 
-d^cht hatte itaa dessen PJaiie aaeh Ihn nicht frdmd seien; se 
luaclitc er endlich den Verdacht zu einer Wahrheit, und Hess sich 
von seinem VeUerGeorg" ebenrails in die Verbindunjren mit Schwe- 
den und Hessen immer noch widerstrciiend fortzielieUj unter der \ 

^^Bedifigupg dass dieser ihm Woif^a(|||iM9iEl|itt(|Enhern solle, ^ 
^^ßllär0^ wurde auch mit der Beiagerong noch eimger ven den 

' sehn^isiphe« als ven den hrannschweigischen Troppen') ange- 
fangen. 'Aber noch hei Lebaeiten Georgs noch mehr aber 
nach dessen Tode^ sachte Heriog August sich sogleich ron den 
Schweden 9 Hessen .und Franzosen wieder ib und dem Kalier 
wieder zuzuwenden, freilich wohl auch weil der gelehrte Greis 
nach dem Tode des einzigen kriegserfahrenen Feldherrn seines 
Hauses den Gedanken an gewaltsame Wiedererwerbung seiner 
Residenz aufgeben musgte. Die letzten Verbindoogen führten 
zwar noch zu einer Schiacht bei Wolfenbüttcl , wo die Kaiser- 
Hellen unter dem Erahersog Leopold und Octavio Piccolomini, wel- 
cher snm Bntsats der van brannechweigischen nnd sehwe4inchen 
Truppen bloci^irten Stadt herbeigeeiit war, noch von diesen am ^* 

Juni 1()41 geschlagen wurden*). Aber vor und naqh der Schlacht 
setzte lierzog* Augnst .seine .Friedensunterhandlungen fort,, ent- 
schuldigte sich wegen seines Sieges bei dem Besiegten wie 
wegen ebien Missverstindnisses, nnd brachte bald dirnnf*) per- 



1) Boge Chronik der Stadl Wolfeobittsi (das. 1839) S. dS. 07. 

2) Pufendorf 1. XIII §. 43 : „Sed qnos ea res ma^ime speetahat miBimam 

ad eam confercbant, labore in solos Suecico» etVinarienses devolnto", 
welche übrir^rns , was Pufendorf nicht sagt, wenn sie die Stadt einge- 
nommen hätten, nicht verfehlt haben würden sie selbst wo möglich 
für sich allein zu behaltea, und die firaunschweiger wieder nicht hin- 
einzulassen. . . • . . 

3) V. d.. Dedieu 4, 92. 

4) T. d. Decken 4, 130. Barthold 2, 326 ff. . ■ 



6) Am September 1641. 



18. 
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idiilieli im langer Bnhenogs su Mder eine AratiiehiDg, and: 
in Folg'e davon Im 1642 einen SeparntfHeden ihlt dem Kaiser 

zu Stande, welchem sich auch die übrig-en braunschweiglschen 
Herzoge, der Bruder und die Sohne Herzog- fieorgs anschlössen*): 
CS ward ihnen hier zwar eing-eräumt , sie sollten neutral bleiben 
dürfen, und nicht g^egen die Schweden Krieg zu führen verpflich- 
tet sein, and WolfenhUttel zurüclterhalten ; aber das Ziel aller 
Beatrebttoirea ^eno^ Gee'rgn, da», kleine JäUfl and fHe Stadt ' 
HlMeebeim, mnesterii sie aafgreben and.-l(iremBi8cbp^ dem Kurfür- 
8tenr*Ton '€(iin, v wieder abtreten Und nor wenig tränte miR 
yihnen^ oder so sehr war es* dem Willen des Kaisers gemäss' wenn 
^ anscheinend gegen dessen Befehle sein Befehlshaber in VVolfen- 

bftttel die Stadt, xa .aberi^eben %ä|j^erte, so dass sie er8.t am. ^ 

Se|it. 1643) nnd 'avdi da nnr weil 4er Hersoif lieae Clegenbe- 
fehle aafjgefangen hatte, rojn den Kalserltehen geräumt wurde'); 

Jetzt eine fast unbewohnbare Wüste nach melir als 16 jähriger 
feindlicher Besetzung, einige 100 Häuser zerstört, die Bürger- 
schaft von 1200 auf 150 und diese zu Bettlern Iicrniitergekoni- 
men« welciie den abziehenden Soldaten noch das letzte mitzugeben 



1) GoBlarer Traetaton TOm Jan. 1642 im Theatr. Ear. T. 4 p. 860 IT. 

erweitert am ^ April i642 zu Braauschweig. Auch beiLuuig and Loa- 

dorp. ?• d. DeciLen 4, 133. 134. 

2) So behielt HanuoTer damals von Hildesheim nnr einiges früher Ver- 
pfiUidete. lieber die schliessliclic Uebereinkuuft wegen des Religionszn- 
standes Schlegel KG. v. Hannov.-2, 535. 540. 

3) 1» Vergangenen Donnerstag in feste exaitationis crucis den 14. huius", 
.80 schreibt der Herzog selbst darüber am 16. Sept. 1643 (Autograph. 

auf seiner Bibliothek, Extrav. 236, 1, fol. 75.76.) an Valentin Andreae, 
„sind die iniusti deteulores, quamvis inviti , endlich aasgezogen. Sie 
sollten den 13. heraus; es fielen aber etliche impedimenta, auch von 
ihnen fingirte cunctationcs ein, dass man ihnen die Galgenfrist. gönnen 
masste. Murgen (denn ich noch nicht hineinziehen wollen ante fettam 
eucharisticum) um 5 Uhr. V. If. gönnet u Gott werde ich anf nein, 
um bora 7 dem Anfong , Mittel nnd JBnde der .KIrehenoeremoniei in 
der Stadtkireben mit dem ganten Volke beiaiwobnea. Gott gebe Gnade 
daia, nnd sei femer bei dieser beseherfenVerftnderang. Zum Texte babe 
leb erwiblet ana dem 5S. Psalm den Vers 23, wiewohl sich der ganze 
Pialm anf des Seieni vitam nicht übel schicket." Abbildungen des 
Einzuges und der kirchlichen Feier sammt Gelegenheitsgedickten in 
Gosk^i Arboretam fol. M^2S7> Rehtmeier S. 1435. 
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gezwungen wurden Doch bis zum folgenden Jahre gelang es 
das Schloss wieder In bewohnbaren Zustand zu setzen , und Her- 
zog August konnte Im Februar 1644 sein „Patmos", seine nun 
7 jährige Residenzstadt Braunschwefg^^'j, welche während des 
gan/.en Krieges vor kriegerischer Verheerung geschützt schon 
seinem Vorgänger jahrelang zur sichern Zuflucht gedient hatte'), 
mit seiner neuen Residenz vertauschen; es war bezeichnend, und 
wie ein Manifest seiner Regierungsweise, dass er sogleich das 
Zeughaus am Schlosse ausräumen und zur Aufnahme seiner grossen 
BibliGHiek einrichten Hess Bald wurde mit der übrigen Verwal- 
tung auch das Consistorium wieder nach Wolfenbüttel verlegt, und 
was dem Herzoge unter den ersten Regierungsmassregeln dieses 
Jahres als Fürsorge für Erhaltung des Kirchenfriedens und zur Ver- 
minderung des Gezänks unter den Theologen nachgerühmt wird*), 
das war schon der Anfang der kräftigeren Handhabung seines 
fürstlichen Landesepiskopates, worin der theologisch gebildete 



1) Bege CiironUt der Stadt Wolfenbuttei S. 103. Der Herzdg schreibt am 
25. Septbr. 1643 an; Andrea: „Ich vermeine mit Gottes Willen in 4 
oder 6 Wochen mit der Hofstadt mich in mein Haas zu begeben. Ziehe 

^ jetzt ab und zu, um repariren zu lassen was die devastatores so un- 
verantwortlich ruiniret, Gott vergelte es ihnen auf ihren Kopf/' Anto- 
graph. in Extrav. 236, 1, fol. 77. 

2) So bezeichnet er sie selbst an Andreä, Oct. 1642, Extrav. 236, I, 
Fol. 9. 

3) S. oben Th. 1 S. 372. Gegen August und seine Söhne Hessen die stolzen 
Bürger der Stadt schon von ihrem schroffen Verhalten gegen deren Vor- 
gänger nach, wohl schon die bevorstehende Veränderung in ihrer 
Stellung voraussehend. Der Herzog klagt gegen Andreä 2. Jan. 1644 
über Mangel an Zeit wegen „ bevorstehenden Mahles , damit mich die 
Stadt allhic ante discessum regaliren wird." Extrav. 236, 2, fol. 2. 
Wilde Schweine, welche sein Sohn Rudolf August erlegt und der Stadt 
geschenkt hatte , Hess diese portraitiren. 

4) F&rckhardt bist. Bibl. Aug. T. i. S. 205 ff. 

5) Man dürfte wohl auch sagen er rühmte sich ihrer selbst, denn seines 
Leibarztes Gosky Arboretum , worin dies in der Zeittafel über sein 
Leben zu dem J. 1644 geschieht, erschien 1650 so ganz unter seinen 
Augen und seiner Mitwirkung , dass diese Erwähnung beinahe. für eine 
officieHe gelten kann. Doch ist nicht näher anzugeben ob sie sich auf 
irgend welche besondere Massregeln, oder nur auf die zunehmende 
Unterstützung der von Helmstädt ausgehenden Theologie überhaupt 
bezieht. 
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Fflni tüdi rVk nekr Bei|itt ils 4iirch geine CtiMMorialritlw thft- 

ti^ erwies , ind las iicblo«» zugleich (denn bier trafen die Nei- 

gang-en von Altcrsher zusammen) ein ungethcilteres Uebergewicht 
tiber die Landeskirche ein, welches den Theologien der Landes- 
wii?ersität v.od nun an elqgeräumt w^rd. 

I 

• • * -^r—- 

Doch an dieser, an der Universität llelmstädt, erhiolten 
Jetat auch alle die - übrigen brauDschwelgiscben Uerssogthtimer 
AatiieiL .Man hätte ervrarten mdgen, anmal in einer Zeit so gren- 
senloser Notb und* so Mckenden ;iliaagel8, .4ae8 bct der 2Ser* 
Bplitterang des Landes von Herzog Jolins und bei dem Ausster- 
ben seines Hauses auch diese seine Stiftung zu Grunde gehen 
werde, schon weil dann auch bei Thcilung der Erbschaft sogleich 
über die Güter noch mit verfügt werden konnte mit welchen 
noch zuletzt Herzog Friedrich Ulrich ^) sie ausgestattet hatte. 
Aber noch war die Zeit wo die deutschen Fürsten, selbst mehr 
akademisch als militärisch ausgebildet) • auf ihre Universitäten als 
auf Ihre höchsten Kleinodien stolz waren | noch nicht die wo ^le, 
anders erzogen , sie. als Heerde von. Opposition 'nit MIstraoen 
ansahen; auch die grttsste Bedrängniss des 30 jährigen Krieges 
vermochte keine einzige der im 16ten Jahrhundert übermässig 
vermehrten Universitäten bleibend ^u zerstören^); vielmehr kamen 
mitten in und kurz nach der Noth noch neue, wie Hinteln, 3Iün- 
ster, Duisburg, Kiel u. a. hinzu. So überlebte denn auch Helm- 
städt diese Gefahr; es sollte erst in demselben Jahre 1810 unter- 
gehen , wo In fast gleicher Noth wie die des 30jährl|^en Krieges 
war Preossen sich unter Berathun|r eüie^ zweKeii Calixtus gerade 
'zur Stiftung seiner grdssesteu'.UniversItät muthig entschloss. Jetzt 
schätzten auch dl^' hrotunschwelgischen Herzoge die Juliusuniver- 

j : . . ' ' ' , * 

1) S. oben Tb. 1 S..455.. ' *• 

2) Herzog Friedrich Ulrieh; In seiner bittersten Noth im J. 1629 , wo er 
dennoch d«r Uiflvebit&t die 3 l^iöster scheskte , sagt in der Sehen- 

^ kviigsnrknude (obenTh*. iS.455.Note3): wenn dleVuiTersit&t zu Grande 
gule^v ^ürde dies \,Unsr und Unsern Vorfaliren nitht aUein schiapflioh, 
sondern auch vor Unsere Kachkooimen an •ünsera *angehöflgett Land . 
und Leute uiivfraotwortlich sein, anoh bei den angrenzenden, Ja in 
unü ausserhalb des h. röm. Reiches, eine ewige bdSe Naehrede nanm- 
gättgUeh veitarsaehen. S. anch Th.^i S. 156 ,a. i58, 2< 
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eität, welche, ihnen mit dem (Ibrlg-en Erbe Ihres Stifters zug-cfal- 
ien war, so hoch, dass sie sich fast mir über diesen Theil der 
Erbschaft nicht vereinig-en konnten ; und so beschlossen sie end- 
lich sie als braunschwei/;>ische Gesammtiiniversität /sreiiieinsam zu 
verwalten, und in jährlichem Wechsel nach einander das Directo- 
riuni über sie zu führen'). Herzog* August besonders war stolz 
auf dies Amt, wenn ihn die Reihe traf, wie zunächst in den 
Jahren l*)3f), 1H41, 1644 und 1647^); er liess auch seine Söhne, 
welche keinesweges bloss die moderne militärische und französi- 
sche Prinzenerziehung sondern die bisherige gelehrte erhielten, 
und dabei yelbst übermassig zum Lernen angehalten wurden 
bisweilen bei akademischen Feierlichkeiten thätig* mit auftreten. 
Herzog Georg bestätigte der Universität die Schenkung der drei 
Klostergüter welche Ihr Friedrich Ulrich angewiesen hatte , und 
welche in Georgs Territorium lagen*) Aus dieser neuen Stel- 



1) Vergleich vom 14. Dec. 1635; — ,,Die []niy. Helmstedt soll in cotninu- 
nione verbleiben, dergestalt dass die ProfessoVcn mit gebüiirl. PAlcht 
dem ganzen Hanse sich verwandt machen, dielnspection und Visitation 
von allen Fürstl. Linien und denen Landscharten so za Erhalt der 
Universität contribuiren werden , vermöge der Statuten angeordnet, 
gehalten, auch nach Befindung die Nothdurft angeschafft werden. Pas 
Dircctorium aber der Universität, nämlich die jedesmalige Gonfirmatio 
der Viccrectoren und Verordnung zu den actibus proraotionis, Beeid* 
und Bestellung der Professoren , und was sich* sonst jährlich extra or- 
dinem zutragen möchte, unter die drei fürstlichen Linien dergestalt alle 
Jahr abgewechselt werden solle, dass die F. Harburgische Linie vom 
1. Jan. 1636 das erste Jahr, nach dessen Veriliessung die F. Celiischu 
Linie das andere Jahr, nachgehends die F. Dannenbergische Linie, 
das 4tc Jahr wiederum die F. Harburgische Linie, und also conseqnen- 
ter berührtes Directorium das Jahr über führen, und bei welchem also 
das Directorium stehet, derselbe zugleich der Universität RectorMagni- 
ficcntissimus wie vorhin und den Studiis zu Ehren sein wolle und 
solle.'' 

2) In der Uebcrsicht seines Lebens bei Go&ky ist dies immer vornehmlich 
zu den Jahren bemerkt. 

3) W. Höck, Anton Ulrich v. Braunschw.- Wolfenb. 1845. S. 9. Wenn Fr. 
V. Cramm , der Erzieher des Erbprinzen , diesem einige Ergötzlich- 
keit durch Ausreiten oder Jagen" VerschafFen wollte, so befahl der 
Herzog, sein Sohn solle dem Studiren etwas fleissiger obliegen.*' Bei 
dem zweiten Prinzen bedurfte es dieses Antreibens nicht. 

4) „ Quos rebus ceteris attrltis academiae conservandae ergo fundos et 

bona recens attribuerat Serenissimus mitlssimusque princeps Fridericus 

Ulricus, alio trausferri noluit (Georgius), et laudatisslmam agnati 

4 * 
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fciiiff ab CkvMamtoiitvefviUi yämmpämet Liato tiHTMl Na 
woM avchNaehtiteile Ar dieaettie k^ror, da. die iSirba|t«r iiertelr 
ben selten einig" waren, jind im dieae UaeiaiglLC^ aack ^ie Kach« 

theiJe d^r Parteiungcn vermehrte, woran schon olitfedier' aof 
einer deutschen Universität niemals Mangel ist. Auch lehlte es 
in der Kriegsnoth gewöhnlirh ihnen allen an Mitteln för dfe 
.Uairevsit&t aach nur das Nötlu^ste zn thon Allein selbst die 
fjadliigkeit koante bisweilen zum Wetteifer «ater. den Erhallern 
iserdea and* d«id«rck* k^Uaaai .wirlEen; und daa frar ^«nickst ein 
Jjiawelfelkafter dewinn^ für Qelmstadt daaa ea aaa Laftdeaaai^ 
/vereitftWoioeß so viel gr^eren%bietefik^^ »nd dar^aa »ciÄ 
Mittel und seine Frequeni rermeliren iJonotc ; MÜSi *?f6^IIiaa(fi^ 
die Her/agre und die Stände aller nun hetheili^ten Länder eine 
Visitation der Universität vornehmen. Nur war jetzt Ireilich die 
Motli den Krieipes noch eine so schwere, dass in der nächsten 
Zeit denneck neck nicht viel Zunahme viu bemerken war. Wenn 
anck die Sckweden, selbst au der Zeit wo sie durch den Bei<- 
tritt ^er Heraogre aum Pragr^ Frieden Fefnde derselben waren, 
die Cniversitftt 'schonender -BU' behandeln aackten als klaweili^tt 
in uuseru TageA gescbekeji ist*), so iicaren dock die wiedeijiol« 



donationeM*ha«d nilB.ore laude ratam habult:" SoXIalixtns an Georgs 
' Sohn und Nacfcfolger" 164.1 rbr sfeluer Schrift de bono perfecte finmiRO. 
r Vergl. aadi Hlitori^ fettl' seonlärls «cad. JnliAe. tteimstädt 1678. S. 9. 

1) Ab 27. F«br. 1637 hat Calixtus,. welcher wenige Tage vorher Prore- 
Ctor gewordon ist., au die „ sämaitlichen Depulirteii Herren Abgeordne- 
ten** des brannacliwelgischen Hauses zn Peina Vorstellungen zn itaachen 
Wiegen Snniincn welche der ÜnlTersitat verspraclien , aber nicht ge- 

' zahtt^sind. „Zwar sollte, schreibt er, meine grosspinstlgfn Herren, 
▼iai weniger J. F. Gn. , gnädigen Fürsten und Herren, ich mit 

dieser geriiigstliätzigcn Furderiing billig nicht beheiligen; weil aber 
eine unumgiUiglichc Nothdurll zu Tage liegt, unil die subsidia vivendi 
sich je länger je mehr abscbiieideu , inmassen von der Hälfte von LObl. 
Woirenbültelscben Landschaft iaterlnaweise versproehenen 1500 .UMr. 
mehr nicht als 200lClhlr., nnd iwar lu »wden uaterMhiedttelen Malen, 
bei der UaiversHftl eingeliefert und fajler not Profnaores iieqnallbis 
portionibtts distribuirt worden, als Tefhofft Ich daw nrgeni neoessi 
tas Bich exenalM werde." ^ sei nun 2d Jahre im Dienste, habe 
aber «atOBals/aueh nicht bei guten Zeiten, so Vielau heben gehabt 
'dUM er sich und die Seinlg^ damit h&lte können ausbriogeiu'* Wol- 
fenb. ArchiT. 

2) „Zu BelcgnBg der Stadt und ünlverslt&t Helmstädt , " schreibt der 
Kaniler Oxeuitterna den beiden Ucriogen Aaguit d. Aelt. nad Georg 
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ten Einquartierungen nicht au vermeiden, und schon dies, aber 
auch sonst der Krieg, verzög-ertc die Herstellung- einer grösse- 
ren Frequenz. Im J. 1636 wurden von Calixtus als dem ersten 
Prorector nach dem Reg-ierungswcthsol erst 91 Studirende In 
das Album cing-clragcn ; im folgenden Jahre 1637 von dem Rechts- 
gelehrten Joli. Thomas Cludius schon wieder 362, darauf 1638 
von dem Arzt Joh. Tappius und dem Professor der Philosophie 
II. Jul. Sctienrle 278, im J. 1639 von Ilorncjus und dem Juris- 
ten Joh. Lotichius 402, dann 1640 von Couring und Christoph 
Schräder 330; hierauf 1641, wo wieder der näher rückende Krieg 
um Wolfenbiittel her schadete, wurden von Statius Fabricius und 
Cludius nur IIS aufgenommen; aber 1642 wurden unter Tappius 
wieder 384, 1643 von Kinderling und Calixtus 297, und 1644 
und 1645 von Lotichius und Conring zusammen 602 immatricu- 
lirt*). lui J. 1637, wo die drei Herzoge Friedrich, August 
und Georg ihre erste Visitation der Universität hatten vorneh- 
men lassen , war das Ergebniss derselben ein umfangreicher Re- 
cess^) vom 22. Juli 1637, durch welchen über das abwechselnd 
VM führende Directorium, alternireiide Besetzung der Professuren 
u. dgl., auf dem Grunde des Vergleichs vom J. 1635 das Nähere 
festgestellt, aber auch die innere Verwaltunt^ der Universität, so 
wieihr Vcrhältniss zur Landeskirche, mehrfach neu geregelt wurde'). 



am 22. Au^. 1635 ,,kOnnen £. F. G. G. sich glcidicrinasscn versichert 
hallen dass mau , da es anders geordnet werden kOnnen , ungern 
geschritten. Ich habe aber sobald bei fTirgehendcr Einlogirung der 
Universität eine Exemtion und schriftliche salvagnardi ertlicilct, dass 
dieselbe und alle ihre Mitglieder und Angehörige von aller Last und 
Beschwerde allerdings befreit bleiben sollen." v. d. Decken 3, S. 212. 

Die Zahlen aus dem Album der Universität. 

2) Der Recess findet sich handschriftlich hinter dem Exemplar der „ leges 
et statuta, quibus nos acad. Juliam munimus etc. im Archiv zu Wol- 
fenbütlel fol. 199 — 222. 

3) Fol. 212 — 13: „Als auch in unser Herzogen Augusti und Herzogen 
Georgen" (hier sehloss sich also Celle nicht an) „es hergebracht und 
in den Landtagsabschieden klärlich versehen, dass die Ordinationes 
Pastorum bei der Universität geschehen , die Ordinandi anch dahin 
vorhero zum Examine ablegiret, und ohne der Universität gutes Gezeng- 
niss nicht angenommen werden sollen, so lassen wir es dabei verblei- 
ben, und wollen darüber zu desto mehrerer Verwahrung gehalten 
haben, dass hinfüro der Anfang mit dem Examine bei unsern Gonsis- 
toriis gemacht, daruf zur Proben oder Vocation die Ordinandi den 
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fl« den leiiiefp ^diMe dan der tKeeltglMlMii FMtitit die 

. Miere Ptfärng aller In den Heno^liiiieni tnwtetteiideii Geist- 
lichen, und mit ihr eine Revision der ersten Examina durch die 
Consistorien, und der darauf erfolg"ten V^ocationen durch die Ge- 
nieinen überleben ward. Für die Lehrart in der theologischen 
Facultät .ward oater andern vor^eachnel^ni dass ^ einer und der 
Jpfinariois professor nun hinfiiro loeos coromanes et capita doctfU 
nae profilkeU) der .andere den textniii V» Vel N. T. seUiai anr 
Hand nelnnen, knr^ luerdurcb fdien und liloag litmli tenani in«^ 
hftrfren , der Snperlntendens den Men DIenatagr und Denners- 
tM^ die Epistolas oder auch Erap^elia interpretiren, und dabe- 
neben den Freitag' Dispositiones Evangeliorum oder Methodani 
concionandi proponiren, und der vierte antiqaitatem ecclesiasti- 
ean tradiren soU^^i und alle diese Disciplinen, auch die letzte, 
Verden demnaeh anch Gegenst&nde der rerher geforderten liöbe^ 
ren FacnHüaprftfanir gewesen sein,* elme veleW keteeS^aasnn^ 
in den Kfrehendlenst , seMMfr wenn die Gemeinen aohoü bemfen 
halten , erfolgten sollte. Aneh das Binfcpmmen der Professoren 
ward festgestellt und selbst bei Alter und Unvermögen gesichert, 
aqoh für ihre Wittwea gesorgt'); nur mag freilich während der 



Pfarrkindcm zugesandt, nnd alsdaim allererst nach Bcrulung oder Vo- 
' eatlon an die tbeologlscKe Facnitat zn ferneren EranünD oder Probe- 
predigt, auch gInzlicherOrdinirang nfti Fall jie tnohtfg geachtet (wel- 
dies wir fidei facatfatls comBrittiren) ableglret werden soll. Absonder- 
lich ist liiebei abgeredet, dass die Professores Theologiae, and inson- 
derheit der Superintendent, bequeme und geschickte Indiridaa zum Pro-, 
digen anfahren , dio untüchtige und frühzeitige aber zurückweisen, wie 
wir denn auch in nnserm Fnrstcnthume demnächst die Verordnung thun 
. iivollen, dass keiner auf die Kanzel verstaltet werde er habe denn 
vorher ein zureichendes Testimoninm sulhcientiae sive eriiditionis vi- 
tae et niorum von der theologischen Facultät oder sonsten einem Gene- 
rali - Superintcndente vorgezeiget. Desgleichen sollen hinfüro die 
Examina ordinandorum publice, in coilegio geschehen, und keine — r 
in privato gestattet werden. " ' 

1) Fol. 218: „Als auch ein jeglicher Bediente gegen sein Ofhcium auch 
bijlig seine Belohnung zu erwarte^, und die Professores deswegen uif 
eine. GewitAett gadrnngen , so seiadt derosoibigea ordmlliehe Salaria 
kli za aaderer Verfügung folgender Crettalt ooailttttlrt: Dr.Go. Galixlo 
als primarlo fse. tbool. 500 Tfclr. , Dr. Ho'melo als lecnado faenltatis 
400, dem ftataro saperiatendeati aoo; dem erfolgeaden qaarto profes- 
sorl 900; dem ordlaario Im. iarldlsae 500, oad iraan ihm .das Frädi- 
eat ordinarii nielit gegeben wird 100; den'ftbrlgen dreien,' aaitso D. 
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Fortdauer des Krieges noch nicht alles verheissqne regelmässig 
amführliar befuadeo wocden se!u. Neue Erwerbungen von Lehrern 
wmh äwm in dlmr. crsteo Zait ii^cli oiolii hSi^gy and es liUeb' 
Mcr in Ganeii jiei denZnwaciie an Jungen M&nnern aneCallKtm' 

Solwl«) wekhf wi^ Conrlngy Sobraier, SdMurie, -Kinderilnir ^ 

a. noeli untir Friedrfcli ütrfch angestellt waren; erst Jetsst In' 

J. 1637 ging" Conrin^^ aus tler philosophischen Faciiltät in die 
niedicinische über, und auf seinen Vorschlaii: ' ) wurde Klnderling 
mit der Professur der Logik, und ein Schüler Ueidmanns, Johann 
Brennecke aus Brauiseliweig^), mit der der griechischen Sprache 
beanfibragt$ aber £ilujp9iß Verluste aUff dem Kreise Cfüixts^iri^^. 

»il^jf fiij|Mii|K^ ^ 

MMan Jobänn Stnefce an den Hef Hersot Georgs nnd im j/i642 

dorch den Tod des jangi^m CIndfns') eintraten/ scbeint nldit 

sogleich Ersatz geschafft worden zu sein. 



Desto entschiedener wurde nun dennoch erst in dieser Zeit 
Calixtus, umgeben in. (ielnistädt von einem Kreise von Sebiiiern 



Cludio , D. Loth hio und D. Weccio , einem jeglichen 300; Dr. Tappio 
als Seniori (der med. Fac.) 350, dein secundo 300, dem tertio 250j 
Primario facultatis philosopklM« 900» taonado 300^ tertio mid qMi^ 
250, qninto, sexto , septisio and ocfavo 200, dem Spfa4dimei«ter 50.** 
* Fol. 221: „SebliessKch wollen .wir keinen Professoren noeh Bedienten 
. der üntferiitftt Alters oderün?enii<%ettfaelt halber Tentossen, sondern 
vlebnehr' einen Jegliebcn seinem Yerspinen f'lelMts nad IToklTeffbaltens . 
gnädig genUsssen lassen*', Wittwe und Kinder sollen den ganzen Ge- 
halt (les Sterbejahrs und noch darüber ,,eln kalb begnadigtes Jahr** 
beziehen, ebenso die Facultatsgebähren , and nadi Fol.22& die Wittwe 
12 Thaler (jährlkh ?) erhalten. 

1) Dies hat er bei seinem letzten Decanat in der philos. Facultät 1637 in 
dem Decanatsbuche derselben (Archiv zu Wolfenbüttel) selbst bemerkt, 
und hinzui^esctzt d«i8s er wegen der ihm aufgetragenen medicinischen 
Professur, professiono licel physita retcnla , ne si duorum collegiorum 
fructibus ego gaudcam fraus aliqua legibus hat, dccanatum resignavi, 
VII. Id. Aug. longa carissimo mihi ac honorando philosopbico collegio 
valedlxi. Oben Th. 1 S. 482. * * 

2) Geb. 1599 gest. 1655. Eine liurze Memorie in der Bodescheu Samm- 
lung bcmerlLt, dass er nur fär seine Schfiier gearbeitet, und keine 
Sehriften keransgegeben babe, quod famae nlnns esset capldas. et 
libroroffl nraltitodine iam tom orbem laborare iodicaret. 

3) Oben Th. l S. 66. 
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uod Verehrern, welche nehen 4hm hereiU 4ie bedeirtcBdsteii 
getea Lehrer der UilTefeiOt wefen^ getrri^ . derch' 4ie 
GoMl der FflrateB vviid Ai4e Ten weliäei diese erhaHeii werde, 
der eiefliuwreiehste Mßon aof der LandetfeniTersItät wie in der 
LandesUrehe« Fflr die harherglschen Herzog^e , von welchen Wi\- 
Mm als der ersie für das J. 1636 das Dfrectoriam der Univer- 
sität übernahm, trat als der erste „Vicerector" (dieser Name 
blieb von diesem besondern Verhältttfag her für die Helmstädti- 
schen Prorectoren bis zuletzt der gewöhnliche) Calixtos ehi; 
dAch diese ihm nhgeieigte Unie eUrh ecken 164^ «ne. In t/elle 

riMnnlech gegen ihn geWesen sein; etwas weniger vielleicht 
nein Kanzler Anton AlTelmann, welcher sich wenigstens in ein- 
zelnen Fällen anerkennend ^egen ihn ausspricht *), aber ihm sonst 
als Beschützer M'^althers wohl nicht allzu gen ei gjt w^ar^); ähnlich 
verhieU es sich wohl mit dem Grossroigt Grote, welcher noch 
gleichzeitig mit Calixt anter Casellns^ Martini, Heldmann n. a. 
In HelmeUdi nindlri hatte') Aher rieher wair der Nachfolger 
Jeh. AmdtSi iet Generalinperfaiiendentlll« Joh. iVetsel, ein Geg- 
ner Callxts; ihm war schon die Art'znwider wie dieser, an den 
Theologen verzweifelnd, von einem starken fürstlichen Episkopat 
mehr Mässigung und darum das Beste der Kirche holTte, und in 
sehr freimttthiger jund wttrdiger Vl^eise sprach er dies offen ans^), 

1) Gott. 1 , 59 äasserl er. sfdü In eines^ Brief toin 2d. Febr. 164S bei 
Bnpfehlung eines Stndenten wenigstens losof^ sehr im Sinne Gaiixts, 
als er hier die. Unentbehrllohkelt philosophischer Yorstndien^ Tor den 
theologlBchen anerkennt» Z. p. : „ Qni sprsto Tel. negleeto politiornn 
Uteramiii'^t philosojihiae studio coeoo quodam isipetn ad altiora pro- 
pecant, pionusque ab aoademiis nihil nisi ignorantiasi et stsdiorain 
emditoteoi reportant.** „Deam rögo nt te, Tir exeeÜentlssiffle, ecde- 
siae et academiae diu serTSt ineoiosieai.-*' 

2) Briefwechsel S, 175. 198. 

3) Sein Tagebuch in Spilkers und Brönncnbergs Taferl. Archiv f. Hannot. 
fiesch. 1834, Istes Heft S. 73 ff. In einem Briefe an Calixt Tom J. 
1652 in der wolfcnb, Handschrift £xtrav. 84, 9. erinnert er sich etwas 

herabi«isscnd an di<>se Zeit. 

4) So 1636, als Herzog August d. J. durcli die Buchhändler Stern von 
ihm ein Gutachten fordern licss über eine Schrift von Job. Matth. 
Mpyfart Christi. Erinnerung an alle evangelischen Kirchen In Deutsch- 
land , wie gute Ordnung und Zucht , wo sie noch ist, zu crhalteo, and 



VerliKUaiss Cilixto vu Refieniii^ ta CeHe. 07 

•inr wmm er ItaptUislMB MmmgOm/Vm fNm Oalixti wkkt Ua- 
tan komite, drtdrte er^Aet Moh woU te UtoteischeaAMidirei-* 
boB der ihm «iililiiir^iideB GeieQlelikelt t«s llim. Ulgie dara 

im Amte Calixts alter Gegner, Michael Walther'); Jahre lang^ 
hatte dieser vom ostfriesischen Flofe zu Anrieh, wohin er nach 
der Auflösung der Universität Helmstädt 1627 gerathen war, und 
wo er wohl auch für die Freimüthi^keit seiner Strafpredlg^t zu 
leiden hatte'), sidi wfoder aaeh einer üniFeraitii iTCMhal^), wU 
iMisi aa Calixtee dinhalh irtfa FreeadliehkeH ihiereMMeade 
;&/lefe j^richtet^j; eadlieh: gelang es Ihm Jetatf wena'aieht a«f 



wo sie yerfallen, herzustellen sei." Das GuUcliten (VYolfeab. Arcki? 
XXVI ^3. 34 ) beginnt alt der Vorklage 'dafM er ai^h nagen Aassere; 
er sei 66 Jahr » mlnomm gentlan, «nd tollte Sick nicht vater den 
Pfeffer mengen , aber da d|e Sache so wichtig sei , wolle er doch auch 
iklülit mnm mum sagen. Er lobt nun tot allkn dass Jene Sdirlfl for- 
dere , es MfMatenr die Kirchensefalnssel von Türstl. Hofen, Kammern aad 
Kanzleien, wo sie so, lange verborgen gelegen, JMffaasgegebeu wer- 
den. Denn die Kirche sei ans dem alten Papstthnm nnter das päpstU 
sehe Kaiserthum ^okoramen, welches nicht viel besser sei, Ki?i hei- 
liges Leben sei unter den evani^elischen Prädioanten so selten , dass 
deshalb die Sündflath Gottes gerade über die Evangelischen am mei- 
sten ergangen sei. Die Kirche bedürfe einer Reform , bei der kalten 
Art zu lehren , dem Verfall der Kirchenzucht n. dgl. ; ein Kirclieurath 
und S^'uedrium mit Aeltestcn, und vorher ein christlicher Conveut aller 
fivangelisehen wftre zu wünschen. Br sehliesst mit Klagen ^iUber die 
Fftrsten. Oben S. 37. ' • * 

f)'So in der Bnscherschen' Sache 1640> Schlegel KG. v. Hanaji^ver 2, 479. 

2) Oben Th. i S. 324 fT. und Th. 2, S. 37. ' . 

3) 'Prohen davon bei Schlegel K(i. von Hannover 2, 555, aber auch von 

den fronimen Spielereien durch welche sich damals die lutherische Pre_ 
digtweise noch Öfter als durch sittlichen Ernst unterschied. 

4) „Hätte ich gewusst'', schreibt er aus Ostfriesland an einen Pastor 
Tajns in fisson (Wolfenb. Extrav. 84, II), „dass ich meine theuren 
Stndia an eine Grafschaft wenden sollte die tob 100,000 Tenfela be- 
sessen, ist, so wollte ich- lieber beim Kanfinann (obeo Th. l S. 324) 
blieben sein. " „Der Hof Ist den Iridlgen Sataas ndtHaat aad Haar 
,3oTes FrlsiiV n. dgl. AatA BrfefWeehsel S. 61. 

5) Briefwednei tUlxts S. 58 ff. Aaeh la anden als den dort nütgethell* 
ten Briefen klagt er, wie er es nicht aashdten könne nnter den BpU 

cnrels und VolaptarUs; er bittet tm Calixts Schriften, seltdeai Ihre 
Körper , nicht ihre Seelen getrennt sind , Galixt soll ihm aaeh Teterls 
amicitiae meBor GehaltsrftekslAnde beltrelben. Oft Klagen dass Ca. 
«Uxtas nicht aat werte. 
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6a . VI. Die Jakre 1635 - 1645. 



eilen «i^adeniieciieD, 4ecli a«f einea ihm eellicl wüUniMiBenMi 
>e«d fttr seifte BeelreiivageM eihpnipgpiieiiexen Baden veieetst. ma 
werden, aber jinn hieil er slclihier ancli desto siehr fOr Terpflleli- * 

tet, bei dem Im LttnebsririeciieD -schon g-ewohnten Widerstande 
gegen die Schule voii flelmstädt, der niinniehrig-en Landesuni- 
versität, und bei der ü;rü8.s(Mn Partei ym bleiben, welcher er von 
jeher angehört hatte, und scheint sich freilich, neben fortdauera^ 
den von Calixtus kuni oder gar nicht er^iederieo AnBäberao|peB, 
In feiner BUterlieii gegen diesen noeb immer gesteigert sa.ba- 
ben.') 

In BSdesheim. nnd Hannorer am Hofe llersog Georgs liatte 
Calixtas an dem Herzoge selbst, end nach dessen Tode arr seiner 

Söhnen, sowie an den Rathen derselben, nur Beschützerund Freunde. 
Der Kanzler Enorelbrecht, schon seit 1627 Nachfolger E. v. \\ ejhe's 
and wie dieser Calixtus' Gönner'), lebte zwar nur noch bis 1638, 
aber seit 1634 neben ihn als Vicekanzler, und dann an seine stelle, 
trat der ebemalige Coliege Calixts Jobann Stucke derselbe weW 
diem man auch das ▼erbaagnissrolle,- die iTbelinngr verewigende 
Testament Hersog Georgs znscbcieby nnd dessen Einünss freilicb 
mit dem Tode des Henogs^rlel leicht dieses Testamentiss wegen, 
unter dessen Söhnen aufhörte, obwohl er noeh bis snm J. 1653 
lebte; neben ihm war auch Jakob Lanipadius in Herzog Georgs 
Dienste übergegangen, und wurde nach dessen Tode Vicekanzler 
seiner Söhne undNaclifolger Christian Ludwig und Georg Wilhelm; 



1) Briefwechsel S. 107* Derselbe Mecbew schreibt spiter ebusal an Ga- 
lixt aas Celle: der dortige Gantor habe .Ton ihm ein Empfehlungs- 
stäreiben an Galixt baben wollen , um ans diesem für Walther etwas 
heranszalocken. Darum habe Mechow in dem Briefe yielmehr Calixt 
gewarnt, „vi ab hominc sibi caveret quod scircra longo balatroni 
^Walther) com esse a consiliis; diesen Brief Iiat der alte Bösewicht 
«lufgebrofhcn und hiesigem General gezeigt, und mir hernach solche 
Händel gemacht, dass nicht zu sa^en ist.*' Wolfeob. Ms. Kxtr. 84. 

SO S. Th. .1 S. 460. 4««. 

3) Oben Th.l S: 382.387. 405. Nach Fofe^dorr de reb. Saee. S..411 stand 
er in sebwediscbeai Solde, nnd TieUiiiibc war daron beid^, das Tests- 
Bient nnd naiibher sein Fall, die Folge, so dass man weiterer Vermu- 
limngen, wie sie Spittler (Werke?, 71.) und v. d. Decken (4,125) auf- 
snchen, nicht bedürfte. Aaob später 1649 iwurde er, Tielleicht auf 
Vermittelnng seines Schwiegersohns Conring, als Kanzler derKOniginn 
Christine in Bremen und Verden gehrauoht. Geb. 1687, gest. xe^. 
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Verhältniss CalUU aor Regierung ia HaiiBorer. 69 

aiick der Kanzler dieser beiden, Jostiis Kipius, ersoiieiDt schon 
seit den J. 16^ in vertrauter Verblndang jnU CaiiKtai^nnd yoll 
ikoerkenniiiig; ^egeii- ihn , worin et andi später stdi gleidl ge^ 
MldkM zu Bda «ehelftt'); liooh nikts standen <?alf xi .4ie gelsC« 
Ueheii Mftgltedi^ "«i^ BeaeihCoii8literfüins/w«iolws.flerfeg€ieorj^ 
im J. -1636 ia flamioyer erSAien liess, und in welehes Kipiiis ais 
weltliches Mitg'lied g-esetzt war ^) , nämlich bis KiXl der fiene- 
neralsiijifrintendent Paul Müller, welcher bis 1636 Callxts Spe- 
ciaicolleg^e in Helnistädt gewesen war, aber freilich unter Ciiri- 
stian Ludwig schon 1641 wegen GemOtbskranliheit wieder veral^ 

•'^Sp^jn engsten 'dlbtf war Oalfxts VerlAltnisB tm dem Farstim 

9tf welchen für Helmst&dt auch am meisten ankam, da er der 

Landesherr der Stadt wurde, zum ileizog August, dem Jüngern. 
Die Verbindung zwischen beiden war auch schon älter als ihr 
Verhältniss von FOrst und Unterthan. Schon als Herzog August 
liach in .Hitzacker sass, ohne Aussicht jemals regierender Herr 
^Ines ' ^r Asserdn Farstenthoms an werden, hatte er mit €aUxU» 



1) Vom '29. Mai 1633 ist ein Brief desselben ans Braunsthweij^ (Gott, i, 
269) , worin er sich wegen späten Dankes für die übersandten S( ht if- 

* ten de conin^io der. und de veritate rel. ehr. entschuldigt. ,,Pudet 
me iiiiiis sileiitii, quod tarn exccllentetn arnicum mutui araoris niutuae- 
que bcncvolentiae literarum inlervenlu cerliorem non fecerira. Testor 
conseientiam quam saepius saepe me animuin induxisse, ni concatcna- 
tac niolestiae sacculi nostri , ni pluiimae avocationes , tempcstates et 
tonitrua restitlsscnt , non Terboraiii lenooinlis sed limpidissfmae inte- 
gritatis promniside tibr significare primnai ilind niiniis mihi aewptissl* 
■Bin faisse» me^ne inJlloram esse namero,*9ttibns fnx. animo rolapa 
siUtibi, marltiuiflio theoiego «t oriuMpeato ^nliae noiteae ^Bfio^oniii 
genere officfornm gratlfieari', stadia-toa iavare, et In id ionitl nt 
piotati et virtuti tnac nobile ealcar addere possiBOS. Faxit Jebovali, 
ut brevi nobis caelitus serena exorlator diei qnam .naice saspirp, nt 
diligentiam tuatn et sedulitatem condignis coronema^ praetniis. Ego 
pro mea exigua quam naetus sum sparta diligenter operam navabo, ut 
gratitudinis meae arrham in aibo tuo quantocius 4epoaere possim. 
Valc, vir amantissime, ac me redama. 

2) Briefwechsel S. 151. - ' . 

3) Schlegel K6..T. Hannor. 2, 515 ff. 

4) Schlegel a. a. 0. S. 632 und oben S. 44. 
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m VI. Die Jahre 1635- ie4& 

ebien Tertlniiliekeii ftrlefirccheel oiilerheltee^); lAi Jetüi HecMen 
Ae TiieilflBg 4e8.Laiidee eeteeUedee war, begr^m swieclieii' M- 

^ den noch mehr als vorher efü Mi enonterbroeheiier Verkehr; oft 
.wurde Caljxtus persönlich' zum Herzog-e beschieden, schon nach 
Braanschweig' und später nach WoIfenbütteP) , und daneben g-ing^ 
eUi Reissig g-eführter Briefwechsel fort, welcher erst später, seit« 
tai. eich August noch mehr -an Valentin Andreü amehloss, etwae 
«eUener wirdr* Hier fehlte ee iwar Jetai nksbl m eiaei^fahlba- 
res BeioMBg des neiieli UatererdBiittgerefhftliaiesea auf beiden 
Seften/tind es kamen seihst flfllb vor we der Henog, dessen 
GelUhl voD meiner spät erreichten JUandesberrenwürde etark nnd 
dessen Zorn schnell war , heftig^ gegen Oalixtus auffuhr , und 
aller alten Gunst au verg-cssen schien^); aber zu alt war doch 
diese letztere, und zu wenig konnte er Calixts bei seinen eigenen 
Arbeiten entbduren, als dass nicht solche F&lle nur Ausnahmen 
fliehen wftren. CalijUoa bleihi und heissl selbst hinter seinem 
Rteken. ,,vn8<r lieber CaUxtns^!^); ttber seine bihlisehen Arbeltea, 
«her seine Reformen in der Landeskirdi^, wie fiber die Verwal- 
tung der Unirersität pflegte der Herzog ihn fast -regelmässig za- 
hören, wie denn auch Calixts Friedensliebe in der Kirche, onge- 
schieden von der üeberzeugung dass zuletzt nur durch das Ein- 
schreiten der forstlichen Landeshischöfe die Gemeinen vor den 
Friedensstdrungen darcb die Theologen aa schützen seien , mit 
der starken Neigung des schrifterfahrenen FOraten la anam- 
schrinkter Ansfibnng seines . bisehüflichen Amtes nur allaagttnstig 
ansammentraf. Sogleicii' in der ersten ZeltHeraogr Avgnats wurde 
unter dessen Mitwirkung CaHxts i:vssere Stellung In einer Weiee 
verändert, dass er auch dadurch dem Hofe niher gebracht und 
* den ersten aus der Umgebung des Herzogs nebengeordnet ward. 

- 

— — - 7 V 

1) Proben Tom J. 1631 fm.Biiefireehsel S. 22. üeber dai dort erwihnte 
' TO« Henog Aogust hermugegebeneBnch reformatio paimtas «.Burok- 

bard biet blbl. Ang. 1, 107.ir. * . 

2) Bilefiredisel Su tl8 sagt Galiitai ha J. 1647: Gua iUo (dem Hofpre- 
iiger Wlddmr^ eaepe fa aila principU Aogottt agere leleo famiUa- 
ilter,.i|ai'de mel^ erroribns. mmqaam verbnluB. 

3) Z. B./Brief«edisel S. 196." 

4) So fast stehend In • den- zahlreichen Briefen des flenogs an Valentin 
AndreA. Aber aa«dL Briefe an Cattxtns lelbtt, x. B.* im Februar 1638, 
Biad adressirt: „B. 6- Galixto amiee nostro ad palmas proprias/' 



VerMtiiin Catixli sam Henof Augfut 61 

Als himUtti 16S5 die Abtei KönigrsluUer durch den Tod des 
Abtes vJodocQs Facant wurde, ehrte. Herzog August die Expee^ 
Um. ^ehdie friedridi . Ulrich sehen. ijM J. 16:27 CaUxl ssT dl«w 
Prtfilsr wmI Hie dsnlt verhsodeAer Gitter ertheilt JuiOsO» 
stSmmte den C^^Ttuij wie es hcbefsi; ohne Whe, Csl^l sa wA^ 
len , und bestätige dann die Wahl Hierdurch wurde Callxtaa 
erstes Mitglied der braunschweigisjcben Prilateocurie^ und dadsrch 



' 1) S» qbeji Tb. 1 S. 3d7 und commerc. ÜU fwc lU p. 17.. 

" 2) lu lerzog Augasl»- Inatrnotion inr Wahl -eine» neujwAhlti rsilMnig»- ' 
• Intter nach Jodocus Tode'(Wolfenb. Archiv) heisst es: „Oh wif lU 
^olil dem alten Herkommen «ach die freie Wahl, jedöGh unterm ha- 

. bcnderi Rechten unschädlich , vor dasmal gerne gönnen wollten , so 
wäre ihnen (Prior und ConvenlUcilen) doch selber ohne Erinnern be- 

' wusst, dass unter ihnen fast keiner, wegen Alters und grosser Unvermd- 
genheit — dazu vor dasmal gebraucht werden könnte. Dcrohalben wir 
dann unser sonderbares Absehen- auf den ehrwiirdigen und hochge- 
laJirten unscra professorem primarium in unserer Julius-Universität zn 
Helmstedt und. lieben getreuen Ehrn Georgiam Galixtum, dero heili- 
gen Sehrift Dolorem, welcher dann auch oh^e das tou weiland nn- 
' teru ^nnmehr In Cött Zernien Fldgeliebfen Vetter, ,Herra Friedrich 
mrich etc. dirisUnihlen^ABgedenhtas eine soadertiai'e BxpectiT Mhan 
- ; ZU d^ro -Zelt .darAiif..giiliaht,^ um allerhand Respecten w.Uleu i^tii 
.halten. Wollten derowegen der gnädigen Zuversicht tehen, weil dnrdi 
diese Ersetzung berührtem' bnsern Kloster Königslutter in hoc turhn- 
lento rerum statu viel gutes Geschah werden könnte ,. sie worden sich 
in diesem nichl sperren , sondern uns , dem Kloster und ganzen Lande 
auch ihnen selbstcn zum Besten und zur Krieichterung , gleich uns ihr 
freies Votum nochmals geben. " In den Papieren des Abts Fabricins 
auf der landschaftl. Bibliothek in Braunschweig heisst es: „Anno 1635, 
18. Dcceniber hat Calixtus aul Befehl Herzog Augusti als constituirter 
Abbas und Administrator durch Johann Kahne, der Juliusuniversität 
Secreiaritts, Posseuion. des StiHes Kdnigihilter genommen. Anno 
.1636, %2. Januar, hahe|| die ISoufeutuales zu Königslutter CaHxtus 
als einen von ihnen evjdUilteu Aht dem herzog Au^t präsentirt, sieh 
erfreuende, dass S. F. 6n. nach Willen. des hochsei. Herzof FriMrieh 
01rich, als der besagten Calixtns proridlrt Jiatle , gnfid^ .heUehet* and 
coniirmiret. Das Concept hat besa^r Calixtus uelbst gemacht.** - Üagg 
die Sache nicht ganz ohne Schwierigkeit war', scheint ein Brief Calills 

" an den Herzog erst vom 8. Aug. 1636 (Archiv Nr. 39) zu zeigen, 
Calixtus sagt : ,, Gratias vero et debeo et ago humillim^ de negotio 
Regio -Lutterensi benigne et clementer promoto; quamquam qnis snc- 
cessns sit fulurus rebus ita attritis et perturbatis, et num studiis meis . 
hinc adminicali aliqnid accessurum, oppido est incertum; interim quid 
fortuna feret ant potins Deos largietur, iubet periciitari. Doch zeigt 
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62 Tl. Die Jakre 1045. 

ieir LmMKÜe^' V#* Wfhmti^w^g - Woireäbflffcet ttberlran p t ; er 

hatte zu einer Zeit wo mit der Prälatur noch der Genuas der 
Klosterg-öter selbst verbunden war , auch noch auf rei(;lie Ein- 
künfte zu hoffen, wenn diese auch jetzt durch den Krieg- versiegt 
waren, und da er dadurch aus seinem iheplogiiehen {jehramt^ia 
Heknslftdt Bichl herausgerissen werden sollte, so iqrarj «nB Befai 
Amektt ato der mie. akadetniscke Lekrer bb Helmsf&dt Jtock dorek 
das des ersten Prälaten; und 4» AbMb des Prälaten am Hofe eines 
so g-elehiten 'Fllcstek riock* dorok das eines Crelekrten ▼on enro- 
päischein Rufe ung-cwöhnllch Fermebrt. Darum erscheinen auch 
/ die Rülhe und Hofleute des Herzogs, yon denen keiner bei der 
grossen Selbstthätig^elt desselben ihnr selbst g-e^enüber viel ver- 
mochte, weniger in näheren .Beziehungen zu Calixtus. So der 
Kanzler Pliilipp Mdring; so' der^ einflussreicke Leikarzt Martin 
Goskl , al0 lEalserll^er .piekter nnd als HofmaBB mit sekiek fint 
SdkBeB BBorrnttdet seinen Fftrsten lie^lBg^n, nnd die angdiea- 
reo Torrätk^ ftkniicker Leistungen änderer aofzospeickeirn ^) ; so 
der ,,Varro** und „Jakob (Jrimm seinerzeit"-), der ehrenwerthe 
deutsche Philolog und Dichter Justus Georg Schottelius ^) , wel- 
cher seine Studien und seine Verse ebenlalls als „der Suchende" 
^^dem Befreienden^' widmen musste"^), und welcher trotz seiner 
' • • , • 

ein Brief Calixts au Herzog August Vom 24. OtU)r. 1638 (Wolfeiibütt. 
Archiv, fol. 42) , Uass Calixtus auf (leqnisitioii. des Herzogs diesem Heu 
md Stroh ass den* Kloster anweisen und aniRihren iassen Itann. 
1) Sein ArfinstuliL' vel arboretum Augastaeam , eine Sanmlung von 6ele- 
gcnlieitsgediokten anf.'defl Herzog, ist «In Foliant von mehr ais 1200 
Seiton /und ist doeh schon im J. i63p erschienen , anf welehes nook 
. 16 Regiemngsjahre des Herzogs . ■nd'* in diesen sicher noch gleiiihe 
^strengnngen folgten. 

Barthoid Gesch. der fhichtbringenden G.esellsiihan S. 2^6—47. Bnr^L- 

hard a. a. 0. 1, 9 — 12. ' 

5) Geb. 1612 gest. 1676, damals 1638 — 1646 Erzieher des 1633 gebore- 
nen zweiten Sohnes Herzog Augusts, Anton Ulrich, welcher sich früh 
für die deutschen Studien seines Lehrers interessirte , und bald selbst 
als deutscher Liederdichter und fruchtbarer deutscher Roinanschrift- 
- steller bekannt wurde, s. Höck Anton Ulrich S. 8 — 9. .Ueher Schotte- 
lias auch Klippel, deutsche Lebensbilder der drei letzten Jahrhunderte, 
Bremen 'l853 S. 226 — 57. 

4) Namen kelder Ii der fraoktkringenden Ges^ckaft, in welche Herzog 
Angnst, damals nook Terheiratket mit einer Nickte Lndwfg^ Ton An- 
kalt, sekön 1634 (Barthold 204), nnd Sckottellns erat 1612 aufgenom- 
men worde. ^ " 



> 



r 

^grtsseB Adrton^ gtgen CalUins diesem universellen, nn^ern 
devtsdi ratenden find at^riHlbmtUü (SelelirleR *) Tielleickt nocli nieU 
4le verdleole. Anetlcioinviff f9t seine* ArMte» abn^Miifgeii w- 
nodito^); so die gr^stlkkeii Rttthe des Henogs, der alte Akt 



1) Widerlegung gegen Weller, Kkk 4. Auch in einem Briefe an Herzog; 
August (Archiv 103): „ Quain^uam Germanica ücriptio mihi pama 
adsaeto satis molesla est. A«eh ^idei;legang Bilsch^s S. I. 

2) Schottclius schreibt ihm am i4. Sept. 1641 ans Braunschweig, ex anla 
Guelf. 'S ni^ahrscheinlich. bei Ueberseadung der ersten Auflage (die die . 
1651 in 8-, die 3fe 1683, ,,1iatf&hrl. Arbeit'', in 4.3> seiner dAtschen 
Sprachkttatt (Gdtt 2, 103): „Vir admedam Terereade, exoelteattsalBM', 
celebarrinerpftUaae et faator Teneraadel QaodsiaKfJiBiodeBtlaeiaaiMi 
pro'gcediar, da» neo atltfqaio ego cognilaa'taaiek Uteraa Tibi a mit 
tradl curarim', sperabo .veniam ab eo ämor« qno vel omnem venera- 
tionls onttanrtibl tanto viro dererunt tarn docti quam iaventes, quo 

' itidem cgo m< itatns illud audaciae mihi indui , scriptioncm qnandam 
de Lingua Germanica, cuius exenipiar Tibi hic transmitto et faventi 

• aspectu haberi preeor, nuper edidi , qua linguani nostram Germani- 
, cara ad artis grammalicae lormam rcvocari posse oslendere vului. Ex 

vero rrceptoque usu nec minimum imtiiiitavi, quod et nec debuit heri^ 
sed autoritateui , imprimis supremum iiiiguac Gcrmanicae artificcm b. 
Lutherum, actaque Germanorum publica et varia, uti et naturales 
ünguae daetas ubique iaeatat aaoi. Vulgaris 'serHiendi nsas sacpe voi- 
vitarineertitudin«, et noa raro pro eainsTisJalilta tenaiaaatar etfor- 
mantaV voeabula, notaada .tgitor ex äsa aaalogiea abosas licentia. 
Ifanc periealo pleauai laboreni alibl ioiatixit' anor liAgaae in asam 
paeroraiB, eoraaiqae qai iailndas l|ngnaai, GerauuiieaBi iotrospieere 
cogltabuut. Proenl dubio "propter maltas rei noVae varietatea* aialtaai 

* Inbrici inerit, quod tebporia socccssu corrigetai< Visual mihi interiai 
fuit non inhonestum propositom, eis qui lingnam nostram ut barbaram 
murmur et grave pondus cxagitent, linguae huius inique perpcssas 
oppressiones nounihil indiiare, omnia tarnen verbis fere aliorum qui 
hac de re tarn ulim varie et particulatira scripsere. ludicio virorum 
doctorum niodeste haec submitto, ita tarnen ut raea sincera intentio 
attendatur, atque id nou nuliibi quod in iaudeni ditissimae li!i<^uac, 
ex eiar^amen me^o et* ex ore et mente St^vini, Goropii, Sthrieckii, 
Heniaehii aUoraaiqae, ad exettaadum puerl in eam amereife dixi, non 
Bihistre aceipialnr. Taaai Bxe: divUae proteetioni bisee , turbidis et 
trepidis rebus apiaütns oommendat qai eidem oauen-veaerationia eai- 
taia exbilbet Jastns Georgias Sübottelias. " Die geoannten Sehriftstel- 
1er sind der Mathematiker Simon Steriniis in Brügge , der Arzt Job. 
Geropitts Becanus in Leidea, der FianUnder Rodom Sebrieck und 
Georg Heniseh in Augsburg, weleher eiaen tiiesanr. German, anfing. 
Wie der Herzog den Erzieher seiner jüngeren Söhne schätzte und ehrte, 
zeigen seine Briefe au Andrea, z. B. sobreibt er am 8. Sept. 1646: 
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VI. Die Jalne 1646. 



TW RUdAgsliaiseis Fetor Ta^^rmm^), der NMUdlffer StM- 
len' als DIrector des C^eislslerluMf «ad neben d^r es e ng fa e h ea 

Scttl6i^n|ldi^> dei JMwgt^ i» der l^che -liiefit nelir alter 
Weise dwn^dHDgeird *); ferner der Abt Von Marientbai Miami 

Tlaspelmarlier und der Generalsiiperinteiulent mid Consistorial- 
rath D. >Videbur^ , auch kein Verehrer Calixts, aber jetzt scheu 
und fügsam, und darum nicht mehr als Gegner g^egen ihn auf- 
tretend *), Neuen äberwiegenden- Einfluss auf die kirchliche und 
weltUcbi^ V^üimg dfpr loaeai iso wie der -aasiici^tigen Aage- 
Jl^^ei^ietteft des iieseiÜerzogthaiiis^ eirbielt erai Dr. Joh.Scbwartz- 
kopfT (geb. 1596 gest. 1658)'), welcher A[üher in Helnystftdt 
juristischer Privatdocent 'tend Consnient und sJHWili^LandsyTi- 
diltus, dem Her/o-re bei der Auseinandersetzung der Erbschaft 
Friedrich Ulri<!hs bikannt geworden, und l(i:)7 als Consistorial- 
uad Kjimmerrath^ 1639 als Viccka^aler und 1646 als Ivanzier von 
Un^ttHgesteUt war"; und dieser war seit 16*27 durch seine zweite 
Ehe- äili '^iBer Scbwester der Fcau CalUts dessen Schwager , und 
sebon seit [seinem' Leben in HelnsUidt dessen Vertnraler iind ff leicb- 
ff^in^ter jöngerer Frevsd; . Mit den äablreicbeo auswftrtlgen 
Correspondenten .npd'RatbgelH^rn des H^rsoffs^- mit dem Angs- 



■ „Heute ist Dr. Schöttelii Ehrentaff mit einem hupschen Jungfräulein 
aas Brunschwieg, Margareta Gleveii genannt." Er „ ist von seinen 
discipiilis Anton Ulrich und Ferdinand Albredit zur Kirchen gefahret 
worden, das jenem eineElire, diesen eine besondere Fkendegeweien.** 
Extra?. 236, 3, fol. 39. 

1) S. oben.Tb. 1 S..a29. 440. . . 

2) Schon 1638 sdirelbt Scbwartzkopff an Galixt, Tnekemaan hattie sieb 
gegen die ,ferbe«ierte Bibeinbersctiurig des Herzogs geänstfert, „so 
gar'insnidig empfenden«'. Im J..1647 dankte er ab, and starb erst 

lesi.- .*'••*'. • 

3) Die Haspelmaoher und RadtblT gSelten fkr natnrUehe Söbne' Herzog 

Augusts. 

4) S. oben Th. 1 S. 307 u. th. 2 S. 60 Note 2. Im J. 1639 haben diese 
beiden mit Calixt die üebereinkunft mit Duräus wegen des Kirchen- 
friedens unterschrieben. F. ü. Calixti via ad pacem S. 100. 

5) Deber ihn die Leichenpredigt Overbedw ▼o» J. 1659- Zedier ünivers. 
Leileon Th. 35. Auch im „Briefwechsel Calixts" eine Anzahl Briefe 
SebwarUkopifs^ ihrer wärden* noeb nebr sein, wenn sie nicht so an- 
leseriieb witren. 
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biirgetr Philipp Heinh<rf^er') and J. IHart Hirt'), mit dem Jeevl- 
ten ^^tJutiaeivsKirclier In^Roin, mit deä'nAniberger Pegnitsflelift- 
fem Qeofg: Pliilipp Harsdörfer und Slg-. Betuüus (nachher v, Bir- > 
ken)^) und vielen andern ^) stand Calixtus nicht in Verbindung-, 
und so auch nicht unmittelbar mit dem bedeutendsten und bekann- 
testen unter diesen, mit Johann Valentin Andreä. Auch bildete 
sich erst seit 1641 zwischen diesem und Heraog- Au|^8^ eio DjUie-^ 
res Verhältnisse). Durch einen Itaehoririscheii Adeli|r^, Wil* 
heim Yen Wense, niit 'weleheni er eeit 1612 in Tflhingren etn- 
dixt vnd veltigirt^ nachher al»er mjfiteire Entvfirfe rerfolg^t hat(#^_ 
~afl|*r Andreä zwar seÜoh^ damalaÄi^W' Herzog August aufincrlr-^ ^ 
aa^^eworden als auf ein geeignetes Haupt für eine christliche 
Verbrüderung, wie er sie damals aus den hervorragendsten und 
hewährtesten unter den evangelischen Theologen und Nichttfaeo- 
logen Nord- und Süddeutschlands, Männern wie Johann Arndty 
Johann Gerhard in Jena u. a. zasammenbriogen, und diene 
Verbindang* als eine rechte und dirialiiehe dem aheiteaerlichen 
Aufruf nur rosenfafennedachen; an welcher er. wohl kehten An«^ 
thell hatte, eni^reffenaetaen wollte. Oech hatte dien md yereln- 
nelte Annlhernngen'Andreie an den Herzog noch nicht zu nähe- 
rem Verkehr zwischen beiden geführt, und dabei wOrde ea viel* 



1) Eiae.GharakteristilL dieses Buoher- und Kunstkenners hei Val. Andreä, 
Selen. Aug. p. 267 ff. nnd Tita ed. Rheinwald S. 243. Heinhofer 
vernUtelte aneh Andrefis persönliche Verhindang mit Herzog; Ausast. 
». Gosky 405 D. o 6 , 

2) SchOnemani» im Serapena Tli. 4, S. 198. 

3) Jul. Tlttmann , die nürnberger Dichterschale (Gm. 1847) S. 6 ff. 15 ff. 

4) Schönemann a. a ü. S. 194. 

6) Nähere Nachrichten hierüber und die ersten zwischen Andrea und dem 
Herzoge gewechselten Briefe sind aus dem grossen Vorrathe der letz- 
teren aaXder Wolfenbittlelscheii BibüöthelL , welche für die Special» e- 
geschichle heider vnd der Lftnder au welchen sie schrieben sich noch 
Tieilk;di beanteen Uesseu, Tom Verf. nilgetheUt In Schneiders deat- ^ 

. scher ZeiCsehrift inr christl, Wissenschaft 1652 8.-260 -^75 n. 9$2 ff. 

6) Die Namenilste der 24 Mftnaer welche AndieA xi| seiner cfiristifehen 
Verbrüdemng f&r die geeignetsten hielt , Ist aiis selaeia Aatographani, 
weiches er einem Briefe an Herzog AognSt beigilegt lurt, aiitgetbeUt 
a. a. 0. p. 267 aad 268. Hier nnd p. 273— 74 sind aach die Grände 
zusammengestellt gegen die neneriich seit Hossbach und Gahraaer fast 
schon recipirte Meinung dass Andreä selbst der Urheber der iM^sU- 
fication der fama Roseae crucis gewesen sei. 

IL 5 
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leiefcl geblieben lelii, weon nfchl Im J. 1640 «ler Herio^ eich 
•Vttr ile BTHngelienhaniioiiie wtklie- er damals aasarbeitete, und 
bald nachher auch seiner Landeskirche zum öfl'entlichen Gebrauche 
aufzunöthi^en unteinahni, einen als deutschen und populären 
Schriftsteller bewahrten Theolog-en zum Alitarbeiter. gewünscht 
b&tte. Einen solchen fand er in seinem Lande, und in seiger Näbe 
niobl;. als solcher aber wurde ihni jetsi Attdreä> weläier ancb 
so eben in ^ie nni^sebenere Stellohff eines .wflrtembergiscben 
Hofpied^rs anfgjerHckt war , ron Heinbofer noffefabrt. ' Vm 
Weibnacbten 1640 bot Andreft anf Heinhofers Antrieb in einem 
ersten Briefe seine Dienste an , and liess 3uf des Herzog-s freund- 
liche Antwort über dessen beigefügtes 31anuscript nur kurze Mo- 
nita und lange Lobreden folgen; und da er zugleich für Augusts 
Bibliothek das Exemplar der Antwerpeuer Polyglotte welches 
nein jQlroMTater Jac. Andreä vom Kurfürst Augost von Sachsen 
erbaltetty nnd gleioli dnrauf nodi eine alte Harmonie mit Kupfern 
TMn J. 1536 sum Gesebenke einsandte^ so scbiekte Ihm der Her- 
no; neben 1641 mebrmnls grosse Summen^ ndd netite Ibm 1642 
einen iabrgebait ron '300'Tbalem aus, welcMen er auf Andreüs 
Knchricbt dass er ihn einst zum Haupt jener die Kirche erneu- 
ernden christlichen Verbrüderung bestimmt gehabt habe , und auf 
seine Bitte um Ernennung zum Kirchenrath sogleich noch 164*2 
auf 400 Thalcr erhöhte, ohne dass dieser deshalb seine Stellung 
in Stuttgart aufzugehen brauchte. Das war eine fürstliche Frei- 
gebigkeit y welche noch. erfireulicber wäre, wenn man daneben 
nicht der fortdauernden bittersten Notb aller Bewohner desbraon- 
Bchweiglsdien Landes , und^ darunter aller Lehrer -der Landesnnl- 
Yorsitat, gedenken mtl8$te^), und wenn nicbfr AndreSs Bletriebsam- 
keit in Lobeserhebungen und Dankgedichten' auf den dadurdh 
nicht verbesserten Herzog eine so übe>^iebene wäre Damals 



1) ^. oben S. 52 Note l. 

2) Allerdings z« streng urtheiU HOck Anton ülridi (Wolfeabfittei 1845) 
p. 17 aber Valentin. Andreft, wslcjier nicht hloas nach diesem Tone 
seiner Briefi» m den ihm von Person nttbekanaten und desto übe- 
dingtSr Jdeaiisirten Fürsten, und nicht bloss nach dem Maass von Kraft 
-seiner letzten Jahre zu beurtheilen ist. Aber dass es Iiier an schwa- 
chen Seiten neben den gnten Absichten nicht fehlte , zeigen wohl auch 
schon die a. a. 0. mitgetheiitcn Briefe nnd^ die gewänsohlea Wirkan- 
geu derselben. 
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als dieff VerbältoiM anfiog*, hatte Andreä auch nur Lob und Be- 
wunderaniT ^ gritasten Theologen welchen Hernog Aiignsl 
In >der Nihe ond Im (lando hattet» '^^ CalixlnS| 
4er Terehrer Arndts, dieser .AnerkennoDg des „aitodtschen Theo« 
lo^n" erfreute; erst in späterer Zeit, we die* Universität Helm- 
städt selbst g'e^en ihres Ilcrzog-s Kirchenharnionie remonstrirt 
hatte, und Andreas Briefe nach wie vor von dem überschwäng'- 
lichsten Lobe derselben nicht errötheten, entbleiten diese auch 
Klagen über die Helinstädtischen Theologen ^). 

So hatte denn .Oallxlos In der Nllhe In allen hranhsdiw^ 
.gischen^l^n^n >ivrfr^^ ebe^Klaose TM 'degnuiiy oh* 

gkieh oder eben weil, er 4en Flinten dieser Länder und Ihren 
Rathen, so wie d'em Re^ierung'ssjsteme derselben in Kirche and 
Staat, so nahe stand. Die grösseren norddeutschen Städte waren, 
fast nur Bremen aufgenommen, schon seit dem Rerormationsjahr- 
hnndert Hauptsitze des stren^lutherischen Particularismus gewor- 
den. Die Kirchen Verfassung war hier gewöhnlich eine ziemlich 
unabhängige Alieinherrschaft „des Amtes das hiess hier der 
städtischen Pfanrherren, oft nie|ur nach unten hesehränfcl, wo 
«Ind meist wahlberechtigte nnd sonst unbeugsame Gemefaie be* 
fkiedigt und nicht gern yerletai werden wtfllte, als. aadi oben, 
wo sie mit der weltlichen Obrigkeit selbst In der oft schwierigen 
Beherrschung der Stadt zusammenwirkten. Wo man, wie etwa 
in Hamburg oder Danzig, bei Ertheilung des Bürgerrechts, bei 
Concurrena im Handel und Zulassung in den Innungen dem Ein- 
dringen reformirter Fremden entgegen war, da ,,juclLten wohl 
manchem in der Clemeine die Ohren'' nach einer Predigt welche 
sich recht unbedingt iher Gefährlichkeit der refomiirten Religlou 
yerbreitete, und Ihnen dadurch den Widerwillen gegen die refbr- 



1) Andreä, ab er Im Not. 1^ Helnhofer am Bmpfehlang 'heim Hentoge 
bat lügte hinzu :* ;,anch Hn. Dr. Georg Calixto, cnius praefationem 

in passionem mirifice probo , woHq Et.' meinf goringe Dienste ind 
christbrüderliche affection obiibeschwert ^anbieten , Terhoffe ihm stflche 
uicht zuwider sein, tanquam ab eo profectum qui eodem dolore 
contra dispatationum curiosaruio pruritum fertur et intempestivae rixae 
nostraf! de iravToTragovaia corporis Christi amaram memoriam aboli- 
tam cupit/' Aehnlichcs in Andreas beiden ersten Briefen an den Her- 
zog, welchem dies ,,zu bcsonUerut GefaUen gereicht Deutsche Zeit- 
schrift a. a. 0. p. 262 ff. 

2) Deutsche Zeitschrift 1852, p. 352 und 53. 
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nlrten Mltiitlrfer oder die es irerden wollten- nlcNt nur ree&tfer« 
tigte, sondern als chrisUIclie Entsdiledenlieit ersclielnen Hess, 
andi Aber sofeben Rlfern'naeb ansäen dte sittlichen Wirkan^en 

des durch solche Nlchtconcurrenz g-eschützten Wohlstandes und 
Luxus Im elg'enen Hause eher unerwähnt liess Wie unter solchen 
Umständen hier g-erade die g-eg-en Union und Duldung- eiiernden 
Predig'er leichter in die Stellung einflussreicher Volksführer kamen^ 
80 erhielt sich auch die weltliche Obrigkeit der Stadt gern in 
fUnlgkeit mit ihnen ^ scbütate. and ehrte sie In ihrer Selbständig- 
J|gtp and sttttnte sidi . ^IbaC^f si^ So erblelieii .aber aacb 
<^VK^r|r^dI^|gni «inen gei^einsanieji 

e^gMrWWf^ llV%t&tfocbcfb Cilfciängigkeit- nb^ Ko^r 
waebsenden Fflrstenmacht , während diese gerade umgekehrt, wie 
sie sich möglichst viele Unterthanen wenn auch von verschiede- 
nen Confessionen wünschte, die Einigkeit unter diesen nicht durch 
Austreibung des einen Theils, sondern, durch Besebwichtlgung 
and Versöhnoag aller, also darch Unlohsversuciiey zu bewirken 
angewiesen war. Auch in den grössern Stedten weiche Inner- 
fcnOi der bmanscbwelgiscben Territorien lagen, InJBraonsebwelg, 
Hildeihelni^. Hannorer, Celle, Lüneburg n* a., nachte- sicbs schon 
Mlbar dass sich hier die Ueberreste st&diischer Selbslberrscbaft 
nicht lange mehr gegen die Fortschritte der fttrstlichisn Landes*- 
hoheit würden behaupten können; aber so lange das noch ver- 
sucht werden konnte, hatte hier Jedes geistliche und weltliche 
Widerstreben gegen diese auf vorzügliche Anerkennung- und Auf- 
munterung in der Bürgerschaft zu rechnen. So wurden hier vom 
Rath and von den Gemeinen schon solche am liebsten m Geht- 
Heben gewSblt, welche anderswo gebildet waren als anf der 
reHiaebten bernogilchen Unlrersltftt, wo auch statt des In den 
Stftdten noch gleitenden deutschen Rechtes das römisehe und mit 
Ihni dfe reraassetsang eines allen centrallslrenden Imperloms 



1) üeber Hamburg in dieser Hinsicht oben Th. i S. 488 ff. and Tli. 2 
S. 34. , wie überhaupt Schuppius' Schriften. Ueber Dajixig Hartknoeh 
prcuss. Kirchenhistorie im 3. Buch Cap. 6 u. 9. 

2) Bezeichnend Ist, wie z. B. im J. 1644 bii dem Tode eines Palridcrs. 
V, Str., welcher 8 Jahre nicht zum Abendinahle i:jekommoii . der Rath 
dem geistlichen Ministerium sagen lässt , er wolle dasselbe bei den 
gewöhnlichen Observanzen schätzen, aber er bitte es in diesem beson- 
dern Falle um eine Dispensation , damit doch einige Leichenfcierlieh- 
keiten vurgenommcn werden dürften. Rehtneier KG, 4, 664. 
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verbreitet und auf die fürstliche LandcRhoheit angewandt wurde, 
vod wo auch die Friedeneliebc der Theologen nur serviles Eing-ela 
auf dieee Entwürfe, parteüsdie Nachhälfe hei BeseUiginip det 
alten RechtesiuElaades eeio i^lte; md se kanen, wen ale Im 
Amte waren 9 . gerade ftiier pelenfacheu ud antinnjonUtlectoi 
Predigt aneh alle Sympathien eher echon hedrin^lis p^litfaehte 
Opposition entg>eflren. In der Stadt Braan8cbwel|[^ irar daa weit» 
liehe Heg-inient des llathes über die Stadt noch unnmochränltl) 
und ebenso unter seinem Schutz das kirchliche der stüdtlschen 
GelslUchen, welche sich selbst schon vor der lleforniation von 
ihren Ordinarien, d^ Bischöfen von Hildesheim und Ualbertladii 
wl$Jimfi/^^ halMLy doreh die Reformation aber «ntec 

firWmnm hlsehofliehen ButpU, dem Intherlachen Stadtaaperin* 
tendenten, yollendn anabhAnfriff freworden waren'): aber achon 
sahen sie mit der rnniUchen Aatoritil «her die Stadt and Huren 
Rath auch die kirclillche der heraogrlichen Conslatorlea and Uni- 
versität über sich treibst heranziehen; und so mnsste Ihnen eine 
TheoIo^»"eDsch«Ie zwiefach zuwider werden welche, wie die helm- 
städtische, diese Ausdehnung des fürstlichen Episkopates auch 
Bur Verhindernn^ von Volksaufwle^eluag' und Unfrieden durch 
die Controverspredigt wünschenswerth und heilsam fand. Nqn 
gätf tß freilich in der Stadt auch schon eine kleine heraogliche 
Partei, and eine noch ^taere solcher , beaondera nater dea ^Pn- 
litlcIs^S welche dem hierarchischen Lnthertfaam ahgene^ und der 
MäsBigüng und FrledenaHehe in Sinne der HebnsUdter geneigt 
waren, und in elnfg'en Fällen wohl aacfa H^'ahlen in ihrem Sinne 
durchsetzten. So Hess sich im J. 1636 der Rath dtet Stadt von 
Calixtus einen ihm befreundeten jenaischen Professor, Balthasar 
Gualtherus^), zu]et:&t Superintendenten zu Gotha, zn derselben 
Stelle in Braunschweig empfeblea; so ward auch ein vertrauter 
Schüler Calixtn, Jostos Hesse, frnher Orerbeckscher Stipendiat| 



1) Hierfiber dei Verf. Artikel Brawnchweig in Herzogs iheoL Bealenqr- 
klop&die Th.2S. 330. 

2) Geb. 1586 gest. 1640. Rehtoiejer £G. der Stadt firaanschweig 4, 505 ff. 
Dass damit Tiele in der Stadt nnznfrieden waren, zeigen Michael Wal- 
thers Worte in einem Briefe an T^jns» aaeb wenn einige» auf die 
SelbttgefäUIgkeit darbi abznzlehen ist: ,«8eriptMi ad m, Bnotsri- 

- oenses eroeasse qnldeni M.Wallhernn, Sap. Gothaaam, sed VeraniD. 
WAltbernm pIns milUes desiderarl fiidle eredideriai**. Ui. Bxtr, 84, 11. 
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In J. 1635 10 St. Katharbieii {^wSliH i>«c1i dies Uraren elgreiK- 
lieh Boch Aosnibmen,' gegen den WHIen der Menge dorehgeaeist. 
Sdion 1639 ward aoeb dem neoen Superintendenten ein- wltten- 

berg-er Theolo* zum Coadjutor berufen, und 1641 unter äussern 
Verbesseriingrcn seiner Stelle zum Nachfolg-er g-eg-ebcn, Dr. Jakob 
Weiler von Molsdorf'), welcher, nachdem er sein Amt mit einer 
irlerihalbstündig'en Ablegung seiner „ Confessio " ang-etreten 
anch sonst sogleich mehr Blnschärfung des Bekenntnisses durch 
eingerichtete KatecbiaationeB| namentlich die Einfahrong eines 
^Examens yon Brant nnd BcÜntigam vor der ProcUmation , die 
e^^^t"' ♦);nfeirleb,-r4^^ bei aolchen Maw- 




Gefstllchen zu klagen hatte'), nun aber in Kurzem das CoUegfum 
dieser dorch Nachziehen einer Anzahl Sachsen in alle vacanten 
Stellen — seines Schülers Johann Schindler, seines Schwagers Paul 
Röber, und Paul Schwabes — fügsamer au machen, und seinen Ein- 
fluss auch tiber die benachbarten Städte auszudehnen wusste. 
Schon aber blieb den Geistlichen dieser, wie denen In Hannover 
nnd IJIIdeahein, rlel wenüget ünabbinfrig^kelt fibrl^, seitdem Her- 
nofT Geor^T hier sein nenea Conslatorlom errichtet, die höheren 
theologisdien Prfifongen der tbeoloi^scben Facnltftt ron Helm- 
itidt «bertragen, nnd eine Conformität aller Schalen mit der Ün~ 
terricfatsweise der Universität, zugleich auch eine Unterdrückung 
der Ramistischen Realschulen, gefordert hatte'); desto grösser 
aber ward hier, wie sich bald zeigte, die Erbitterung geg>en die 
welche man als die Urheber dieser Veränderung ansah. 

Aber ähnlich wie hier in der Mähe schied sichs auch in der 
Feme far und wider Calixt. Wie er ein theologischer Forseber 
ttttd kein Urchlldier VoQksfllhrer war, ao war anch idrgenda der 



1) Rchtmcier a. a. 0. S. 494 ff. Oben Th. 1 S. 465. 438. 

2) Gel). 1602 gest. 1662. (iicithcns Leben der siiths. Oberhüfpredigcr, 
im Th. 2 seiner Annales eccl. S. 207 — 312. Rchtmeicr S. 531. 543» 
584 — 86. Tholnck Geist der wittenberger Tb04»loffn S. 171 — 184. 

^8) Rehtmcicr S. 533. * 
4) Rehtmcier S. 544. 535. 

* 6) lieber Schindler Rchtmeicr S. 551 — 58, Schwabe das. S. 559 -62, 
Ruber S. 580 — 82. Schon Calixtus hällWclIcr die wiederkehrende An- 
tnassnng Tor, dass er oft „Gott'* sage wo es „ich'' heissen Bftsse. 

6) S. oben S. 43 und S. 53, 3. 
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grosse Haute für ihn , sondern nur hie und da He rom lauten 
jMArki zurückge%o^ene Aristokratie vereinzelter Gelehrten. Ab 
den gebildetsten kleinen deutschen Höfen, unter einigen edeln 
iGescIllediftern 4ef ReichMMUii wie die Znn imgtm In Frank- 
A fvrt, in den Kreisen der Hngo Grottnt, Vonnlnn «nd BInndeli 
unter deli feiehrten Piiilolefeny Aemtei^ nnd Rechtifdelfften, 
weldie letKtere dnmaln seihet In-Saeheen Tlel mi eethellndif 
und urtheilsvoll waren als dass sie sich die Tradition der sym- 
bolischen Kirchenlehre bloss als («eset-A halten vorschreiben las- 
sen mögen, fand er die Einzelnen welche ihn anerkannten und 
verehrten ; aber die Zukunft der Kirche , welche keine Schule ist, 
wenlg-steos die nächste, gehörte freilich dienen immer gemein* 
ecbafUoser snchenden Forschern nidit. 



CalijLtvs erste Jdure nach Henef Frledrleli ülflciw Tode 

und !n den neuen Verbtitnissen verliefen noch ilemlich raUf, 

wenn nicht ohne Beschwerden, doch ohne fühlbare Anfeindang>en. 
Noch im J. 1634 wurde er durch eine Ueise in sein Vaterland 
heinahe ein Vierteljahr von Heloistädi abgezogen *). Die Veraa* 



1) Wie dort inzwisthcii melobl nird , mrldcn ihm seine Schüler und Col- * 
legen dorthin, z. B. Christoph Schräder am 20. Oct. 1634 (Göll. 2, 
128) : ,,Sperabamus forc ut .hac septiinana, qnae ab ahitu tuo est 
septima, reditnm Tibi £;rat4iUimnttr, qnando, ut ex sxore Tua intelil- . 
ginins« eum in aliqaot praetendia septlsianas. Dom! Juwt ooiaia mss 
satis recte hahent. CoumeDsaies inaiu novem ; qai aatea Cellii er- 
ipectantnr, nondnai advenere. Uxor Tsa, qnod Ipsasiet TihI nondsai 
ad Tnas responderit, ih cania esie ait Doetoris Sohwartikopf abnn- 
tlam , qui per longom tempas BnmsTigae et CcIIis haesit, ad crastinnoi 
antem hic itcrnm exspectatnr. Dr. Sinklas fuite octiduum Ulzam abiit, 
ut diem illic dictum ohlret, cnl nunc nescio quid iatercesstt ut ille 
in sequontem mcnsem sit prolatus , et locus ei coiistitutus ßransviga. 
De succcssionc nondum cerli quidquam comperlum est illis quos super 
ea FC Tuo nomine conveni. Nomen et insignia Augusli Cellensis affixa 
sunt ad ntriusqne coenobii portas. Dominus superinteudeng (Paul Mül- 
ler) Tooatas est «d aisaas gcncralissial superiatendeatit in dioeoesi 
HiMeslensi , qai onsi teeasaret id 'ab eo postalatom, nt «alteni lllaH 
diosoetia a reliqnÜB fevaenti papistid pnrgarel, et aoapieiatf eipi fa<- 
oerst Hildetiaif In sanmo teaiplo eathedrall; msm et hoo oaai a lo 
snbaioTH. Interea loci nrgeat honiaem et niniun qaaatSB lollltii- 
taat Hambargea^es , eumque omni opera* eripere satagunt Alt seu 
percnpere solre qaid Tibi aaUsi sit, ex eo enispde lais qaoqae rehas 
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lassuD^ dazu war der Tod seines Bruders, welcher ihn nölhigte 
seine VermÖgensverhältDisse an Ort und Stelle za ordnen; eß 
kann aber auch sein dass der Tod des Uerso^^Si die herer- 
stehende Thellanip seines Landes, . die yoranssosehende Lang^wie-: 
riffkett des Streites darüber, und die Ungewlssfaeit. weiche dadnrcli «. 
inniai in so schwerer Zeit fDr das ganze Fortbestehen der IJni- 
rersitüt Kelmstädt eintrat, zum letzten Male den Wunsch ins 
Vaterland zurückkehren zu können bei Calixtus angeregt hatte; 
wenigstens zeigt sich dass er noch im fol^-cndeu Jahre 1635 mit 
seinem ehemaügen Collegen Henning Arniaäus, welcher Leibarzt 
des Königs von DätteBarJaf geworden war, hierüber correspon- 
^t»')r. iSMiirfi^iiffiKHamhai^^ bei welchen er «idi schsi 
im J. l630'aiieemeldet hatte'), sah er auf diesem Wege wieder, 
und schickte yon dort ans die Digression yoit .Nenhans* neuer 
Konst an die Theologen von Culu Anöh den Herzog August, 
von welchem es damals noch ungewiss war ob er sein Landes- 
herr werden werde, traf er in Flensburg kurz, n^ch dem Tode 

^- • . < 

sibi constitaendum esse. Haec autem nt spero doccbis enm coram. 
Rnmor de pacc in impcrio nondum conticpscit , de quo forte illic cer- 
tiora rescisccre potes. Obsidio Gnelferbytana soluta est. Non potuit 
hio tabeliarius dctineri , dum Brunsviga rcdirent Dr. Magnificus [Stu- 
liius] et D. Schwartzkopf , alioquin plura scripsissem , sed facient id 
\erlenle septimana D. Cludius et Tua uxor. Hacc vero per subitam 
occasionem saltem exarare placuit, nlf quid ageremas ant quo loco 
r«t nostrae essent prorsns ignorares. Salatant Te Pd. LIc. Horneins, 
JDn, Superintendtas et II. Glndius , Tna item nxor ac fiiii. Salve et 
Deo dttce sospes ad nos redf." 

1) Diesec sehrelbt ibm ant Friedrtohsbnrg am. 2. Jani 1635 (Göttd, 23.): 
„Bgi non oam IIL CanceUario tantnm, sed et com prinipUls aoade- 
miae profeMO^lhiis tno nomine. Omnes eraditiouem tnam et indefessum 
stndlnm admiirantnr. €a«santar antom nesdo qold. Soli videlicet in 
sno sterquilinio dominari Tolant. QuaaKpiam non snm nesclos res 
taas ilUc loci ita fandatas esse , nt sine maxlmo incommodo tuo coelnm 
sedemqae pristinam mutare non possis , nisi necessitas cas cObditiooes 
imposnerit, sine quibus esset, id cpnsilü nunquam caperes. 

2) Job. Achilles schreibt ihm von dort am 6. April 1630 (Gott. 1, 52). 
„Intelligo ex llteris Tufs Tc propediem hic nobis adfuturum. Deus 
conscrvet Tibi ibtara mentem, fortunelque iter Tuum ut salvus et in- 
coiumis ad nos venias. Sunt cnim qui advontum Tuum vehementer hic 
exspectant etc. Doch li)30 scheint aus dieser Reise nichts gewurdeu 
za sein. 

3) Caiixti itcrata cotnpeliatio ad Goloaienses S. 2^7. 
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seiner zweiten anhaltischen Gemahlinn Dorothea , einer Schwester 
der Häupter der fruchtbring-enden Gesellschaft , und besprach mit 
flim eine gfchrift wel^e 4er Hmog 2001 jGed&chtiiiss deraelbea 
Terfasst wflitBeb(e« 

. Dieses Aaflra^ eiirtleiiigte sich Caljxtus nach seiner Bttck- 
kebr tm folgenden J. 1635, we fast bis sn dessen Ende die Un- 
gewissheit des Saccessionsstreltes der welSseben Ag-naten farHelm- 
städt fortdauerte; er bearbeitete dazu eine Schrift vom jüng-sten 
Gerichte, welche sich zugleich als eine Fortsetzung* seiner Mo- 
nographie über Unsterblichkeit und Auferstehung- anschloss'}. 
Hier hat ihn freilich schon die doipnei^eschichtliche Genauii^keit 
gendlhigt' die sahlreieben Bestlmmnngen und Streitfragen niebt 
vneririhnt sn lassen, welche sich an die Ausspräche der Schrift 
eher die letzte- Entsebeidung angescblessen hdien; er bespricht 
der Reihe nach die Vorzeichen des Gerichts, i^obei er selche 

. 1) De supremo indicio über ni)us, consecratns memoriae cels. priucipis 
Dorotheae Anhaldinae, fter. priadpis domini Aagnsti Jastoris etc. cdn- 
iugis qaoadan dilectisstaiae. Helmaeifadii in t^pograpiieo CaUxtino 
1635. 194. $. iu C ISUr Brief CalixCs an den Henog Tom ti. Oelbr. 
1635 (Wolfenh. ArchiT XXX, 3, 18) gedenkt jenei.Gespr&chs: „Sere- 
nissime etc. «Nnm qaae Flensbargi de monnaiento qiQdam literario 
memoriae coaivgis Tuae iv iyipH eonsecrando, quum ibi iina 

' etsemns, ibqoebar , etiamnam memineris cqnidem nescio. Mihi ccrte, 
ex quo' e patria in acadcmiain rcvcrsus sum , ut perficerem curae fuit. 
Quarnquam tot tantaeque perlurbationes inipedimentura subindc ohiecc- ~ 
' . ruiit, ut tardius quam oonstituerain absolverein. Et quum absol- 
visseni , iiulla offercbatur mittendi ad Tuam Secenteui occasio. Quin 
ne tum quidem postquam Brunsvicum venisse intellexisscm , licuit, ut 
volebam, mittere. Quid eiiioi nobis acciderit, et quantis in angustiis 
ac pericalis Tersati aliipiamdia fuerimqs , proeoi dabio laaudivit Sere- 
nltas Tna. Qaae at qnalemonnqne laborem meam , sicut ab anhno de- 
vote profectas est, ita propitlo vaita adspidat, et pro eximia saa 
camitate gratam haheat, enixe et hamlliter oro. Si exspeetationi apn 
respoadet, ant asqueqnaquo aeearati» bob est» partim meae .tenaitatf , 
partim-Toro tempornm iniquitati impntetur. Novum anlem-aiatribioBiam 
ex aaimo gratulor, et ut felicissimam sitDeum opt. niax. supplex TOne- 
ror, praeterea ctiam ut cuucta Serentis Tuae consilia et actiones pro- 
spcrct in ecclesiae reiquc publicae cmolumentum, et ad tranquillandas 
tot et tarn diris procpllis quassatas provincias, ipsam denique Ser*«*'" 
Tuam una cum toniuge et generosissima sobole incolumcni et 

florentem sorvct. Cui me et mea studia, qaae unice ad Dci gloriam 
et sedanda, si fas sit sperare, rel saitem mitiganda ecclesiae dissidia 
hactenus rcfero et porro referam , humillime commpudo. 



Digitized by Google 



74 



VI. Die Jahre 1655—1645. 



welche auch sonst vorkommen, Landplagen, GotiIosig>keit und 
SicherheU, von den ei^enlhümlichen Zeichen unterscheidet, Kom- 
men des Antichrists und "Eing-ehen der Juden und Helden, wenlg"- 
stens der Mehrzahl'); ferner die Ankunft des Menschensohnes, 
die Auterweckun;? und Verwandlung', den Ort des Gerichts, den 
Richter und die Beisitzer, den Urtheilsspruch , die VV'eitverbrcn- 
nung", den neuen Himmel und die neue Erde, und die Erwarlun"- 
des tausendjälirig-en Reiches. In ungleichem Maasse eignet er 
sich bald die Annahmen der altern Schriftsteller an, bald setzt 
er andere Möglichkeiten und erleichternde Deutungen ziemlich 
wlllkührlich an die Stelle; aber daneben bricJit auch die Kritik 
durch, besonders da wp sie ihm durch Widerstreit der Ueber- 
liefernngen abgenöthigt wird , und manchfach zeigt sich das 
Maass gereifter Reflexion und methodischen Verfahrens in dem 
Wissen um die Verschiedenheit der Erkenntnissquellen und der 
bald vollkommen bald nur annäherungsweise und durch den Noth- 
behelf der Verglcicluing erreichbaren Gewissheit. Allerdings 
hält er über Weissagung und prophetische Rede den engeren 
Begriff der späteren Zeit der Schriftgelehrsamkeit, nämlich den 
von unfehlbarem Voraussehen geschichtlicher Details, nicht den 
weiteren ursprünglichen von Rede aus göttlichem Geiste, fest ; er 
findet in 2 Thess. 2, 4. Hindeutungen auf den Papst, wodurch 
aber bessere Päpste nicht determinirt werden , in Babylon auf Roms 
bevorstehenden Fall, in Gog und 3Iagog (Apok. 20, 9.) auf die 
Türken'}: aber er ahnet doch dass, nach dem Ausdruck eines 



1) Si'hr ausführlitli weist »»r p. 33 — 58 die auf Tcrtuilian de aiiima 50 
zurückf^clicnde Meinung von der Rückkehr des Hcnoch und Elias zu- 
rü(k, weil zweifelhaft sein kuniitc ob sie nicht den cunsensus anti- 
quitalis für sich habe. Aber traditio illa qualiscunque , sive patruni 
nonnullorum opinio — inconstans deprehendilur ; sed etiainsi uniformis 
esset, et sibi ubique constaret, quia tarnen de dogmate ad salutcni 
jiecessario nun agitur, liaud niaxinii momenti praeiudicium affcrret. 

>2) De suprcmo iud. S. 13 — 19. 25. „ Sicul auteni nihil ideo futurum est 
^uia praedicitur, nisi iiuda necessitatc conscqucntiae , quae verain 
eontingeutiam et iibertateni non tullit, scd potius quia futurum est 
ideo pracdicitur, ita quoquc hacc pracdictio neniini neccssitatem im- 
posuit et nc nuuc quidem iinponit, quasi non possit agere alia quam 
quae ad turbandam et scindendam ecdesiam faciant. Possunt sanc, 
ctiara qui isti sedi praesunt, modo non stet per ipsos, faccre qua»-; 
pro|)ria sunt ppiscoporum et patriarcharum , quales audirc volunt, et 
id scrio opcram dare ut quae decessores ambitione et dominandi de- 
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späteren ihm mehrfach g'eistesverwandlcn Theolog-en, „durch die 
apokalyptischen Lehren des N. T. eine mehr geistliche tmd eine 
mehr leibliche und plastische Darstellung' der leUteiv Din^e sieb 
ftUrdorclisieht 'S uad dass es mmdgUdi ist ff MB den eimelaeB 
iSffidfi^ii.li^ pIsfAiscli^^^ gaase ifflselwiiamp ^»- 

liiiili^tirafeberi * ) ; er feemfl Üiä - ^raof das« alles jy wm 
zuvor g-eschrieben uns zur I^chre g'eschrieben sei", also aaeh 
die g-an/.o Apokalypse, dass aber im N. T. das Irdische über- 
liaupt '/uriicktrcic^ I : er will nicht aus üng-ewissem , auch wenn 
('S 'ziemlich viel Tradition für sich hat, wie die Rückkclir des 
Elias nnd Ifenoch^^laubensaflikel feiMcht sehen, wo,- >wi» Msf , : 
^.^ SiMfiiifi^d Cllflslttif«eUist beaeogi 

ifa^'MaleacItf ntt'r yoii^iper anei^entlichen Wlederkiiiilt des ^ts 
3l§Kf*)r^ "Crl^eniiV die PoAaanc*), dfts Thal Josapbat'), däs 

.* • ' 

siderio 'et praefracta ferocia vulnora eeclesiac innixprunt , ipsi liiimili- 
tate, modestia et mansuetndine sanent aut saltiiii luitigcnf S. JiO. 

1) Nitzsch System 5le A. S. 393. ' ' 

2) De supr. iud. S. 21 nach Röm. 15, 4. ,,In vctere quiilem patto Mo- 
saico fcutae cranl piis promissioiies felititalis t«^rienac et cxtcrnae, 
qua item ut pluiimuin, iiisi enurmiter et data opera peccasscnt, potiC' 
bantar. Deal. 28, l- 13. At in novo foedore, quo coeleslia bona 
apertias paiidnntnr, copioslas erogaatar et ipsa aeterna itaagis appro- 
.pt^quaat, eo longius renoTeatar terrena. ** • 

3) Vorher 6.. 74. NoflB f. Die fiatstehnng der Tradition gegen Matib. 11, 
14 leitet er au iem Zasatze riv &taßixr}v ab ^ welcher sich za 'Hliav 
nach Cyriir, . Tbeodoret a. ia den grieob. Uebersetznngen ?on Ma- 
leäch.4|4 gefandea habe , dena erst dadnrob konnten manche bestinmt 
sein „at eanden amaei'Q snb'stantiaqae BUam redltomm eredereilt^** 
De snpr. iud. S. 38. Weni^tens' ist es richtig dass Christus hier, 
vie oft, dem stets verkörpernden Volksglauben, welcher damals b«.p 
reils eine eisonlliche Wiederkunft auch des Elias aus der Stelle des 
Propheten herausgelesen hatte , den uneigentlichen Sinn einer bloss 
geistigen Wiederkunft desselben als den wahren Sinn schon des Ma- 
leachi ejitgcgensetzcn konnte, wenn gleich er dabei auf denseibeij 
Materialisuius traf, der auch zu andern Zeiten jedes Statuircn unei^ 
geutlichen Sinnes für Unglauben , und bloss das handgreiflich Körper- 
liche fftr wirUleh, bloss geistig Existirendes aber für nichts, und doch 
für diesen seinen Unglauben bloss sich selbst f&r gläubig hftlt. 

4) De sapr. iud. S. 95. 9ö.— „Literalcm propriumquc^ sensum quam pro- 
xine cxprlmlmns. 

5) De sapr. iad. S. 102 ff. „ Quis omnes omuium scculorum impios in 
aaam Tallem cogi posse credat?" S. 106. 
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Stellen zur Rechten*)» wie nacli Lathers Vornan dfe lUchie 
Gottes, als iineigentliche und nicht räumliche Bezeichnungen an, 
während er danebt'ii wieder die biblische Anschauung- von dem 
Himmelsgewölbe über der Erdfläche mit der Copernikanischen, 
weldie der Bibel fremd ist, aaszu^leichen sucht, das Gericht 
Uber der diesseitigen Hemisphäre, und zwar über Jerusalem und 
Palftstioä, wahmclieinlicber findet, weil Cliristus hier selbst und 
Uer mehr als anf . der andern grewhrU habe'.},; vnd die Worte 
„ihr wisse! nicht ob er kommt am Abend odei; des Mörircns^S 
Marc. 13, 35., näher so bestimmt dann er bei der Kugel -estatt 
der Erde no Iii wendig- die einen bei Tage ^ die andern bei Nacht 
überraschen werde Mit ^^rosser Sorgfalt gellt er in die Kritik 
yon 1 Kor. 15, 51. ein*), und entscheidet zuletzt für die Lesart 
der ^iechischen Handschriften , und gegen die der lateinischen, 
weil ihm die spätere Entstehung der letzteren aus einer harmo- 
niatlacheii Rficknicht anf Helir. 9, 27. erklärlich, die entere aber 
ebendeswegen als die schwerere erscheint. Bei dem BegrilT vom 
Weitende erkennt er eine unversöhnliche Antinomie nicht von 
Wissen und Glauben, sondern von Philosophie und OifenbarangT 
an; denn die erstere wisse nur von der Endlosigkeit der Welt, 
aber erst durch die letztere erhalte man Kunde von Gottes Ent- 
schlüsse der Welt ein Ende zu setzen Zum Schluss geht er 
in eine lailgi^ geschichtliche Erörterung des Chiliasmus ein, wel- 
che Ihm bei so nahireichea Zeugnissen der Schriftsteller , also der 
Tradition, scihwer werden rnnss, und v<erw]rft iw«r jeden Chilias- 
mus; aber. Indem er eine häretische und eine katholische Form 
des Irrihums unterscheidet — • Jene>rle bei. Cerlntb sinnliche und. 
unsittliche Hoffnungen einschliessend, diese flberhaapt nur 1000 



O De sapr, Ind. S, IQO. ,iSori|ilara per dextram denptare seiet felici ta- 
ten, gaadlnn et gioriam.' Gen. 35, 18. Ps. 16, 11. 45, 10. Atquc hoc 
sensu ipsc servalor noster ad dextram Dci palris esse dicitnr. In hac 
nortaii vita ilic est a dcxtiis nostris, i. e. tactur et dofendit nos ne 
pessumdomur , vidi; Ps. 16. 8 109, 31. At in altera inmiürtali nos ad 
dextram ipsius , i. e. malurum et pcriculonim immunes in bealitudine 
et gloria erimus. Non igitur, ut dixi, ad silum locorum istas voces 
neccssario rL lercudas existimo. ' 

2) üe supr. iud. S. 106. 

3) De supr. iud. S. 99- 

4) De supr. iud. S. 74 — 93. 

5) De supc. ittd. S. 138. 



Digitized by Google 



De supremo iudicio. Sclirader de iustificatione lG3o. 77 

Jahre der Erquick img* oder docfi nur mit erHmbten und niftgsf^en 
deniissen annehnicrKl - , erklärt er doch die letztere nicht lür zer- 
störend lür das Fundament des filauhens'J, und findet in der 
Zahl 1000 der Apokalypse nur eine unhestiiMmte Bezeichnung^ 
einer sehV langen Zeit, w&hrend welcher sich die Kirche weithin 
ttber die Erde rerbreilen werd^. Ungleich rerkehrter ala selbst 
den extremsten ChiHasmos-fiDdift 'er die phantastiBohen HeffiiaDgeB 
jadiscli^ and ni'alianiedaaiseher Gelehrten, aia deren Sdurlften er 
eine lan^e Lisle solclier Aeossej'mi.i^n belfflgl. 

\- In dasselbe Jahr 1635 gehören auch noch zwei kürzere 
Schriften, deren Titel Calixliis als Präses be/eichrict , eine Dis- 
putation über die Hechtfertig'ung' durch den fil^uben , und Thesen 
über die g'öttliche V'^orsehun/^. \ Die erste re ist von dem jüu§^era 
Calixlos In das öCtor g-edruckte Verzelchniss der Schriften selnea 
Vaters gesetzt; aber eben für diese liegen in einer apiterea Ana- 
^We derselben sehr hesttmiite Angabe rer daaa einer der 
heaten Schaler .Calixta, nämlich der Respondent Christoph Schrä- 
der, welchem noch Inir October deaselben Jahres 1635 die Pro- 
fessur der EloqnensB übertragen ward, auch der V^erfasser dersel- 
ben war'). Vergebens hatte sich dieser 1()32 bei seinem Aufent- 
halte in Wittenberg" bemüht von den dortig-en Theolog^en , beson* 
ders von seinem ehemalig-en Mitschüler in Hannover, dem Ost- 
friesen Johann llülsemann^ Widerlegung- der Zweifel zu erhalten 
welche er ,bel seinen 'arminlaniacben Lehrern in Leiden aufge- 
nommen hatte ;iaie hattea i^m niir die. Ahhandlong worin er sie 
soa'ammengeatellt abaichtaFoll an kanftiger Anacholdigong su- 
rüekbehalten , nnd ihm mflndllch nnr die auaweichenden Antworten * 
und das anspruchsvolle Stillschwelgen erwiedert, worauf eine 
Rcciitgläubi^ii^keit bisweilen reducirt ist welche nicht auf Forschung, 
sondern aut Intentionen, nicht auf innere Zustimmung*, sondern auf 
Zuruheverweisen des Verlangens nach dieser als Demuthlosig- 
keit gegründet ist. { Erst seine Lehrer in Helmstädt hatten ihn 
durch riickhaltloaea Eingehen auf aerae Zweifel davon ajigebrächt^ 



1) De tnpr. lad. S. 163. 164. „errorem qufdem satls gi^mdeai, noa tarnen 
capIttdeiB , aat qol fnadameatua saintis eferteret 

2) Chr. Sehraderi de gratnita per ftdem tnstilioatione. Dispntatio aano 
1635 proprtd. Id. Mai. in aräd. Julia publice habita , iternm yalgata 
cnm animadversione in nnperau 0. Jo. Ualsemanai ealaamiaa. Heiiast. 
1654. S. oben Th. 1 S. 462* 
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mid gerade als Anadrack seiner durch sie wieder gewonnenen 
Bestärkung in den Lekren der lutherische^ Kirche war diese seine 
Abhaiidtang entstanden» an welcher insofern Calixtns atterdinffs 
einen weseniliciien Antheil hatte'). Die andere Ahhandiun'f Ober 

die ^öitllclte Vorsoluini^^) ist nicht einmal in dem eallJttinisehen 
Schrirtcnver/iCichnisse initg-enannt , und der Ilespondent nennt sich 
such Verfasser unter der Zuei^irnung- ; indessen lassen die reiclicn 
Bxcerptensammlungen welciie die kur/e Arbeit ausiullen, das 
gründliche Ausgehen von den Einwürfen der i^eiduiscben Philoso- 
phen gegen die Vorsefaangj die Gegenreden dagegen lieber in 
gehaltrolfon Gegeniedan anderer als in eigenen. Worten gege- 
ben, die gern aüfgenomineneli Bestätigungen anderer Philosophen, 
die den Stellen der h. Schrift hinzugefügten besten Aussprüche 



l)'Sehr bezeichnend zeigt sich in Schräders sehr anschaulicher Erzählung 
dieser seiner eigenen Erfahrungen das verschiedene Verfahren der 

• witlinberger und der helmsUdter Lehrer bei Zureifeln- welche ihnen 
vertrauensvoll zur Lösung vorgelegV werden * Von den erstereiC heisst 
eß: „oon?enl shignlos, nee somef, sed (qnod pace do^inae iUonini . 
dixerlffl) eo efentn nfineerttor abirem." HalBemaan, der Schnlftemd, 
antwortet gar nicht, „ulteMdreoi ooBHderaÜoae« praetendens," aber 
er .verweigert die Znrückgabe des Aafcatzes worin die Zweifel vor- 
getragen sind, nnd M% ihn. all corpus delicti zn eventuellem Gebrau- 
che für eine. Denunciation auf, woran er 0> »»ch später nicht fehlen 
liess. Dagegen die Helmstädter , besonders cuivis veterum comparan- 
' das doctor noster, wie er Calixtus ti(;niit, hi viri , omni niea iauda- 
tione maiores, post Deum , tuius opem calide impiorabain, ratiouibus 
firmis et prudentibus bencvolisque alloquiis suis, quod in animo in- 
tertuni prius et anibiguuni erat, omne excusscrunt. Dort also nur die 
Fähii^keit zum polizeilichen Noliren des Zweifels als eines Zeichens Ton 
Ungehorsam und möglicher Neigung zur {nsurrection , . znsannen mit 
dem Entitthluse ihn discIpUnarlsoh nnsch&dlich zn machen, aber mit 
VanUilghOit anf seinen Inhalt einzugehen hel Torsiamteai Anbau and 
Heimisdisein im eigenen Innern ; hier Eingdin anf die Sache statt auf 
die Person, hier der erftihrene^ Rath solcher welche es selbst nicht 
leicht, genommen haben mit' der Wahrheit, und ihre Era^cbnisse nicht 
nach Nützlichkeitsracksichten bestellt , sondern gewissenhaft gesucht, 
im Innersten nachgeprüft und nachempfunden und im schweren Kampfe 
mit allen Einwürfen endlich bewährt gefunden haben, aber nun auch 
Auskunft darüber geben können was sich dagegen geltend machen 
lässt, und was ihnen geholfen hat. 
2) Theses de Providentia Dei, quas sub praesidio Ge. Calixti prid. Kai. 
Nov. disputandas proponit Jo. Blathovius, Frisius. Heimst. 1635. 47 
Thesen auf 2f Bogen in 4. 
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der Kfrdienr&teir» eDdllch die Art der Ar^omeBUtleB ' uvd die 
Laiinitäi nfbht viel MHw'rrkoii^ eine« andern alt des Pr&see erken- 
nen ^ j. Er hält die Voraussetzung einer Vorsehnn^ (iberlianpt 

fttr unzertrennlicli von dem unmittelbar im Menschen liegenden 
ßedürtniss der Anbetung* (Jottes; auch mit der Vollkommenheit 
and Güte Gottes wird sie g-esctzt; beides, Ordnung' in der Na- 
ior and Plötziichkelt in der Geschichte, Unter^an^ von Reiche« 
ä. dgK. ist auf nie narncknufaliren; ohne coopemtio nnd concnrsna 
wire eine ^ma cansa ftherfaaopt nweekl<iNr. - Ab#r wihrend len 

ton dem Uebel, welkes nach der Schrift als ^^^Ct^SiSv^liK 

-dea'SündeDfailfi aMrasehen-jst^ zwar nlcH tWvikielt^$läS3^ ' 
kann, aber g'eg-laubt werden muss dass es zu unserm Besten 
bestimmt sei, so Ciillt doch das Böse nur entfernter und als bloss 
zugelassen, und bestimmt zum Guten hinausgctührt zu werden, 
unter die göttliche Vorsehung^). Sie ist nach einem Wort des 
Syneslas wie dte Fürsorge einer Mutter, aher nicht ihren- nen« 
geborenen sondern ihrem weiirha(^en Knaben geg^niUier* 

Aad^ ans dem J. 1636 ^fnd mehrere döginatlMshe-iädkrinen, 
welche es nweifelhaft lassen wie viel Antbeil Caliztas^'nnter 
dessen. Präsidium sie von andern vertheidigt sind, selbst akr Ver- 
fasser daran habe. Bei der einen, von der Sünde*), aus wel- 
cher ihm nachher manche Stellen von Gegnern vorgehalten wur- 

•den, haben wir seine eigene Versicherung- dass der Respondent 
Paul Müller, damals Generalsuperindent zu Uelmstädt, selbst der 
Verfasser dieser seiner Doctordissertation gewesen sei^); sie ist 
nwar von dem jüngeren «Calixtos im Verneichniss der Schriften 

^ — 

1) Ueber die Abfastiisg der Dispatatiosen duroh die Praesides huztngü 
\tüt Wittenberg Meissner 1649 iä einem Briefe an Geltarias» kein Wort 

in seiner, Dissertation sei sein: „nosti enim inxta statnta eotieg;ii theo- 
logici a praeside solemnes dtoputationes oonscribeadas esse, neqae nm« 

quam contrarium factitatum mcmini/' 

2) Thes. 17. : „Ea sub providentiam divinaih dirccte et per se non cadunt, 
sod tantuni indirecte et per accidens. Nempe ca noii facit . aut ut hant 
adiuvat, sed tantum permittit fieri ; faita vi^ro in bonum vcrtit, et ad 
fincm in quem ex se et intentioiie fatientis minime Tergebant, dirigit." 

3} Disp. de pcccato , sub praesidio Ge. Calixti 25. April 1636 pro adipi- 
scendo in theologia supremo gradu habita [auttore et] respondente 
M. Paulo Müllero. Chrysander S, 146 giebt noch eine Ausgabe von 
1643 , und Moller Cimbr. lit. 3, 199. noch eine Ton 1651 an. 

4) Widerlegaug des Kryptopapismas 2, S. 78. 
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80 VI. DI« Jalure 1635— 

■eines Vatera.'nitgeiiaiinty aBer auch toh llim kit äem ZnsaU 
aaeiore Paulo MÄUer beaelchnet, und In die yon flmr besbri^e 

Ausgabe mehrerer Abhandlungen seines Vaters über die SOnde ^) 
ist sie nicht niitaufg-enonimen. 

Vielleicht etwas an^Iers verhält es sich mit zwei polemi- 
schen Abhandlungen welche die Lehre vom Abejidmahle betra- 
fen* Die eine war der katbollschen Kelchentziehongr entgegen* 
l^setat'); sie ward sp&ter von ihm noch sehr er^rettert «nd in 
dieser ^estali insanwien mtt einer nwelten . Gegeprede an die 
.jyMoloe^n za CdliL- Im J. 1649v heransire^ebe^ Die andere 
iTto ■tfill*#iHMdiff •Dgr W irSbren Segrenwtot Olirfstl Im Sa^ 
crament g'eg'cn die Lehre und Einwürfe der Ileformirten ; auch 
diese, in deren erster Ausgabe der Respondent Dätrius sich seihst 
Verfasser nennt*), ward später von Calixtus noch einmal umg-e- 
arbeitet und benutzt in seiner Gegenschrift ^eg-en das Thorner 
Bekenntniss der Reformlrten ^) ; aber schon damals nahmen Män^^r 
n^r wie Hugo GroUas^ wie sehr dieser aneh s.on8t Calixtos- Per-^ 
80li| ScMC^B RIchAnng selaitsie,''An8tos8 an der Streng« 
mit welcher er darin denen (so beselcbnet er sie) i|ni nolvtasla» 
non agnt^scunt, widersprach^)». 



1) Ge. Calixti de pcccato tractatns dWertl in nmim Talnaien eongesti a* 
F. U. GalixU». flefanst&di 1659. 4. 

2) Dlip* de calice dominico omnlbiis ad sanetae encharistiae commnnlo- 
nem admissis porrigeiido, respondentc pro grads liccntiae Emcsto 
Stissero, liii^. Hcbr. professore Hclmst;idipnsi , proposita lleliiist. 1636. 
Stisscr starb noch in demselben Jahre. In seiner (rcdächtnissschrift 

t auf ilui sagt (lalixt über die Disputation nur: „Proxinio verc, ut 
probe meniinistis , dignitatein et tituluin sanetae tlieologiae liceutiati 
magna eiini laude et applausu onuiium vestrum indeptus est." 

3) In der Ausgabe vonCassander de comqmnione sab .ntraque. S.81 — 296. 

4) Theses de corpore et sanguine Doinini reapsc praesenlibns in sanctis- 
sima eucliaristia, quas sub pracsldio Ge. Calixti Id. April, disputan- 
das proponit Br. Daetrius , Haniburgensis. Heimst. 1636. Es sind 86 
Thesen auf 3 Bogen, und unter der Zueignung an Herzog Ernst den 
Frommen von Sachsen (s. oben Th. 1 ü. 477 ) nennt sich Dätrius auctor 
et respondens ; es ist auch noch ein Gedicht auf Pttrlas angehängt 
Woir. 448. 14. Th. 4. S. anch conmere. Ilt. fasc. 3 S. 33. 

5) Ge. Calixti animadversiones in eonf. quam Thorunii in ooUoq. 1646 
Reformati obtulerunt. Braonschw. 1655. S. 29—70. 

6) S. oben S. 26. 
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Kleine Schrillen 1635 u. 1636. Prorectorat 1636. 81 

■ 

,Dfe«e ivletit efwihnien fanf Schriften, von w^clchen die 
beiden letzten erat bei Erwähnung- ihrer Umarbeitungen näher 
beschrieben werden mögen, waren alle durch akademische Acte 
herbeig-eführt, in welchen sich als eine Frucht des Prager Frie- 
dens und der endlichen Erledigung ded Bniiuuichwelj^Uiobei» Erb- 
f'olgegtreite» das ZiNiehiii^n der Uiiirer«itäi aaf «Ine crfireilicbe 
Weise zel^ ncfaiea. lA diesem Sinne kennte sie Callxtss 
als Prerecter* des Jahres 1696 den Hefie^e Asfirest m seiner nnd 
n« dessen. Frende rerle|rea^>. Aücb andere Ereignisse der Uni- 
rersitit -batte er !n dleiBem seinem Amte , welches Ihm auch sonst 
▼Icl Arbeit machte^), zu besprechen; drei Todesfälle im J. 1636 \ 
reranlassten ihn zu drei kleinen Denkschriften, welche, unverkenn* 
bar von ihm selbst und nicht etwa von einem Professor der file* 
qiienz geschrieben^ Muster sind einer geeist« und lebensyellen 



1) Auf der Wolfenb. Blbi. ist ein Exemplar dieser fünf Schriften, worin 
diese ziisaninien mit einer späteren Ausgabe der ,, historla Magoram , cx 
Afattli.2 cJieEpjpb. publice cxposita a Ge. Caiixto " 1636 (s oben Th. 1 
S. 415.) in einen eleganten Pergamentband (448. 14 Th. 4) zusammen- 
gebunden sind , und welchem das Autographum des folgenden Briefes 
vom 1. Mai 1636 au .den Herzog Tprgeklebt ist: Ser. princeps , dorn, 
elen., qaum proxInU bisee dieliiit ocdipatt fasrlaw edendis et haben- 
di» dispatatlonibns dnabiu solemnilnis , slve pro grada nt Tocaat , ne 
ignoret Ser^u. Tna qnid* hio «^rlsi/kA, Tisna fait eaenpla aUttane. 
Addidi quoque tertian aaper babitaai, de pracseatia corporis et san- 
guinis DoMlai ia sancta cacharistia. Haeo:>t paacala aUa sxigao aao 
libello compacta Ser^i Tuae hnmiliter Iraasnitlb , qoae , quo est ia 
litcras, praescriim sacras, affectu , eo quoqae vttltu talia adspictet, 
Don quidem grandia et dignitatem argamenti aequantia, sed qualia 
per temporis angustiam, nt de difficultatibus et perturbationibas taceam, 
parari hodie potuerunt. Ipso autem die sacrorum nostroram 8i?e re- 
nnnciationis doctoralis reddebat mihi Dn. D. Smerheniius quae ad 
llbraai^MeifarticaM facieiitia Tua Sertas misit. Idem, si Dens Tolet, 
respoatam referet. kta iaterlm na Taam Sertfoi latereat, .efficiendum 
existiaaTL Neqae ealn est eai nagls debeaatar, aat i|al deiis reetlai 
possit ladieare. Qao aatea iaagis anaf et praeelarias iatalligit, eo 
plus inereneBti et snbsidii his ipsis stadUs, per andeoeBaales- eabiaii. 
tates propenodiua proBtratis , Sertis Tuae clemeutissima ope et beae- 
volentia accessurum nullus dubito. Sertis Toae incolumitateiaDep opl. 
max. seriis precibus couiineiMo. RapUm iuacäd. Julia, Kl. Mali ciaiocxzzTi. 

2) „Chartas aSerte Tua transmissas adTersarils meis temere ita inmisea 
erani , ut aliquamdiu qnaerenti non occnrrerent. Ex quo antem in eai 
rarsus incidi , adeo negotia prorectoratas me distinuerunt et occnpa- 
mnt, nt vix licnerit respirare'' schreibt er an a*AHg.l636 (Arcbi?39i)* 
II. 6 
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89 VL Dl<» Jibre- 1035— 1645. 

BwiNreebopg Mlcber EMigiifsse'; die eine beim' Tode des Kfndes 
tiMs Gelleren die sw^lte. «mi 6ej|Achtii8t elnee boffbun^s- 
Teilen Studenten ^) , und die drifte item Äiidenlten seines Collc^cn, 
des jnng-en Professors der hebräischen Sprache Ernst SUsser^). 
Predißrten giebt es nicht von Calixtiis, aber bei ibm wie beiMe- 
lanchthon vertreten soiche lateinische Gedächtnissreilen ihre Stelle, 
und /.ei^en besser als die meisten deutschen Predig-ten seinen 
Jahrhunderts wie Prcdig-tcn sein soUieD, obg-leich odec- eben 
weil nie so kurs sind, «n^.. dsbei docfar so j^edäuibeiirejkji- a«d ge- 
jDtttbvolL . 

• Xvä^^gmeUierwm blrisblieben lutsresse. war eine ändere 
yerbsndlnng', welche In diese« Jabre 1636 zwischen llerzog- 
Au§:u8t und Calixtus zur Sprrache kam. Johann Matthäus 3!ey- 
fart^), ein Alann durch das eifrige Studiuni der Schrift, der Ge- 



1) Progr. in ftinere' bellae et elegantis paellae Margaretae Mariae Smer- 
beniae, filiolae Henh Smerhemü, J. U. D. ct P. , Duci Augasto'Jnniori 
s oonsUiis, qnae bimula anno 163(>XV1. Kai. Sextil. diem snaoi obiit. 
2} Progr. in fiinere iSTenls genere, virtute et eruditionc nobilissimiTheo- 
. doli a Waloioden, qüi anno 1636 III. Id. Jan. placide in Domino ob- 
dormivlt. Hier klagt or zuerst über die Kriegsnotli und ilirc Foliijen, 
,,ttt pictas propeinodum inaiic nomen facta sit, et apiid luiiltos, quod 
maxime omoiam detestandum et dcpluranduin est, ipsiu.s iin])ielatis 
tectoriuin." ,,E€quando niagis exslincta pi oLubuit tarilas . quam — 
a fide, siquidcm vera et viva sit, separate jion possumus, quam ho- 
die?" So sei anob das firöbe Htnslerben der Bessern noch ein Zei- 
eben der forldanernden Notb nnd göttlichen Strafen. Dahin rechnet 
* .er noch diesen jnn^n Thedel t. Walnoden, welcher sich an seine 
' Wand diese Verse, znr Nachachtnng geschrieben habe : 
„Tide Deo, diffide.tlbi, foo proprfa, castas . 

Funde preces , jfancis ntere , magna fuge. 
Malta andi, die pauca, tace abdita, disce minori 

Parcerc , inaiori cedcrc , ferre parem. 
Tolle raoras , iiiirare nihil, eonfeniiic cadiica, 
Discc pati et (Christo vivete, disec niori." 

•3) Progr. in fiin. Ernesti Stisscri etc. S. Th. i S, 480, 1. In Möllers Auf- 
zählung calixtinischcr Schriften sind diese drei Denkschriften S. 203 
wie die ähnliche vom J. 1629 (Th. 1 S.406 N. i) nicht mit angegeben. 
4} Geb. 1590, gest. 1642; er hatte in Jerfa und Wittenberg studirl, und 
. war dann in Coburg Professor und Director des (i^mnasiums gewor- 
den, auch 1624 in Jena Doctor der Theologie, und vor 1631 war er 
iii£rfnrt augestellt. Eine sebr knrye Memoria bot Witten p. 1007—12, 
einiges aa^ M Arnold K. n. Ketiergescb. Tb. 4 S. 303. 785. Er 
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DenkBcIrfftf II Oaltxts. J. M. iUejhH. 83 

schic^^ oiid df'r Altci, «o -wie Imh pida^^fsclM «i4 «eeiioN* 
^toche BrliliriiDg'eii OMstelilfff «li theilMllMid' wte ireffig>e, 
damals Pasior and PnTesBvr der TheMogle «o Brfori, hatte 

sich schon seit Jahren in lateinischen und deutschen Schriften mit 
tiefer, etwas schwarzsehender Bekümnierniss und grosser Frei- 
niütiiig^keit ilber die Schäden der evan<^elischen Kirche verbrel« 
tefc, besonders über solche welche er ihre elnflnssreieiwten Wort- 
führer übersehen oder ^r theilen sah, das Vergessen der heil. 
Sehrifl mid des ohrittHchen Leliens Ober der PoleMik^ das Ver^. 
rahren W Streltmiebt «id RiusIimIU dareh die PohvOk,^ 
^firde J»^«l|ft4i|dett Kreise« Hees r. Hoeneß Md'dii>MiM||M 
]Ftdelit^ftsl>fgeii*ald unklarer und mpfaktisclier Fanatiker mit ünmath 
luid Widerwillen an^esehn'), dag-eg-en von den edleren Mysti- 
kern, den Nachfolgern Arndts und den Vorläufern Speners, mit 
grosser Achtung als einer der Ihrigen und fast als ein Märtyrer 
durch den Hass der durch seine Freimüthig-keit Beleidigten g-e- 
priesen^). Damals im J. 1636, ein Jahr nachdem er selbst in 
Erfurt das Prorectorat verwaltet hatte , war er Temehmlicli durck 
die auf den Iniberiadien UiiireraitiUen nlt dem Pennaiismafii ge- 
kehrte und g^kitate viehische RoUMit der {proam MeknakI 



wiirde bekannter sein unter den Vorgäaigern Speners , wenn er, wie 
manche von diesen , Vai. Andrea , Sdiuppius u. a. durch das Vehiitel 
beigcgebcuen Huuiors und durch geringer^ Uui&täridlicliiLeit mehr in 
das Volk einuidringeu gewufst hfttta; dodi dm war er viel zu ernst. 
Unter den Gegnern des Heieaprocesses ist er wegen der „ ohrlstl. Er- 
' innening wider die HsKerei", 1685 odpr 1636t ^ou Immer geriihmt; 
ebenso als Dichter von „Jerasalem da hoehgeliante Stadt*'. Neaerlieh 
hat erst Tholqck wieder aufmerksam auf ihn gemacht , dentseke Zeit- 
schrift 1851 S. 100 and ITtes Jahrh. 1, 278. 2, 32 ff. 

1) Selbst Johann Gerhard , welcher ihu sieher von Gobai^ und Jena her 
näher kannte, klagt über ihn in einem Briefe vom 30. Aug. 1636 an 
Hoe y. Hoenegg (Fischer vita Gerhardi p. 545): ad puncta obiecta 
nihil respondet , melancholico laborat afTectu et sorania sua vencratur 
tauquain oracula ; consistorium Dresdense suprcmum decernet qaod 
porro facto opus sit, woran es Hoe auch nicht fehlen liess. 

2) Im J. 1647 schreibt Valentin Andrea in der Seleniana Aug. p. 332: 
Fuit Arndius inclnta nostri saeculi tuba, qui torpescentem et sorde- 
scentem turbam fiTangelicorom inoreparet et a streperis vovibus ad 
seriös rinQsrosqw actas prereatret; Aüt Mattk. Ifeilknins, iHe a«a- 
imlef laqainaMitl anwtni oaipaer «t neTni AatkeoK.a eanlkns sais 
atcrUBi, ete. 

6* 
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» 

49f Stnliremle«, iin4 mler IImd «n netotev ier SMIofM'^et 
Theoloi:!e, iielbckiiMieri, rai« war . besdiifli^y w«lil wlMead 
welch' «in Tfelgr^etaeheltee Weepenest er damit aürihrte, fhr 

seine grosse Schrift chrrstliche Erinnerung' von Erbauung' und 
Fortsetzung der akademischen Disciplia auf den evangelischen 
hohen Schulen In Deutschland"*) entgegenÄUsetÄcn. Doch wie 
er den ZusanmienhaDg' diesef itesondern Gel>rechen mit allgemein 
Heren nicht verl^anDte, und namentlich Ton. den Verfall uelanch- 
thonteeher Wiasenschafly ron Bntwöhnonir der atiidflrenden 4ngen4 
Ton der h. Schrill iind den kmaniaUschen Siddieo» vnd ron Qty 
w6hnung denelhen an Scholastik vnd Schimpfen'), aher freillcli 



1) Dies der lyiexU Titel der Schrift, noch mit dem Zasatze „damit dem 
grimmigen Zorne Rottes gestenert nnd die betrübte Kirche nach lan- 
gem Seufzen erfreuet werde"; der erste Titel oben S. 15 Note l. 
,,An den Studenten der Rechte und der Arzenei ist zu loben dass 
sie mit dem scbändlicheu und teuflischen Unflat des Pennalismi nicht 
sonderliob ihre Seelen belleelien; hat es einer oder der andre gethau, 
wie kann ick solehes wisien,'jnir ist in Wal^rheit keiner bekannt Aber 
die leiebtferttgen GeseHen welebe Terlogener Weise sieb Stadenten 

' 4er h. Schrift nenaea , aad liegen dach jgut aiehi ftber dea BMera 
der Propheten , ETangelisten nnd Apostel , sondern aber den sehnOde- 
stea Uaffttereien, haben sich grossen Thcils bei dem Wesen gebraa* 
eben lassen. Solche Studenten der h. Schrift fassen nichts gründliches 
in den freien Künsten, nichts in hebräischer und griethischer Sprache; 
sie lesen nichts in der Kirchenhistorie, nichts in den ersten und rei- 
nen Vätern der Kirche. Sie ziehen daher in Stiefel und Sporen — in 
Federn , mit Degen , in Feldzeichen nnd Koller. Solleu diese künf- 
tiger Zeit die Kranken besuchen oder die Gesunden erwürgen? die 
Schwachen trOsten oder iMa Starken Terwaaden?" cairistl. Briaaerung 
S. 144 fr. ; ebenso 8. 231 a. 232. 

2) Christi. Erinnernng S. 96: .T,IMe Z&nkereiea babea aiaacken so wohl 
geschmeckt, dass sie darüber grosse ConmeBtea aasgebeatet, toU der 
grobstea Baechantereien. Wer Ursaeher gef^sea an dem dass die 
lieilsame Biaigkeft aocb nicht erfolget weiss Gott am besten. Alle 
die Theologen die nach dem Tode r beiden Männer Gottes Lntheri 

' abd Itfelaacbtonis das Werk verhindert, sind entweder in dem Mittel 
ihrer Tage gipstorhcn, oder in ihren Kindern nnd Kindeskindern schrcck- 
Ucherweisc gestraft. Allen den Theologen die über das vergossene 
i Christenblut in Frankreich und Niederiand frohlockt, die armen Be- 
kenner für des Teufels Märtyrer ausgeschrien, ist es zum übelsten 
gelungen. Junge Lappen, die nicht das geringste in der Pforte des 
Todes gewesen, in keiner Noth und Gefahr, kOanen aar ziemlich syl- 
logismiren, declamirea aad plappern, aaterwladen sich aas fiist toUer 
Kühnheit von diesea hohen DIagea Ylei za waschea. Sobald aber der 
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auch von Versäumnissen, welche den Erhaltern der UniversiU- 
Un^) Sur JLast fielen, die Verwahrlosimg' der. oeaeB^neraUoM 



Krieg zwisdieo der eTangeliscfaen Kirche ftberaH ansgebrocheo , ist die 
akademisdie Jegend l^egca' eioander verheteeC Sie liobea an* mit 
Schnihgediehtee iliTeii Oegeathdl.auiitafteii, Jeie rti der ferMila 
eoneördiae zu klfigein, diese von den plUzisehea Ka|e«liiara le Mi- 
stern. Sie huben^aa iaaf deu Pulten der Universilftten aitht aiit GräB> 
den der Propheten aad Apostel allein zu disputireft, sondern aach mit 
ehrenrührigen Worten und boshaftigcn VtMloiimdiingen zu lästern, vor 
den Augen ihrer Präeeptoren, welche ob diesem sich erfreucten, Sie 
haben aii auf den Kanzeln nicht aus dem Grande der Propheten und 
Apost«*! zu predigen , sondern auch mit ehrenrührigen Worten vor den 
Augcii und Ohren der christliciien Gemeinen, welche ob diesem sich 
betlidrateji, za lästern. Diie akad. Jugend liess sich von ihren Lehrern 
Übersehwatzeil. Bndlieh kam hfnka, dass die Theologen sich wagten 
den Phii. Mtflaachthonem nicht aUeiii za tadeia'v i'oadern aaeh gar i« 
4ie tiefste Heile za ▼erdamswn. Und ana fUvea die foigeadea bei- 
den Capitel aus , ,^wie. darch Anleitung der Sophiatea die stiakeadoi 
Pfützen der Scholastcr, welche LuthfM* mit. grosser Muhe rentepfel; 
wiederum auf Uiiiversi täten geöffnet, rermebret end der akad. Jugend 
für Balsam verkanflt worden,** und „wie daher was Melaaehthoa ia 
freien Künsten. and Sprachen erhauet, ganz veraichtigt aad aaagehdh- 
net Hürden.'* 

J) Christi. Erinnerung S. 173: „Gleichwie viel evangelische Fürsten und 
Regenten bei jetzigen Lauften verfolgen ihre eigenen Priester und Pre- 
diger mit Armuth und Hunger , also haben in nächsteh Jahren viel 
- ■ evangelische Fürsten und Regenten ihre eigenen Doctores und Pro- 
f^ssorea fast mH Gewait genOtbigt' die fialharei aaf Universitäten zu 
beRirdeni. -Denn die Boeterea and Prefessores keine Besoldungen 
aas den Renftereien erfaelHAi kdanten,. and -doeb- mit Weib aad Kiadern 
in grossem Mangel sassea, masstea sie der Wirthsehaft sicli gebraa- 
ehen , Tischgfta^r aaeehmen, aad denea ein sattes Fressen^ ein Teiles 
Sanfen, ein stetiges Agiren, Tribniiren, Vexiren und Martern der jaa- 
gen Studenten gestatten, reichlich' an die Tafel schreiben, und den 
losesten Gesellen die süssesten Worte geben, ihnen fnchsschwAnzea, ia 
den Unflätereien das gröbste verschweigen, das mittelste leugnen, das 
/ geringste bekennen und entschuldigen." So auch die Rcctoren (S. 162 
ff); oder wenn sie einmal streng sein wollen, bitten die Professoren 
S, 197, der „Esel habe die Relegation wohl verdient, sei ihm aber 
fir Tisah aad extrar «rar die 60 oder do Thaler schuldig, und wo das 
Deeret ▼ellzogea wftrde, kifnae er sieb keines 'Hellers rersicbern, bit- 
tet defbalbaB am Gottes wiltoai leiaer als ^elaes armea ProfesMiren, 
aaeb seuier kieiaea aad naerzogeaeB Kteder, za Terscheaea aad eiaea 
gelindem mg zn gehn.*^ Wie „ etiicbsi Theologen behntsaawr'* Tom 
Tisch weglileiben, wenn „aas Rüchen aad KeUera die Falle gereieht, 
mit Tierfavlier Kreidaa aagesebriebca wüil*% s. S.^ 168. 
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abMieto, so fand er anch zur Abhülfe für diese allg'cnieincren 
Schäden, g-eg-en welche bloss durch einen schriftstellerischen An- 
griff nicht viel aus/arerichtct war, ein allg^emeineres Interesse und 
Zusammentreten dring'end erforderlich. Dazu hatte er noch eine 
allgemeinere Zniaiiineiwtellung kurz entworfen, eine „chriaUicbe 
BrioMruDigr aa alle eraBfrelischea Kirchen in Beatachland, wel- 
cM^atatt ^to OrdoaDir ^ Mlaame Zocht, wo ale darch 
Gottes Gnade noch rorhanden, erhalten, und wo sie bei den hdsen 
Zelten gefallen, wieder anfiir^riciitet werden müsse <<. Hier hatte 
er in einem ersten Theile In zwanzig Sätzen Andeutung^en gese- 
hen zn einer „historischen Erzählun^r, wie nach der Apostel und 
'apostolischen Lehrer Zeit die christliclie Kirche g-eg-en Abend in 
schwere Irrthümer und Missbräuche geiathen," dann durch die 
Reformation „zum guten Theile darauskommen, und so viel die 
Evangelischen In Deatachland .anlangt, anderwett-in Zerrattung 
geCallei sei«; ein ^weiter Tliell fgeh dann I» vleraig' Sfttsen die 
Hanptgehrechen selbst an, welche In der evangelischen Kirche 
ite dringendsten der Absteirong bedOrften:' Unwissenheit, Faol- 
helt und Heuchelei der evangelischen Prediger, Kriedierei und 
Iferrdcbsncht derselben neben einander, Nepotismus und Simonie^), 
den Gemeinen aufgedrungene Prediger und daraus höchste Ab- 
stumpfung und Gleichgültigkeit der Gemeinen^), Parteilichkeit 



I) Thesig 6: „Weil .an naBchem Ort die* Pfarreien an «fas Geld ver- 
hauft, um die Freaaddohaft verschenkt und untHcirath von den Hohen- 
priestern , Prälaten, Doctor^S', Rathen, Secretarieu, Rcntmvistern, 
Jäpcrn, Baibierern , Hofschranzcn, Pritschern (o Schande) vertauschet 
und ausgebetlclt werden , muss solches abgethan werden." lu dür 
christl. Erinnerung S. 303 heisst es, dass „Länder seien, wo aus 
• hundert Studenten kaum sechs redlicher Weise zu Pfarrdiensten koin- 
lucn , die andern aber alle mit diebischer Simouei sich einkaufen," wo 
„die Bischohnuen selbst uat Pfarren gehandelt , .wie die HOcker mit 
Büeklingen. " ^ * '\ 

Thesis 3 uud 4 folgen auf einander ^vie Grund ntid Folge: „3. Weil 
SB' aiaaebeii Orlea dea^eiaeiacfi keine freie Wahl gelasien wird, wer- 
den «her gezwungen tfaid mit teharfer Drehnng gereUt diesen öder 
jenen stunnehaieft,' Swst solches abgethan werdea. 4. Well viele Ge- 
. ' mein!«»,, uflial anf Dürfern ond Fleehen, trachten nach kelaoi gelebr- 
lea rnid frvmmn MABaerr, sondern begehren filnftltlge, wie sie re- 
den, d. i. nagesehiektc Esel lind lotfe Gesellen, nur dass sie solche 
behalten, nicht nrn annehmen , im derselben Abholung, Einweihung 
uiltr sonst etwas aufwenden Uarfeii, nmss solches abgethan .werden»*' 
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beim Examiniren und Leichtrcrlig^keit beim Ordiniren und schoD 
bei der Zulassung- Kiirn theolog'ischcn Studium, Mang'el an Pre- 
dig-ersenifnarien uud praktisch - theoiogiscben Uebung'en zu lango 
Predi^^ten und voll Gezänk^), Abkommen der Betstunden und 
Fa8iU9&» Maiiir^ ab Werken der Bftrnili^.raiffkeit'), Verfall mi^ 
Venrelllidniiff der Iflrelimweli^«), f. f. * Diese Sdirifl «eUtt 
d«Bn\ vohl -wo^ mdgrlldi , etwa wie die fiUitvricP»' tod poffin% 
GUindlag-e von BeratiiqDg>en aber gemeJnMMe khroiillohe'lleforiiieii 
werden, und dazu hatte sie Meyt'art nicht nur an viele lutheri- 
sche Theologen, sondern auch an mehrere Fürslen g'elang^cn lassen, 
wie er auch selbst vor allen zu weiterer Ausliiiirung" dieses sei-» 
nes kursea-Jgptwurfes in solchen VerbMdliiQ||Mj^i(to wb^ui 
einer läng-eren Schrift erbötig- war. So waren denn wahrschein- 
lich durch den Bachhändler Job. Stern in Lttnebur^ i welcher viel- 
leSdit die grossere Schrifl drui^mi sotUe, nnd an' wichen einlce 
dieser Aetenelftcke a^r^jyshr^. sindi.'lm Felirnar 1636 efne.AisaU 
Gtttaehten Uber das gän%e Untemebmen elngezog-en und an den 
Herzog- Aug^ust ^ilau^i , von. dem Superiniendentcn Job. Wetze! 



• ♦ » • ♦ « 

1) Thesis 12: «,Wefl ein stärker Mangel an exemplarischen Predigern, 
müssen bei den.UiiiTerslUUeiT '^ewisse Seipinarien andCollegien geord- 
net nnd darin die sti^iirende Jngepd von der Pjiestersehaft uuterrleh- 
tet, In kftusteu, Sprachen, BibOen wohlge&bt, und bald in einem 

Anfang zum heiligen Leben,' nnerschrockeiim rcmüth wider Armnth, 
Schmach, Verfolgung, fiefahr und den Tod gewöhnt werden/* 

2) Tliesis 18: „ Weil aach viel aberwitzige Schulgezänke von unyerstta<* 

digcn Predigern auf die Kanzel kommen, und dem einfältigen Volk we- 
nig frommen , ja ganz nichts nützen , aber viel Nathgriibels verursa- 
chen und Anlass geben zu schweren IrrthümerUa muiis solches yoo dem 
Kirchenratli abiijelhan und verhütet «erden. 

3) Thesis 29: :,Es ist nicht zu verwundern, dass unsere liebe Grossäl- 
tern viel an KircUen , Klöster, Spitäler und Schulen gewendet und 
noch mehr behalten -, denn obgleich die öffentlichen Lehren falsch waren, 
blitzeten doch ans dem einfältigen Glauben die herrlichen Werke, und 
segnete Gott die Freigebigkeit tu. heiligen Saehen. F&rtten nnd Yolk 
sollen dazn znsanunentreten (24^, aneh ,, wegen des Bvnngelinms. Ver- 
triebene Priester und Christen nnter.slebere Bieber ko.mmen** lassen, 25. 

4) Thesis 16 glebt „zn bedenken, ob das eTange|lsehe Volk nicht In ge- 
wisse Ori^nngen m vertbellen nnd denselbigen etliche Torzastcllen. ** 
Thesis 17: „Weil aneh die Kirehensehlikssel ganz.nieht zn entbehren, ' 
als müssen solche aus Hofen, Cammeru und Kanzleien zurückgegeben, 
ttsd der «bristliehen Gemeine solehe durch den erw&hllen Rath frei zn 
gebmnchen gelassen werden. ** ' 
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Im Celle, yen ilea SUts.Biielierxfi flaaaover, ron NI-r 

Irebu Hannias in Lttbeck n. a.; und so forderte npn der Herzog- 
darflber wie von Andreä ') so auch von seinen heinistädtischen 
Theolog-en unter Mittheilung- dieser Aeosserung-en anderer eben- 
falls ein Gutachten'). V^ieles traf hier mit Calixtus theuerstea 
Wänschen und ältesten Neig-ongeft sasamnien ; aber durch anderes 
Balm iSfeyfart ihn auch wieder g^eg^en sich ein, wie dareh. die 
Torangeetellte-IJdieralclifc der ilterei KIrclwegeacMclitey welehe 
deai. geMieeteB Kenner deraelbeii oberllldillidi ind ine Sehirarie 
JiberirieJben Bdiien; >neli In den Deaideriett fand er mandifa wie- 
nfgstena für eine AlTeiitiielie Verliandhnig ang>eeignet Es mnss 
Kugegeben werden ^ bemerkte er in seinem Gutachten ^} über den 



1) Vita J. V. Andreae ed. Rheiinvald p. 166. 

2) Alle diese Adenslucke im woIfenbüUelschcn Archiv. An einlgeu fehl- . 

^ ten schon, als sie Calixt vorgelegt worden, die Namen, aber er be- 
merkt selbst über das ciiio videtur esse Nie. Hunnii , Sup. Lubeccen-r 
sis, lind so viel ich kann absehn, ist die kurze censura sehr vernünTtig 
eingerichtet und von keiner scblecJitaitBporlaBS** a. s.w. Joli«Wetiell 

in Celle (s. oben S.37 fl. 56, 4) lolit M^fiurts Absicht- sehr-, besonders 
gefallt itiBi TMis 17 die vorletzte. Note), ;,deBB oHeabar ist, daw 
wie vor Jaliren in l^apstthaii der Kirohe Gottes vom Papst and seiaer 
Klerisei die SchHIssel sind genonnoa worden, also nach geralleneni 
Papsttlinai dieselbige hinwiedemm vom politischen Stande hinwcgge- 
rücket, wodurch die Kirche jnnter das päpstische Kaiserthnn, und aUo 
überdies in eine andere neae Servitnt, welche, so sie lange währen 

* soll, nicht viel besser als die vorige sein wird, gcrathen.*' Er findet 
anch, ,,dass ein rechtes heiliges Lehen bei den meisten evangelischen 
Prädicanten und Zuhörern sehr gefallen , dem lieben Gott nur pro 
forma und äusscrllch gedient wird, daher die Söndflut göttlichen Zorns 
heut zu Tage über ans Evangelische am meisten ergangen. £s bedarf 
einer „rechten ninivUlschen Basse. bei allen Stiadea, wohin asch der 
fromme H«rr' Sanbertas za Nftrabeig stft PabHeMiea seiaes eraagell- 
'sehen Zachtbachleins stark zielet." . 

;3) Am 14.' März 1636 schreibt CaÜxtas an .Heraog Angnst (Archiv 19) : 
' „Inter tnmaitas et netns, qai nos saperlore se|itimana affUxerant, et 
' ne annc qnldem aflligere desierant, sanmas capitam daoram libromm, 
. qaas a Taa Serjenltate accepeiam qaa potai cara perlegi et conslde- 
raTi. Ren qnoqae, atl tatsas eram, cum clar. ooilega Homeio con- 
aiaaieavi. Quid anteni aobls- vldeatnr, breribas eoa|lgnari et nunc 
transmitto. Remilto qnoque CYemplnm rpsarnm sammarnm , cui ad- 
innxi qnae in negotio sarciendae concordiae Ser. Prlnceps Fridericus 
VIricns gloriosae memoriae ad nostrani facnltatcm scripsll et nos ei 
respoudimus. Quae scripsit Johannes Duracus , ecclcsiastcs Britannas, 
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ersten Theil, ,,dass zwar bald nach der Himmelfahrt des Herrn 
Christi, wie nach Ableben der h. Apostel mancherlei und g-anz 

'^obe Ketzereien entstanden; die aber solche Ketzereien g-estif- 
tet oder dero sich theilhaft gemacht 8in4 alsofort yqn der Ge^ 
XieiiMebaft der rechten wahren Kirche der Bekenner md Märtj- 
irer ind Lelirer ibgeionderts cn >4 ilereireg«B der Keteereien 
nnfeUnderft die Kirdie an Bidi Mclr, so well nie dieselbe fcen^ 
ti^en Tagen ann dem ^nbelllg'en Censenn der flberbHelienen und 
bis auf nna deririrten Schrirten bekannt ist, in fbrer Sincerltit 
erhalten, g-emeldete Ketzereien aber durch Fleiss und Arbeit jener 
Kirchenlehrer und Scribenten widerleget und endlich zu Boden 
gerichtet worden. Niemals verwechselt Calixtus die noch un- 
gethelite Kirche der 15 ersten Jahrhunderte mit dein auf daa Tri- 
dentlDum ge^rfindelen romanischen Tbell dieses grossem Ganzen, 
weil *6lter befd» rerwirrend mit demselben Namen kathellsch be* 
Bannt werden; stete erkennt er Jene als die gemeinsame Matter 
nicht bloss dieses TheUs» mdem aneh des andern, der evange- 
tfsdien Kirche, an, und ebrt sie als solche; nicht aber meint er 
sie als Protestant schwarzsehen und lästern zu müssen, weil ihr, 
aber In einen ganz andern Sinne, ein Name zukommt weichen 
die. römischen Gegner der evangelischen Kirche so gern bloss 

. fttr ihre Fraction der alten noch unirten katholischen Kirche in 
jkanprncb nehmen. „Die römische Kirche und dero Bischöfe*', 
nagt er, „sijid In den ernten drei oder vlerbnndert Jabren also 
beacbalTen g«weeen, dass bei Ihnen keine ' grossem Mingel als 

'sonst bei andern der Seit Kirchen .nbd Bischdren (denii anch hei- 
lige. Lente menschllseher Schwachheit, nntorworfen) zn rersparen; 



et responsa ipsi raemiit , qnaerenti inter adversaria primum non ooenr- 
rcbant; nunc atitem invcnta describi faciam , et ista qaoque breTi 
transmiltam (s. Th. i S. 501 AT.). Üeus Serti Tuae cogitationes 
quae ad ecclesiae concordiam et increraentum , quod sine intcgritate 
morum et seria traclalioiie studiorum sperarL non polest, faciant, porro 
iiispiret, et iios uietu imminentium calamitatum liberct. Sneci in vi- 
vinia hinc inde disenrraat et praedai agant. Modo aatcm Salam yer- 
sns ire, et «opias ssai iis .in^ioeis cogcre Teile perhibentar. Tall 
remm.fiieie aen de eaita' IftiBranoB aiinas 4aani agroram aota« eit 
Denm Yeneror, nt Toan Ser^«» taeatnr'et eonslliia salntarlbiis in- 
straat*" Dai beigefiigte Gutaehten'ist deatoeb, tob CaUstat Haad 
nicht geschrieben, aber corriglrt; Hornejns' Hand zeigt ^Ich nieht; 
' der üenog hat „D. Galixtas daranler geaehriebioi. 
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■lass man derowe^en in VerkleineruDg* der erstes. or*lien rönii- 
scben Bischöfe, die ^iitcn Thells Märtyrer g'ewesen, nicht 
weit gehen, oder dieselben den llkngai hernach gereiften and. 
leisten grleichachten. • Mit «^hr Anerhennnng spriehi 'er aldi 
flher die BesserongsForscblftf:«, ans nnd erkennt, ihre granse Tmg- 
wette an: „das andere Büdi hetrilflt eine Rerermalfou, dadurch 
hei der Kirche anigshiirg^isclier Confession eing-erissene {grosse 
Mäng-el und unordentliches Wesen aus dem Weg^e g-eräunit und 
dagegen ein besseres Cbristenlhum g-estiftet werde; die Intentio 
ist höchst rühmlich und für sieb auch höchst nöthig^; das Weri^ 
nnss bai uns Evangelisehen einmal auf andern Fuss gpestellet 
werden, oder Pietas und Reiigio gehen allniähllg ahern Hanfen.^^ 
Aber er sweifelt ob v^n einer Airentlichen Schrift der Art' Ab- 
bfilfe für den Schaden su erwarten • sei : „wann unsere • Mängel 
durch einen -Theologen unseres Mittels ^dergestalt pubticirt wer- 
den, wird den Papisten über vorig-es, was ihnen von uns schon 
bewusst, nocli dieses ins Maul gehängt, dadurch sie novani et 
ampliorem materiam unsere Kirche zu beschiiuplen iiberkonnnen^'; 
ebenso die abgeneigten Fürsten» was ein einzelner Theolog- jetzt 
Torschl&gt, hat, sicher viele g-cgen sich. Lieber möge man die 
Deaideden den Superintendenten strengster Beachtung beson- - 
ders empfehlen, und gleichen Fleiss n^Fge auch die holie weit- , 
liebe Obrigkeit selbst anwende», „alle gro>e Sttnde ^nd Miss^- 
that, als TodseUAge, Ehebruch, Hurerei u. dgL ohne unneitige 
Erbarmnfss ernstlich und exemplarisch abstrafen , inngleichen alten 
Bedrängten, insonderheit Wittwen und Waisen im Rechten zu 
schleuniger Expedition verhelfen", auch Buss-, Bet- und Fast- 
tage mit Einstellung von „unordentlich Fressen und Saufen" 
anordnen. W^nn dann der Herr einst „das gemeine Vaterland 
mit Augen der Barniberaigkeit ansieht und mit dem Frieden: er- 
freutes wird nun weiter gehen können, und da wird dann „eins 
TOB d(»n Yomebnisten, Ja* sogar des Fundanentstttck sein: recta 
et accurata educatio Jurentutis. UnlVersim, dass den Kindern 
insgesammt , Knäblein und MSgdelein , insonderheit aber den Kna- 
ben in ihren kindlichen Jahren, bis zu andern Sachen, als Haus- 
haltung, Ackerbau, Handwerke oder Kaufmannschaft, sie füglich 
gebraucht werden mögen, in den Schulen der Katechismus, die 
capita pietatis, dassica dicta scripturae et praecepta virtutum 
sententiaeque hoc facientes, fleissig inculciret und eingebildet wer- 
den, und dass keinem zugelassen werde seine Kinder gedachter 
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Information an entziehen. Speciatim, dass die ahsoiderlieli Im 
studiis sich g-anz erg-eben, und mittelst derselben Gott und seiner 
Kirche zu dienen entschlossen, in literis, disciplinis et ipso stu- 
dio theologico, quatenas sacrac scripturae et antiquitatis eccle- 
slastioae Go^nitionem conipleclitor-, recht an^führet werden, wos« 
dan» requirirt wird * lelectvi intpeDioramy niedia pevficieDdonini 
ata^rmii, die*, abrnderlicli In ^feaei lOJihrigm Kriegeii ffim- 
Udi geimMii^it^- ei ilenique praemia perfectorin»'' DreaelbeD 
Bedeidcen 'seheiiit GaliztHs' später noch drin^nder f^efanden %m 
haben gegen Veröffentlichung' einer längeren Schrift zu weiterer 
Ausführung der Dcsidericn Meyfarts. Das evangelisclie Volk, - 
sagt er hier'), und alle welche sonst diese Besscrungsvorschläge 
am • o0'thigsten hätten , liest dergleichen nicht, wohl aber sehr 
eifri«^- thua das die Gegner. „Einem Obersten ist eine Festung 
befohlen; an der finden alcb Ylele M&ngel, etliche Oii sind ttbel 



1) Vom 21. M&rz 1636 i^.t anch noch ejn Nachtrag zu deu früheren ßriefe 
an den Herzog; im Arehir ^r. 38 : „ l|f Itto nunc qaod ante ocUduam non 
potai , qnae ad dos de sareieadä tceleslamoi Frotestanlina eoncordia 
et abplendo schismate sorfpsit et misit Jolianpes Duraeiis , evclofiastea 
Britannas, et qoae not ei, advodnai qniden breviter, liavd tarnen ul 
arbitror praeter rem respondinraa. Sertas enin Tua se ca viderc velle 
indicium uuper facicbat. Quantae ea res curae fuerit Ser. Friderico 
Ulrico y domino quoodam nostro bcatae et gloriosae memoriae , ex Ulis 
quae ante octiduum misi, iiitelligit Tua Sert»:»; quam noii modo in 
gubernandu provincia, sed in hoc quoque sanctissimo opere curando, 
nallus equidcm dnhito. Neque profetto ullum vel Üco gratius, vei hu- 

' mano generi salutarius obiri unqnam poterit. Atque utinam publica 
, tempcstas et exitialis belli rabics et lioc i])sum cl alia cum pia tum 
praeclara multa nun intcrrumperet et dissiparet! Nos certe adhuc in 
nagno siunns motu , et Serenltateia Taam respicimas, si quid ab ea 
perienlo Tieinlssimo affutgere qneat opb et praesidii. Qaam diTinae 
proteetloni aidiBltiu et serio eommendo*^* 

2) In einem Briefe aa den Herzog erat Tom 8« Aogast 1636 (Archiv 39) 
aebreibtCailxt: „Igooscat Serenitas Taa qaod TespoDsum (qaod tamea 
praetbr Sereaitatem Tnam aiteri nemini soripsi, et ne diteidil ansam 
praebere vidcar , Dn. D. Me^rarto communicari noiim) aiiquanto seriös ' 
et naae tandem laittam. " Dies wird sich nicht aaf das friilbere mit 
Boraejos zusammen gearbeitete Gutachten beziehen, sondern auf ein 
zweites , welcbcs auch noch bei den Acten vorhanden auf das frühere 
äcliüu Bezug nimmt, und Avoraus die Worte (es ist bald deutsch, bald 
lateinisch concipirlj oben im Text genommen sind. 
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T 

rerwahrt, die Disciplin unter der Soldatcsca ist allmähIfGli ge- 
fallen, 80 gar dass auch die Wachen g^cnieinlich übel veraehea 

• 

werden. Wie recht thäte nun derselbe Oberst, W4!|IB er aolehe 
Ming'el pvblksirte, dass sie den Feipdes sswoM als den Frem- 
den kund wurden? Erbaneund bessere ohne' gross Woiigesperre 
nnd ohne Versag, halte scbirbre DiadpRii, bestelle die Waeb- 
ten; was aber ibn afleln ss sehwer flUlt, des «elge er seinen 
General an, and hegrelire Rath und That. W^as nützet es, ja 
was für Schaden würde es bring-en, wenn er von den Mängeln 
der Festung und" Besatzung ein gross Buch herausliesse , und an- 
^ iM^lessen alles in vorigem Uebelstande verbliebe Ueber all- 
gemeine MafMnregeln würden sich schwerlich jetzt alle einigen^), 
.ehnelne nber , anf welche MeyCart hie nnd ds' nicht genug Werth 
lige/ «iiiöbten Ton den: ehmelnen. Geistlichen , Ton. den Ssperin- 
fapinitefr iind Genei^superfiitendenten oder Ton dem Fürsten "selbst 
sogleich , ofld ohne dass sie erst eine soiche Schrift abwarteten, 
vorgenommen werden. Immer aber war doch Calixtus über den 
Nothsiand und selbst über das Zunehmen desselben wenn auch 



1) Quin omnes, gagt Calixtus im zweiten Gutacliten , principes et prln- 
cipum consistoria, omnes generalissimos et generalcs simul et semel 
in universalem uniformem aliquam ( reformationcm) unanimi decrcto 
consensuros esse y\x sperari potest. Ncc sl qua, ut innuit (auctor), 
gcneralium sunt vitia, per editionem libri ef&ciet ut obsequentes ha- 
beat, et imperinoi in se ab aliis exerceri perrnfttanl '*> ^ 

2) „ Dcfcctus in ecclesiis nostris .vel in anditoribns deprehendantur , Tel 
. in pastoribni et ecde^lastis. 'Et ntmhiqae defiBctis est vel neoeMariae 

identiae, vel Inlegritatls ?ltae et sanetfaionlae mornm/ Neqne dablnni 
^eit qain Jiaäe dlntarna et iarellda bella atramqae vehementer, prae^ 
sertlm qnod anditdres attinet, labefeperint, sed omnian naxlnie plela- 
tea vitae. Bt qno dintias, ^nod oaien Dens dementer a?ertat, bella 
oontinnabuntur , eo magte hasc fpsa periclitabitnr et corrnet. Etiaa 
||Bil0 belle insinnabunt sese in soisiftalem civilem et ecciesiasticam e 
■anero milltum qui pictatis ne micam qnidcm habeant, sed faclnori- 
bns dcditi hactcnus vitam egerint. Satis igitur in posterum difficile 
erit pietatcm slabilire et impietatem arccro. Caeterum tola res maxi- 
mam partein pendebit a perilia, dexteritate et zelo pastorum et ecüle- 
siastarum, deinde ab ope et adminiculo civiliura maglstratuum , quos 
etiam ipsos officium serio facere nec ad flagitia oonnivere oporteblt 
Interim in ecciesiasUs et pastoribas nonnallia oeenrrit defeotnt aut 
cmditionis, ant iaculpaUe vitae. DereotuBi..era4ittoni8 , qaamdla haec 
bella liarant, emendari potae propemodam despero. Dissolntae vero 
et.S€andalosae TiUe homlaef lib «coleslastteo nlntsterie iiae terglrer^ 
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liebt «btr die Tavglielikeii des fieilmiOele mit Hejfari eMiTy 
welcher jetsi eine weitere AwMunBg eeiaer Desklerie« ler aaf 
die akademische Disciplln In der „cbriatUchei Brianemf Itter 

diese beschränkte, und in eieem Abeelwitte dieeer Schrlfl ledi 

im J. 1636 auch seine allgemeinen Verbesserungspunkte mit abdruk- * 
ken liesaM: auch in einem lateinischen Programme über denKirchen- 
friedeii unter den Protestanten stellte er siebenzehn Eig-enschaften 
dar durch welche man zur Berathung desselben anfähig werde'). 
Anders .aber die^ sächsischen Theologen , welche, herrschsüchtiger 
als beide, birtfr ^l^srwdrf e ^egen die bestebendenZnsiinde in der 

i«|berischen KpeM jik sdbMi wie yoi^i^ßi9t^.in^r^ V 
nnd IhrReginildiHllbabnien, nnd es nlsiit got-Wr» kennten 
dass die Früchte desselben oft so sdüecbt Selen; eben bier klagt 

selbst Johann Gerhard Uber Meyfarts melancholische Träumereien 
lind über die Umgeluing der Censur, und fordert von Hoe das 
Einschreiten des höchsten Dresdener Sjrnedriuois Hoe scheute 



satione amoveiitar. Hoc equidcm reruin statu idonea eraditione, a qas 
tamea plurima pendent, instructos omnes vei multos nancisei iion datar, 
et vix eius instaurandae ratio iniri potest iiisi conft-cto bcllo , quod 
quam diu durat omnia vei pleraque ccrte iustaurationis media iiiterci- 
pit. Atqai si BOB .admodnn enidltos, proböt lasten et modestos, et 
qBonuB fila seaadsli argai Beqait, babsre poisasiBS 

1) Christi. Erisnerang tos der aksd. OisdpUii S. 481 nnd 485 — 500. 

2) Dissertatio academica de cojicilianda pace inter ccdesias per (lerina- 
niam evaugelicas , aaotore J. M. Meyfarto , Schiensingen 16.^ , uur 3 
Bogen In 4. „ Voeablsuis eeolesias dissidenles », reformatas , qaas 
ppiieains' „erangelieas** dicere, seeaü Hattenua p. a. q^l sie: eeele- 
sia« oTsngelleas per lategran ferne aaeeslani dissldiim eiehatittieaai 
■atls tragiee tarbasse,- delecisse et fatigasse , non. sfne bq^ntt oordöUo 

• agBOScimns. Die 17 den Frieden liinderndenBigeBiehaflen der Theo- 
logen sind memoria ininriarnm, ambitio, nolvnpay/toavtfij t hypocrisis, 
pertinacia, immodestia, stadiam damnandi, nimius rigor, insufficienMa 
moram et eraditionis, affectatio singalaritatis, iuventus, intnitus huma- ' 
nae auctoritatis , falsa narrata, pndor et fuga cracis, metns odii et 
invidiae, assentatio, occulta verborum Tallacia. Eine zweite Aasgabe 
dieter Schrift vom J. I64l wird bei Witten p. loii angegeben; die 
bei Tholnek ITtei'Jabrb. 2, S. 3!^ beukrtsbone in das J. 1628 gesetzte 
Sehrlft fehlt ia dem SchriftsaTenelchnist beHnttea, luid mässte, ob- 
glelek aaeb Ihr Titel wie oben angegeben. wird, do'eh aaob der Bo- 
Sflhreibnag i^bweiehead ron dieser Sehrift rom J. 1636 gewesen sein, 
aaf deren Titel aaeb alehts tob slaor firfthetoi Aafläg« gesagt wird. 

3) Oben & 133 Kote 1. 
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• . * 

sidi dann aoeh nleht die Schfffl Meyfärto, weleHe yfelltlclit nn«li 

dadurch seltener geworden* Ist, yerbfeten und conliscircn am las - 
gen*), und noch an der Tafel seines Nachlolg'ers verschwört 
sich Hülsemann, er wolle mit Studenten überhaupt nicht» mehr 
«n thun haben, wenn in Leipsi^ auch nur ein einzii^er. so sei wie 
nie Meyftrt beschrieben^). 

Ans den folgenden, wie es scheint rahig^en, Jahre 1637 fehlt 
es ein wenig an .Nschriellen*. Bei -der DlsputäUon eines Jakob 
Haekipiui wurden Thesen Idier dl^ h, Sdirid gedruckt,. Welche 
Bich als nfittheilnngen ans Calixtss' * VoHeson^en ankflndigten 3). 
Ein feiger FettliM, - hetsst es hier, der nicht eine angegrifTene 
Stelle gerade desto eifriger vertheidige. Einst hatten die katho> 
Uschen Theologen die Schrift in grossen Ehren gehalten; jetzt 
«ngekehrt setzten sie dieselbe herab, um das Ansehn ihrer Kir> 
^e eder rlelniehr ihres Papsts ins Unendliche zn erheben; hiesn 
'Anssprtlehe vom Card* HosloSf von Sixtus r. Siena , Gretser und 
Taäner Uber die wädhsenie Nase der Schrift, üher die Unerheb- 
lichkeit der Frage nach der^Aechthelt oder Canonicit&t, da es 
doch nur auf das Urtheirder Kirche ankomme,. Uber die Unan- 
länglichkeit der Schrift »or Widerlegung anch nur einer elnal- 
gen Ketzerei. Desto mehr haben wir Protestanten die Pflicht 
Sie als ein Kleinod gegen jene zu verthcidigen. Und hier ist 
das erste und stärkste Zeugniss die ihr unzertrennlich mitge- 
gebene Kraft die Herzen der Menschen zu ergreifen, und da- 
dnrdi Glauben für sich als eine ron Gott kommende Wahrheit 
nn erwecken. Dies amss erfahren werden; dagegen für Canoni- 
dtftt giebt cäti gelehrte Beweise durch Zeugnisse^, welche indes- 
sen nur aar wissenschaftlichen Behandlung geeignet, und snni 
einfachen Annehmen der Scbrifl nicht nftthlg «ind* Angnstin sagt 
zwar, ,,d;iss er dem Evangelium nicht glauben würde, wenn nicht 
die Autorität der Kirche ihn dazu bestimmte;" aber da ist eine 
z\f\efache Autoritiit zu unterscheiden. Dass sich die Kirche als 
.BLitils des Menschengeschlechts ^arstcUt, dass sie die hegahte- 



1) Arnold K. und Ketzerhist. Tb. 4 Sect. 3 Nr. 2 S. 785. Walch Streltigk. 
in der lulh. K. 4, S. 1062. 

2) Tholack 17tes Jahrb. l, 278 — 79. 

8) Thcses theologicae de sacra scriptura. quas dfpromtas ex praelectio- 
nibus Ge. Calixti sub eiusdcm pracsldio pablice proponit Jak. Hack- 
«pan. HeLmst&dt 1637. 4 Bogen. 
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•tea ofid fflbUdeiitea Cijrfaier einschliesst, kann ein menschliches 
Vertrauen g9gen sie erweclm avch M eisem UBglisbigeik Aa* 
dcrs, wena sie sellwt mit Hurep Aasprocli aaMgUdi vad SAvle 
der-Walirlielt aa sela, die. GlftaW^ea aaf die Sefniill lifawelat; da 

gieht sie ihnen , wie dem Aiig^nstlh , nur delegeaMl tarn €laa« 

ben zu g^elang-en, aber sie ist nicht der Grund ilires Glaubens 
selbst. Wer sich in einer volkreichen Stadt die Wohnung- eines 
weisen Mannes zei<^en lässt, hält ihn, nachdem er ihn selbst ken- 
acai gelernt, nicht mehr um des JHeaschen willen für weise der 
Hun seine WoliBiiBg rifMs Aagegeben hat; die Samariierinn weist 

^weU Mf ChrisiiiaidiiCMta^ ^aary f jal^^fc Ist^l^Mil ^ 

•Si^y, i4^ 4ld^a iaa' aielit' meltf am deteiälM«! wUlea, wir 
Isbea üelbst g-ehdret aad erkaaat*^. Die KireHe seil helfea- wie 

sie kann, Zeugnisse, Handschriften sammeln nnd vergleichen las* 
Ben, auf die Ungläubigen wirkt das nicht viel, wenn auch die 
welche gläubig werden es gewöhnlich nicht Ohne diese Hülfe 
werden; aber gläubig werden kann man zum Glück auch ohne 
diese J>|easte, wenn man nur liest uad welter liest aad daaa für 
immer gefesselt wird 

Am fiade des J. 1637 sciiritfb CaHi^tas aoch ela Weib- 
aaoiit^o^amm aller die- eatjoUaeisAe Biresle^), seliarr aad 
karz , wie es die kaappe Ferm eines Aaseklages -aaa sehwaraa 
Bretl fwderte, aad doeh eine treiHicbe Zaeammearassun;^ der 
Diffe^renapnaete , so wie der äussern Hauptnmstände nach den 
Quellen. Nestorius, über welchen er sich im J. 1636 geäussert 
liat^), und Eutyches, obgleich im liesnltat ihrer Lehre am wei- 
testen auseinandergehend, erscheinen ihm doch, wie darauf auch 



1) Er citirt hier die Erzählung aus Augustins Confessionen C8, 2, 3) ron 
dem allen heidnischen Rhetor Vittorinus, wekh<'r nach langem Lesen 
der Schrift endlich dem Freutuie sagen konnte: novcris me tarn esse 
Christianam. Et respondebat ille : Non credam , nec deputabo te inter 
Christianos, iiisi in ecclesia Christi te videro. Ille autem irridebat 
eufn dicens': Ergo plirietes fadnot Ckrlstianna? 

2) Progr. in festo nativitatis Domini etc. 1637, haeresfa et historiam Eu> 
t^chis, presb^teri et ardtimaadrl Censt, eeupendio propouens. Wie- 
derholt la/asc. diss. de persona Christi .S. 17— 22». 

3) Das. S. 18: De Nestorio aoBnnlla ante «aamn ex hos ioco dicta sunt; 
aane de Botjche, fnantnn teoiporisetdiartae aagastia patietar, tahinn* 
gemas.** Aber dies Programm ftbte den Neitorias .s^heiBt Tsrlorea 
geganfsa n sein; denn ss ist weder ia den luei dlM» de peis. Giuristl 
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96 VI. Die Jahre 16d5 - 1645. 

■chon sein Pfdgramm rom J. 1629 hinführt^), derlfMke gegei- 
tter sehr Terwaadt ia ihrer ^lefchea Abweadaagr der rechU 
gltabigen Sjatheae des GdtHlchen aad MeaaiihliclieB ia Chrlitaa, 
welehe weder elae der beldea' NatareBi Bech die Innige Beiiehang 
beider aaf efaaader anfglebt^ and ron der davon' abhäng-igca 
Uebertreibung-, nach welcher jeder von beiden aas einem richti- 
gen Gedanken eine verwerfliche Consequenz abg-eleitet habe, Ne- 
atorius aus den zwei Naturen auch zwei- Pecsoneo, uod Eutjrcbes 
aaa der einen Person auch eine Natur 

Aaeh lai folgenden Jahre 1638 blieb noeh alemlich ruhi^ 
SSetf für Oallxiw. ,Br begaan eiae fteihe imi Abhaadlaageii 
•gegen den kathoUachea Gedanken Ton, der Wiederholnng einen 
eigentlichen nnd Vlrklicheli Opfern in der Meaae').. Hier fer- 
kennt er nicht, dass ea nralte Tradition der Kirche fUlr sich hat 
die Abcndniahlsfeier ein Opfer zu nennen, und ist achon danach 
nicht g'enelg't den g-anzen Gedanken zurückzuweisen. Doch stellt 
er nun in der ersten Abhandlung- die Unwiederholbarkelt eines 
eigentlichen Opfers schon nach dem zu dem letztem erforderlichen 
Merkmal der Tödtung eiaes lebeadigen Geschöpfes zasammen mit 
Mm. 6, 9 fest. Aber er r&nmt nun ein, dass iin unelgentllchen 
Sinne das Abendmahl recht woU ein Opfer heiaaen kttnne, nnd 
nnteracheidet naeh Stellen der Sehrift nnd der Kircfaei^iter eine 
Reihe von Bedentnngen in welchen dlea geachehen können denn 
Opfer heisse bei diesen jedes in Gott gethane Werk, Jeder Got- 
tesdienst, jeder Dank, jedes Gebet u. s. f., wobei dann freilich 
der einfache und folgenreidie Gegensatz etwas verdeckt wird, 

anfgenommen , noch in t^em Kataloge calixtinischer Schriften mit auf- 
gezählt; in beiden tritt die längere exOrdtaUo de haeresi Nestoriaaa 
1640, wovon unten, au die Steile. 

1) S. oben Th. 1 S. 448 IT. 

2) Dies noch sdiärfer mit den Worten des Boetb. de duabas naturis cap.4* 
9) Die erste de saorificio Ciiristi semel in cruce oblato et initerabili exer- 

citatio theolo^ica. Heimst. i638. Die zweite hat noch den besondern 
Zasatz zum Titel ritus missae iuxta A. C. reformatae enarrans, resp. 
Goes, und ist, wie die dritte, resp. Andersen , schon vom J. 1639. Die 
erste ist ein Programm in der Fastenzeit, und nicht zu einer Dispu- 
tation bestimmt; da aber die zweite und dritte mit fortlaufender Para- 
graphoatahl. bloss Fortsetzungen der ersten sind , so ist es Mer aa- 
xwdfelhaft dass die daaebea geaaBBtea Bospoadeatea keiaea Aathell 
aa der AMMsang dtrsolboa gehabt haben. ' . 
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auf welchen in alter und neuer Zeit der Unterschied zwischen 
Sicrament und Sacrificlom zarttckgeftthrt Ist, dass nämlich is 
Jena« den Menseliei etwas gew&hrt, in diesem die Men- 
wliea Gett ciwM ' wletoipeken JNe iweRe Ahlwiidlnff lit 
tfai bernfkeM^erÜier Beitrair. geMrtcn Bi)iiMtmf 

lüiirglk, wie ite diMeto den lotlierifehei neüle|r«B Mdiiaet 
völlig- fremd war. Hier ^eht er nämlich die Vorschriften einer 
lutherischen Kirchenordnung' für den Gemeineg'ottesdieDst (und er 
wählt dazu die hraunschweigische des Corpus Julium) stQckwdse 
di|rch , glebt von jedem Bestandtheile die specielle Vorg-eschichte 
aus der Zeit Yor^9isß^Si(ttfo§mai\oBj meist in trefflichen Stellen .mm 
ta^l^irchenirillifBV^Dd rechtfertigt Mgleidi dfot^ilueben Vh^ 
iaJiriilgr^ weldie die ^foraallon an der tm ftr rorgefoida-t 
■en Measerdnug vergeBonven IuiIm, Indem er nie als Wieder- 
liersteHnng dessen erweist was dulatlidiw sei» oft andi dessea 
was in den frfliieren Jalnrlrnnderten schon bestehend g-ewesen and 
was erst in den späteren, also g'cg'en denConsensus des kirchlichen 
Alterthums, niisbräuchlich abg-ekoronien oder geändert sei. Darin 
liegt aber zugleich die irenische Nachweisung dass in dem luthe- 
rischen Gottesdienst die gemeinsamen GrundzUge der altkirchli- 
ehen CoHasordnnng' erhalten slnd^ £s fehlt noch bis jetit an 
einer BeariieltnBg des Ganaen der OTanireUschen Llturf^ik, worin 
diese mnsteriiafte Methode mit einer hiaiarischeii GrindHehkeit, 
wie sie hier heispielswelBe anfj^wandt Ist, an aUea elnnelneii 
Heilen derselben dnreb^ftArt wSre, und doch wire erat, wie 
nach die weiteren Beiträge dasn tob NHzsch, Kllefoth, Höfling* 
o.a. zeigen, durch eine specielle Geschichte jedes kleinsten Cnl- 
tuselements von den ältesten Zeiten bis zur Reformation, und dann 
wieder seit derselben, das rechte Verständniss dafür nnd ein Ur- 
theil darüber zu gewinnen. Selbst für das Kunstgeschichtliche, 
wofür die gleiche Specialge^chichte ebenfalls noch fehlt, und 
wofttr anter den Intberiscben Theologen* des 17. Jahrhnaderto 
wobl aonftt niemand Sinn nnd Interesse liatte , giebt Calixtns Jiler 
efaiielie Naebrichten. Er T<}rkennt aacb nicht, wie manebea SIih 
seine bier .noeb anders b&tte modifidft werden können nis es hi 
der Intberischen Kirche g>escbeben sei, nnd dass es für manche 
beibehaltene Form mehr auch nicht an Rechtfertigongen. durch 



1) Apol. A. S. 253. iUiefoth latln Gottesdisnttordauig S. 66 IT. 



II. 
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98 VI. Die lahre leSSr- 



* «Itere Vorffüv^r wMe geMIt habet. So M der Blevatie«, 
welelie Md Mob» als ehe Ferai des SvraaM eorda, Md als 
filaitdan^ sem Geniiss irefasst, In etneih solchen nnbedenklicben 

Sinne auch h&tte beibehalten werden können; so bei der Fürbitte 
für die Vorangeg^angenen , welche ihm schön und ein Band der 
Verbindung' mit ihnen scheint, so wie sie für uns bitten, und 
woraus kein Fegeleaer und keine Pflicht desr Asnimg folge« 
Aber bei der ersteren findet er es elienfaUs ^aagemessea .dass 
tttafn sie «m der UebereiDStlnniniig mit anders Pfoteslanton^Mid 
am mOgllclMr Misdeitong' willen abgeschafi habe; and bei der 
« ^^lomcmii, ^^kf^er e» gleiehMls ans dass'^^MM als bei einem 
ntebt fottdUMinitalen Ponete keine Beisthntnnng IMete dM' sieb 
auch gern eines Bessern werde belehren lassen. Vorzüglich gern 
Iftsst er da statt seiner die Väter reden, wo durch ihre Worte 
auch Misbräuche seiner eigenen Zeit mitgetroffen werden, wie 
er der Beschreibung welche Optatus tob der l^redigt der Dona- 
listen giebt, dass sie mjt Vorlesung ans der Schrift anfingen und 
mit Scbmahnngen gegen Ibre reebtgl&nbigen Gegner fortfuhren 
nnd dndnreh Oire Zuhirer mit Haas erfüllten, nur den sebmefs-» 
lieben Znsats beifügt, wenn doeh ^renigstens jetst niemand darin 
den Donatlsten mehr naehfolgte. In der dritten Abhandlung nhnmt 
er bestimmter als in der ersten geschehen Ist, den Untersehied 
von Sacranient und Sacrificium wieder auf ; wie jedes Gebet ein 
Opfer sei und heissen könne, so auch das beim Abendmahl; 
durch die Verminderung der Tbcilnahmc am (^cinrss sei hier erst 
die Unterscheidung, gesteigert, 80 dass .Thomas vonAquino habe 
sagen können , dass es* den Abwesenden oder bloss Gegenwärtig 
gen niebt als Saerament, aber doch als Opfer natae; so hatte 
man sich hier noch ehdgen können, wenn, nicht das Tridentfamm 
Mev gerade die Misbranche, nicht der alten sondern der JOngst^ 
Tergangenen Mt, hartnackig befestigt hätte^ So aber braaebe 
man das Opfer nicht zn lengnen welches im Gebet und im gläu«* 
• bigen Genuss beim Abendmahl enthalten sei ; das<^ aber darüber 
hinaus ein eigentliches Opfer mit Zerstörung eines Lebens im 
Abendmahl vorkomme, das müsse von den romanistischen Neuerern 
gegen die Sclirift und die einstimmige Tradition der Alten erst 
noch erwiesen werden. 

' Eine gleich eingehende Polemik gegen die kalholische Kir- 
ehe lag In einer nnden Schrift Iber die AntoritAt des kircUlchen 



Digitized by Google 



Die Schrift de AseUritole aitif. eeol. 1639. 99 



Aiterthums worin er in demselben Jahre 1639 seine sciton zelta 
Jahre verlier vor der AüßgMhe des Vlncentios aod spiter in der 
Schrift geg^en Neohats roi|^lraf^eiieD€ledukea weiter MMQUirit'). 
ibn ■ielrt''Meli hier, der Ctodanlre •iaee-BatwIekel'aig^giBgve 
der KlfehenUl^re,' mit wielcben eidi swar ilclil 4er ITawe TnM» 
tien, aber die ealer dieeeia MaaM. fcathelieeiimrselts ireforderte 
8Mhe, das BRtsciiefden|r>i^<^ späteren Kirche, leidlich ver> 
einigen lässt, ist Calixtus fremd; vielmehr seine Voraussetzung* • 
dass Äum Heile nur weni«? fundamentale Glaubenssätze unent- 
behrlich sein können, ist un^etrennt von der andern dass dies 
zum Heil ErforderlidMS auch »UAtiea Zeiten ia der ChriateabeiT , 
aesreidieiid mflsse liekaiHit^weae« eeia?), aiao aediaieht ttM 
erat durch die Reformation kdbne ans Lidit f^ebracht aeia ; man 
sieht, er denkt diea Wesentliche dea Glavbena nwar nicht als 
efbe umfangreiche entfrickeite Lehre » aber doch andi «Icht bloaa 
als ein manchfaltiger Aneignang Ahiges Lebensetement des Wor- 
tes Gottes in der Schrift, sondern als eine in g-ewisseni Maasse 
fertig-e und geschlossene Gottesgabe geoffenbarter und untrügli- 
cher Glaubens Wahrheiten, welche durch Fortentwickelung nicht 
bereichert, sondern dadurch als durch menschliche Zusätae und 
Neuerungen entstellt und verfälscht werden. Die Anerkennung 
dieses wesentlichen Minimnws in seiner Geschlossenheit und höhe- 
ren Beglaubigung setst .er sowohl denen entgegen .welche we- 
niger, als denen welche mehr als dies für, Amdameotal und nor- 
matiir anerkdnnen. Zu wenig erkennen n. B. alle diejenigen an 
welche die Gottheit Christi leuguen^); zu viel, wer wie die 



1) De auotoritale antiqaitatis ecclesiasticae resp. Jo. Hcnidien 1639, aber 
schon in de^ Widerlegang gegen ßüscher 1641 , §. 39. 42. 4d. als 
Schrift Calixts citirt , nnd als solche aach von seinem Sohne 1638 wie- 
der, heranagagaben. 

2) S. oben Tb. 1 S. 441 ff. and &ai ff. 

3) De aod. aaUq. eeeL (ei|. 1658) S. 67.: „Neque fides catholica talo 
quidpian est aat eredl dabei quod poit amlta deantm seoala htc aiit 
ilte ex seriptnrif eraerlt, nedaia qnod adlme ex llt ernendoB pHoinm 
Sit, sed eit doetrina qnae onn seriptaris, imo ecoieüa ipaa, coepil 
et Ia orbeai naiTeriani propagata- falt. 

4) De antiq. eod. S..77 a. ff. stellt er gegen die Leugaer der Gottheit 
Clirlstl zuerst Schriftslellen dafür insauinea,- 1 Job. S, 90- Tit. 2, 13. 
Rom. 9, 5. Joh. ], 3. Apok. 1, 17.: „quid did peteit darias? et qnis 
dariora desideret?'' Aber eiae weHere BeitMiguBg fnr den raehten 

7* 
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I 



UthoHtclM Kirche Messopfer, TraMsvlMitanUaiioii, Ablw, piptt- 
ildie IJifcUkirlMlt «. dgk letMlM Md« die ^uepriig^ 

lidie ReUeit der Kifche ii Lelire lud Lelieo wlederherulitolleB 
ist nach Calixtm die einige Ä«l{rabe der üerenMtieii'}. Sie 
^ündet sich dabei nor «ad allefai a«f die li. Belirlfl*): eber*fir 
die Uichti^ki'it ihrer Aiisle^^un^jT derselben kann sie g'eg'en die 
welche sie l)e/,\veitVI?i einen starken Zuwachs von (üewisslieit 
^eirinnen dureli die Naehweisun^j- <las9 die f^anze alte Kirche eben 
diMelbiä^e und nichts anderes in der Schritt g-cfunden hat, und 
Mr' die4(erlcldig'keit eines andern ihr entgeg^eng'esetzten Schrift- 
MripMiii^""®" doreh. dea Beweis dass nie9||id^iB dec «üie9 
tii i |ii i l i i i t l>.#g^ Imkef w«re» d«i letsr 

•1r V^'^,: 'fsn-*''; tsy^-iM^' .^V,^ .j'>H •«'•'ij i s'm^^ •< ' * 

Sinn dieter Stelltin seien die Bekenntnisse nnd jÜeJ^iMlhaftigkeit dter 
M&rtyrer. „ Sanc . si alterl atienl , qul neqne terrmnqiie eon- 

didisset, neqne natnra teris Dens esset sed merns nomo , rtsi'sniinia 

' dignitate et Tirtnte et de. ceterfs liominibns praeclarissime meritus, 
' '«lliTfnos'konores Deiqne, nnn qnidem primi (>t summi Dei, tarnen qnocnn- 

" qne tandem modo acceptum nomen <»t tituluin defcrro Christiani voluis- 

»♦,.,-) sent, facile cum Roinanis transciiissciit. Tibt'rius Christum iiit< r Doos 
refcrre cupicbat. ut est apiid Tci tulliaiium (^Apoi. f).). Lampi idius de 
Alcxaiidro Si'vcro -. „Christo li'inplum laccrc voliiit, cumquc iiitt-r Dcos 
ri'cipere, quod et Hadrianus cogitasse fcrtur. " Nemo vero ila vecor- 
dcs crcdat priscos illos Tuisse Christiauos, nt horribilia suppltcia et 
diras mortes perpessi, ne quem qui «ataearllfns non e^t, Denni 
klAjStent» ant divfidi hnneiilbtts proseqnerentar, ipsi interlai nlhilo- 
jidw aliqnem/qnl yere Pens ion esset , Penm appelinrent et adora- 

* ' reni. Onodsi antem de iloflatfnlbns a peeoato et morte redloendis non 
agitnr, sed de iis saitem ad virtatem per doctrinam et exemplum in- 
Ibrmandis , quidni bene multis tribui possit quod hodie haeretici , de 
quibus loqHimnr, Christo tribuunt? Pvthagoram olim Deum praedica- 
bant, uti in eius vita scribit Jamblichas (cap. 6). Qaid alind, inqnam, 
vel maiug hodicrni haeretici Christo tribuunt?" 

1) De antiq. eccl. S. 82: „Nec aliutn umquam scopum sibi propositum 
habucrunt reforraationis , qualem maiores nostri amplexi sunt, aucto- 
res et patroni , nisi ut aboiitis corruptclis, qaas sequioribus seculis 
sive saperstitio sive avaritia sive ambitio invexerat, omnia, qnaa ieri 
poBset, ad primaevam eeeletlae.faeiem «t Integritatem restitnerentnr«** 
Aehnlleh In der Digress. de arte nova S. 153. 

2) Sogleich zu Anfange Theito i sagt er, Ylneenttnt »tataira iwar „dno 
principia, ex qaibns arttcnli ftdei et ea qnne. ad salaiem Beoetsaria 
snnt probarl debeant, seriptnraai et tr«ditioBeB eedcslaftleaM. Poite- 
ritria tarnen aaetorltai pendetTa priori, nt nihlloidnni nnnni tantn« 
Iii tlaplidteff priiMUi tt saaiMnm prineipkun.'' 
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tere g^y im kaM nleki w den fendamenUlen Wiirteilti. eto 
Venehrttleii ^elNtot ha^, an dem Srkeaitito ea-der Kirche* 
aa kel^r ZeU gefeÜI hakea wird. So aoU ea deaa aadi nldrta 
Neaea geweaea teia waa die allpeaielBea CeaeUieB der altep 

Kircke arnn ersten Male ans^espröcken kaben, sondern nar daa 
gemeinsame Alte, wenn auch in neuer Form'); es konnte nicht 
eben für die Gemeine, aber für die Schule und g'eg-en Häretiker 
nöthig werden für den ewig- sich g-leichen Inhalt eine neue schär- 
fere Beaeichnnn|^ au finden; aber wie es widersinnig* seia würde 
Tea einem Dogma au kekaaptea, erst ia a^ilerea Zeilen ael die 

Saaatsekaft damit fleH- erferderllak gewordfä, ae aMWi aa 
I MülHi tmp^k^milku achea tot der neaM lÜBHuhaattg der 
EMlM^illkMii^ kekaant geweaen aeia* .So aalt dagegea erat 
das wirklicke Neuerung sein waa okne selcke Beglaubigung Im 
ganzen Alterthum erst später und vereinzelt, namentlich in Rom| 
aufgebracht wurde. Folglich nicht wir, die wir nur die Wieder- 
V herstellung des Ursprünglichen und Alten wollen, sind Neuerer, 
aondem bloss jene welche uns mit Unrecht so nennen. Voa 
einem selbständigen ESatacheldungsreckte der Kircke ^ etwa ikrer 
aUgemeiaea .Coaeilien, wird aickt daa mindeste aaeitaMt; aadb 
die Aaasprieke der S jnedea kttoaea darckaaa alckt ala Aatoritity 
ekeaao wenig wie die Leldea der JMirtjrer, Tieimekr, wie dleeoi 
aar als Beaeugung uad Beatatigung des tob Altersker Gemela- 
samen , also als WahrschelnlichkeKsgründe für die Richtigkeit des 
in der Kirche gebrauchten Schriftverständnisses in Betracht kom- 
men. Aber freilich lag wohl schon dem hier erhobenen Ansprü- 
che die Sckriltlekre nach der alten Kirokenlekre deuten und durck 
aie bestätigen zu dürfen, eine AhaoBgp der Nichtidentität beider 
aam Grunde; ekeaao der JMUskiUli^aB^ gegen dies Yerfahrea bei 
CaAixtaa Gegaern» wie wenig aack Jeaer ackan aaa Sckea For 



1) Das. S. 90: „Dictum est ex Vincentio — has formulas (z.B. ofioovotos) 
ati a fidelium ynlgo capi fere nequeant et ignorari pleramque soleant, 
ita potisaimum in asam doctorum pronnlgatas esse. Quibus formulis^ 
aactoritaima dsdaraat aaa tam ^nodl a quibns propositae laat, quam 
•akieeatui aalTenalls eodcslae coasensus, quo postmodaa receptaa 
et afpmbatae ftisraat.** „Noa erant quidam damodl tgmMtu for- 
muiae •implidter «t abioiata aeoeuarlae« quam salis dia Iis aöclstia 
caraerit; n qae tamsa sdiUe laat, laraat et iireraat plarUaam.'* 
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frledeMtirea^en NeMmigei 4iefo AhMf TerfalgtoOf «ni wie 
wenlff iiicit seiM Ckgner fimeigi wiim etae vnfg^lMm 
BBielMr^ ab Ife KIrcheiilehre der ftef eraten labrliaiiderte' ro« 
ü^ser M wtendiddeii, mid f&r dies AafelaandefialleB wa etrel- 

tCD. 

Die GnmdTonvMetseii^ Ten -der -Ideiitilit der etami walirei 

Lehre der Offenbarung über das Fundament des Glaubens mit den 
g'emcinsamen Griindlehren der alten Kirche zeig-t sieh noch in 
einer Schrift über die Nestorlanische Häresie, welche Calixtns im 
J. 1640 auf das kürzere Programm vom J. 1637 über den Eutjr- 
^ehianiiBius folg>en liess'). In klarer and fliessender JOarsfceilaag, 
•lue wakhische WeMäafigkeli wd neck mekr ehae aederaea 
eeaslraiffeadea Gerede, glebi er hier- nach den Acten weiche Ihm 
tai der Nkaladhc^tt Sanmlan^ Ten J. 1608 nnd der Calner roa Bi» 
nias yerllegm, und nach den abrig-en g-lelehaeitig'en Schriftstel- 
lern eine treffliche Uebersiclit der Verhandhing-en bis zu der Coa- 
lition zwischen Cyrill und Johann von Antiochien. Aber das Ge- 
ficht welches der niemals urtheilalose Mann über seinen Geg-en- 
■taad ergehen läset, f&Ut durchaus ung-ünstig für Ncstorius und 
alle seine Freunde^ and noch unverkürzter i^Onall^ fflr CyriU 
aaa. Wie er Jenen achon 1629 ia deal Programm von der Ge* 
neala aller flareale ala ehionittkchen Gegner der gatttichen Nator, 



1) Dass auch die Friedensliebe hier etwas mitwirkte, zeijrt der Sdiluss 
des §. 47- „Fccit qui omnia sapientissime guberiiat, ut, prius quam 
discerperetur Romanutn iiuperiam, et eruditionem barbaries opprimeret, 
et prlBs qoam ipsae orienlis et aeeldeBtis'eedesiae implacabili sohia- 
■ate diveUerentar, feeit, fnqaani, nt imperinn Okristianis inperatort- 
bas aabderetnr, et feeit at quam rep imperll adknc nteanqae iiitegnie 
et eedesiae naltae etseet, kahereatar per iita» opportanitateM prima 
III* et celeberrioia oecumenicii eoncUia, a qoibos atroaiqne nyiterlniii 
et qnae dam ad ^••Ji^yimp tarn ad ocjteM^ray pertincnt , per iaenlentas 
formolas accarate exponerentur , in usnm non tarn vulgl quam doeto- 
rum, et quidcm totias postfutarae eedesiae et informatlonem unlversae 
posteritatis , variis post lila casibus et eventibus exponendae, et nan- 
quam parcm opportunitatcm et paria concilia habiturae. Nos etiam 
bis adqaiescamus , Dei providentiain et benignitatcm landemus, et me- 
dendis ccciesiae misere afflictae et distractae vulneribus inTigiiemas. 

2) S. oben S. 95. Exercitatio de haeresi Ncstoriana eique opposito con- 
dlio Ephesino oecumenico tertio , rcsp. Thcodoro Möllmann, Flenshar • 
gensi. TVieder abgedruckt In dem fasc. diss. de persona Cbristi 1663,* 
S. 33— 9S. 
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ond darum als Leug-ner der unio personalis classificirt and be- 
zeichnet hatV)) so hier; und wie er in dem Prog-ramm über den 
Eutjrchianismus 1637 sowohl Nestorius' als Gutjches' System als 
einseitig üebertreibiuig' rlchtig^er Lehren — dorl der iwei Naturen 
Meh «n zwei Personen^ blef. 4er einen Person auch «■ elMr Na- 
inrr— beaeidin«i hal, eo kann er auch Uer oiclite als ÜBrernUii • 
Im Verwedmeli des Concretiun der PersM mit dem AhwUuUwL 
der NatMrettyvad nielile .als rorwitalg« Neeenm^Moebl ^e^ei die 
roh Jeher in einer nnd derselbeM Welte vorhandene ewig* sich 
selbst gleiche Lehre der Kirche, in Nestorius' Unterscheidungen 
erkennen*). Zwar übt er Kritik geg-en katholische Schriftsteller, 
wie ge^en Baronius Behauptungen dass der Kaiser Theodosius II. 
erst JBMk Verhandlungen mit dem Papst Cölestlnus das Concil 
itfsEpheewi berufen, und das» dieser überhaupt das meiste bei 
der s*9Mn Sache gethan und entecliiedeii .liabe; nni empieUt 
den i^atereB die aee den Briefen des Papatea nDrerkennbare Be- 
reitwilligkeit desseMien daa Blnaekreitea dea Katern der iOr- 
cke dMikkar aMnerkennen'); aacli rinnt ei wenfgietena das ein 
dass Nesterias sich nieht selbst zu der Lehre des Paul von Sa- 
mosata bekenne*). Aber nicht nur ist er mit seinen Gegnern 
darüber einverstanden dass diese Zustimmung als Consequenz in 
Nestorius' Aeusaerungen üe^e^J, und dass diese darum all|^e- 



1) S. oben Th. 1 S. 449 Fase. diss. de pers, CJir. S. 16. 

2) De haer. Nest. S. 32: „Nempe inter personain et natarain divinaui 
sive, ut scholae ioquuntur, iuter concretum et abstractum distingaere 
nescivit, ratus, si Deas diceretur natus, item passus, mortuus, secun- 
daai dlfiaitatem natam, Tel, qnod idem est, düvinitatem natam, passam, 
■ortaasi adserl. Mjsterinni igltnr ineamatlonii lire «nionis penona- 
lis quam noa IntelUgeret, OTertit, at.iDa xtnopiap fmp Otmßaim^, 
qaae Id ipsnm eonseqaitnr, sastnllt" . S. 34: „Dnaa caauae qnibas 
cniapriiiiis in rraudcm iäflaetns faerlt Nestorius, a Soerate serlptoro 
non Tulgari , et post enm Tel ex eo a Suida etiam meBoraatar, fa- 
scitia Tidclicet et contemtns antiqnitatis , quibus iungunt xv<pov vitd 
v^t evykwTTt'at.'' S. 90: ,,Suffccissct Cliristara doccre , licuisset de 
beatae virginis litulis tacere : Nestorius autcm neque tacere Tolait, 
neque recte loqui didicerati Quin ad eum roodum lotutus est ut Uni- 
versum oixovofxias et ivaa^xwaews m^stcriuin uno impetu eyerteret eto. 

3) De haer. Nest. S. 9;i. 93. 

4) Das. S. 32. 

5) Das. : „ Interim verum ett . ex b^pothesiboit Neslohi SaJuoaamiUmam 
dedaci. " 
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■tefn Mr so hfttten verstanden werden kOniieB^), sondern er hat 
auch kein Wort der Misbilii^un^ Uber das ganze Verfahren g'eg'en 
ihn und über seinen Ausg-ang', und nichts als Lob für die Mäs- 
slguBg und den Pflichteifer Cjrills, von welchem er zum Beweis 
dafür lUe friedliebeo4 klingenden Aeusserungen aus seinen Brie* 
• fen mnnmeDstelU'J; nichU als Ta4el aber die Parteilichkeii 
Johaiuw md Theodoretty welcke aiu iii«rlaabler Rtcksicht Mf 
Nettoriw! Penoi der Bache dweh Tenftgerte Anerkemuir 
Wahrheit wa schaden eich nicht gesdieut hätten'); nichts als 
Klagen über den trefflichen Kaiser , welcher so lange von seinen 
ebenfalls parteiischen llofleuten über den Ketzer in seiner Nähe 
getäuscht und zu dessen Beschützung und zum Widerstand gegen 
seine christlicheren Gegner verleitet worden sei, und welchen er 
desshalb den Kaiser Diocletian ähnlich findet, da an diesem ebenfalls 
nichts ansnnsetsen gewesen sei als dass nnch er ei^e Zeitlang 
ilie Christen verfolgt hahe^). Unter den Nntinnwendinge» mit 
welchen er seine Darstellang heschliesst*)i sind an<A die -beiden: 
»an lerne ans den Streit, wie Terwerflich es sei Uber endlese 
nnd nnentscheidbaire Fragen Streit anvnfangen, ond wie oll es 
dabei geschehe dass die wahre Lehre eines Mannes von den 



1) De hacr. Nestor. S. 90: „Fieri itaqne non poterat quin turbaretur 

ecciesia, deciperentur simpliciores , intlif^narentur peritiores, et ortlio- 
doxa vcritate in praesentissimam discriiiien coiiiecta, popaloque Chri- 
8tlano in partes scisso exoriretur iXiat huxüjv.^^ 

2) Das. S. 34. 37- Zu Leontius' Angabe dass Cyrill noch p^ecjen Diodor 
und Tlieodor von Mopsuhestia , als Nestorios sich auf diese berufen, 
habe schreiben müssen, bemerkt Calixtus S. 29 nach seiner Genaaig- 
keitf a Cyrillo equidem in scriptis quae hodie vulgo prostant Theo 
doniB nonduB iavaalo repreht asooi , de Diodoro autem Mlbll «ytv- 
ftarof/taxw aliqnando faisse ete. 

S)^Das. S. 86 — 89. „Dahat Johannes Antioohenus aaidttae {lestoril at, 
qaen tarpltcr errare, eodeslam Vehementer turhare , et saaa onnia 
eoBsilia respaere non isaoraret, nihllonilttns danaari aollet/* „Ildeai 
affeetas ocalls naltorBm caliglBeM offaderaat, at mitateB reclaHi|Be 
aqrsterli eijilicationeiii eapitalit Cyrilll comprebeasaa aon cemerent, 
et errores econtra, qui tarnen nalli erant , in eis cernere sibi Tideren- 
tur. Quos inter Theodoretam Timm aetatis saae eruditlssimam faisse 
mirari lubi;t. Imprimis qnod non caperet Denm vere^et rede dioi 
passum, etiamsi deitag passa esse negetar'' etc. 

4) Das. S. 91. 

5) Das. ii. 62->94. 
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Gegnern verkannt und entstellt werde. Aber nicht wendet er das 
erste gegen Cyrill und das zweite auf Nestorius aii| sondern umge- 
kdbrisdüeitt er diesem, dessea yermittelnden Reden er niciiitraot*), 
dle'fme SciraU.allefai wa, ittd fahrt fttr da« andere svr Bei- 
aplde aa wie OjrlU .mbTeraUadeii uul rerftlcMisi werde» seP). 
Hier hat Iba «iocli aldit Uaaa die ad^i tod Lather^) dareUbra- 
ebene Mlidit den HerireaHaem M> der fawflmlfelieii Aaeleht aiiaa 
festgehalten, denn dergleichen bindet ihn sonst nicht sehr bei der 
Selbständigkeit seiner historischen Forschung; hier beherrscht 
ihn noch mehr Jene Grundvoraussetzung, dass in den theologi- 
schen Streitigkelten nichts Neues festgestellt , fondern nur das 
gleiche All^^^engt and höchstens schärfer ausgedrackt werde, 
aad dasa aar die alegrelche Majorität der Kirehe, hier Cyrill, 
dies aareriaaaerllche Gleiche hefcanat aad Terfochten habe. Jeder 
Widerapirach dagegen alsa^ Terwerfllehe Neaeraag aad Abfall 
gewesen sei. Hier war also wohl eine faetlsebe Verlfebe fttr 
die Tradition der Kirche, welche ihm so viel v orzüglicher schien 
als die häretischen Uebertreibungen ihr gegenüber; aber hätte 
er sich dabei auf Irgend ein gegenwärtiges Entscheidungsrecht 
der Kirche durch Ihre allgemeine Synode gründen müssen, hätte 
er geglaabt dass hier etwas Neues entschieden , nicht etwas 
Altes heaengt sd, er wflrde.es aach deaselben Grnnds&titen ala 
achrliftw^rige Neaeruag verworfen haben 



1) Nach AafiMiraBg der Worte des Nestorias aas £T8gr. 1, 7., er habe 
um es bei der über 9wr6uM nnd di^^iwirovoMc eatttehendea Spaltaag 

beiden recht zu machen, die Bezcichuaag f^MroroKoc vorgesdiiagen, 
heisst €8,8. 83 nur: „Quae partim fabo partim frivole et frustra dici 

ati nanifestum est, ita ccrtum Nestorianam hacresin evitari, si capi- 
tula C^rilli — ab oecuinenita synodo, irao ab univcrso orthodoxo orbe 
deinceps reccpta , aut ctiam confcssiottem Johaunis Aiit.CjrÄUo a- Paolo 
Einis. exhibitam probemus et sequainur. " 

2') S. 85: „Ita Cyrillus ab adverBariis gais passiui audiebat sectator Arii, 
Eunomii , Apollinaris , a quorum tameiL erroribas , »i quis alias , aiie- 
nissimus erat." 

3^ Luther von denCoiiciliis 1539 (Walch 16, 2615 ff., besonders S. 2718 ff.). 
Später fanden sich sclion vor Gottfried Arnolds allgemeiner Ehrenret- 
tnng der Ketzer (über Nestorias S. 263) Vertheidig^er desselben , wie 
Kortholt, SpaabefBi, Saglttarias a. a., weiche bei Gieseler 4te Aasg. 
f h. 1 Abtb. 2 S. 159. angefahrt sind. 

4) Auch noch eiae tosMgaag voa der ealrfaiischea Prftdesttaattoasiehre 
lüs sehriftwidrig eehdrt ia das J. I639v ainlloh die Schrill adiertio- 
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Deito unerwarteter dass g-erade jetzt, wo er in diesen 
letzten Schriften, wie früher in der gegen Neohaus, das glänze 
Papflitbum an seiner verwundbarsten Stelle so g'efährlich ao^e- 
^riren n haben j^laubte, ein Angrnff gegeu ihn erging, worii 
alles was Ih« «onst vor^eworfeD war4 aach aaa ahenaAaaigcr 
Varliebe fttr die kätholisehe Kirche so erfcliren rerancht war^. 
Die Mi Mehiea Frfedena roft ansaenher aehiea m Ende «i g^i 
nedi 1638 nad 1639 in Brieüireehael mit Herzog* August weni^j^ 
Klag-en und Sorgen, nichts als ruhige Theilnahnie an Faniilien- 
ereigoissen, literarische T^^achricbteo u. dgl. ^j. Noch die letzten 



nes de äeterna praedestinatione et electione, quas praesido Ge. Callxto 
pabllce defendet Jae^ Keseberg. Heimst 1639> 4 in 4. ^ Unter der 
ZneignuBg nennt sich der Respondent aithor «t respondens; es ist 
aaeh wenig Fora und tI«I Wiederhotong , aneh nicht die 'sonstige Ble- 
, gans des Styls, in der Dissertation, aber sie wird fu den ISatal. Script, 
Calixti mit aufgezählt; und dass der Verfasser am Schluss sagt/ über 
den Uiitorschicd zuvischen Augustin und Calvin wolle er an einem an- 
dern Orte reden, deutet auch auf Calixt. Viellriclit j^ah er nur die 
Excerptensainmlung ziemlich unverarbeitet für den akademischen Zweck. 
Die Hauptgründe: die Schriftstellen welche Gottes Willen verkündig- 
ten dass alle zur Seligkeit beslimuit seien, könnten keine Unwahrhei- 
ten sein, was sie sein wurden wenn Gott über viele anders vernigt 
habe. Aber Gott habe die Seligkeit der Menschen an eine Bedingung 
ihrerseits geknüpft, und vorhergesehen wer sie leisten werde; Gottes 
Wille Ist hier keine Volnntas absoluta , sondern ordinata et eonditio- 
nata. . 

1) Eine ilenUehe AiuaU Ton Briefen beider ans dieser Zeit im Archl? 
nnd auf der iBlbii za Woirenbuttel. Einiges aas Gatixts oogedmckten 
Brfefbn mag hier die Weise nnd die Oegenstände ihres Verkehrs zeigen. 
Vom 8. Febr. 1638: De nata Ser. T. sobole (Marie Elisabeth, Tochter 
des Hersogs) iirimo omuium tnerito gratulor, Denm^e serio precor 
nt hone qnoqne surculam inclutae stirpi Gnelficae niagnum ornamentam, 
et serenissimis parentibus ingens dciiciuin atque gaudium ex immensa 
sua benignitate iubeat, faciat. De loco 2 Reg 5, 18. factoque Naha- 
inanis quae in mentem vencrunt in chartaui subito conieci et descripta 
Ser. T. transmilto, Nescio quid hodic nonnulli occasione ab accenti- 
bus accepta turbarc incipiunt, quos equidem fatcor nunqaam magnl 
me feoisse, quin ad -originarinm textnm non pertinere 'videor mihi eer- 
tas esse- Ignoscat Ser. T. sl meditationes meae noniidaodan ae- 
. .euratae appareant^nav heri, ^pnun eo* deproperareai , inlertarbarnnt 
^iiqaoties nnntu, nnsolo quam eerti, deljaesareanisAlbim prope Taa- 
^rmaadan traiidentibas, et hiberna, ubicunqne lavenire possint, vio- 
laater quaerentihns. Dens 0. M. Ser. Tuam incolumem et florentem 
aerTet dtatassiBe; nos antaa ab hoipitibasy qai otia etatadia nostra 
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lirMilclM MedciSTcAaBdlmigeB Inttte Oiliztu tm Ende den 
h 1696 in persönlldMi ZuaMtBklnilMi nit dtn aiten Unter- 

torbatum Toniant , pracstet immunes. " Bald darauf Yom 15- Febr. 1638 
(Extr. 55, b. 1.)^ „ Hesterua vespera solato iam ieinnio dispntationem 
a Ser. Tna transmissam accepi et illico perlc^i. Auetor cius Noricus 
aut Norimbergensis , quae ex I). Sauberto audivisse vel didicisse vidc- 
lur proluUl eique iiiscripsit, forte ut palpuai obtruderet. Ka vero ipse 
inter caetera prodidit , c quibus luculenter apparet regulas qiias de 
aecentibus noritU comminiscnntar, magis Tarias et infidas esse, quam 
vt^onirim Ttienitt iiilnffitiln laateKlaa. aorteadae pnrm eemmd 
d iie aii t Qaad de permissa üdotolatria obiieitoi', ipero annotatimica- 
Ils, quaa nnper aiisi, elisnn et aalficientef ex(Lositani esse. Non aia- 
gis Nahaman reram nnius Dei cnltom pnblice professos, quando regi 
domino sno in delnbro RiraDon oflcil eansä praesto fnit, idololatriae 
Tel sfiandali praebiti argai potest; ifiiani elector Saxo accusari qaod, 
quniido ex orficio imperatori missam andicnti adsisttt, hoc ipso mis- 
sain approbel vcl scandalum praebcat. De vcrsionibus S. S. latinis 
quae superius saeculum protulit nonnulla in chartam adiunctam con- 
ieii, quae sprro Ser. Tuae saerornm et quornmvis librorum adeo stu- 
^ diosae non ingrata foro. " Vom 24. Octbr. 1638: „De M. Baldovio, 
quemadmodum Ser. Tua iussit, cum collegis meis iocutps snm. Ple- 
risque penitns est ignotas ; alil eilsüiaaiit ünguae qaidem satis peritam 
esse, sed ta ■orlbas M eoaversatloBe nescio qald desiderari. Qnod 
tarnen ego si qaid stt In lavene per aetatein band difllenlter eaienda- 
tom iri erede. Sl Ser. Tna proposito sio inhaeret, ean at magaifi- 
cenlissimam dircctprem ad academiam scribere rectum fuerit Ne Tero, ' 
cui scriptio demandabitor, in re sibi forte ignota siye anlmo eoact- 
picnda sive verbis exprimenda nimiom laboret, ipse in chartam non- 
nulla festinanter conieci , quae arbitrio indicioque Ser. Tnae adhibean- 
tur aut repudicutur. Quoniam de lingnis agitur, adinnxi quoqae de 
Gallica lingua; nam eius cupidos adolescentes nonnullos, praesertim 
nobiles, novi , nee deerit homo ad istam rem idonens. Stipendium 
praeterea est exiguum, quod absque oncre poterit exsol?i. Sed id 
qnoqae indido Ser. Tnae stet avt eadat*^ Von 24. April 1639: 
„Epistolam Glenentls nanascrlptam, qdaaiTaaeSer. aliqnando ostendi, 
sibl vindfcat Arnoldns Nlewerdt BransTieensls, hodie ecciesiae Gar- 
mensls sab Stelnbragensi praefectara pastor;.cnt etiam, ntpote hero 
sno, prideni reddita fult. Ego vero Interea exemplam Anglieannm 
nactas snm, quod Tertnlliani duobtts ad nationes libris itideoi ba«lO- 
nas ineditis coninnctum Tnae Ser. transmitto. Qnae ubi usa fnerit, nt 
reeipiam clementer curabit, nec aegre feret nie humiiiter monere 
quod libris islis diu absque incoromodo carerc nequeam." Vom 12. 
Aug. 1639: „Serenitati Tuae divina benignitate fiiiolo auctae ex ani- 
mo gratulor, Denmque veneror ut huuc ipsum et reliquam Ser. Tuae 
generosissimam soboiem propitius sospitet et servet , .faciatque ex bis 
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ktadler Johann Diirtas^)) saldier iaswisdMn fa UoUtW, Mm- 
Milc nwk SchirsdeD svfebrtdil, mi bemdem te 4ett UMien 
Aeidie für MlBe.UnionseiitwIlrfe rkl Widmpraeh oiid snletit die 
Aiiweisooir m dem Lande erfakren hatte. Wahrend die Pre- 
diger der Stadt Braunschweig- in g-ewohnteni Widerwillen ^egen 
Annäherung' an die Reformirten sich nicht mit Duräus einzulassen 
und ihm auf seine Anträg^e gar nicht zu antworten beschlossen^), 
yeretnig^ten sich in derselben Stadt beim Herzog- August am 5. 
December 1639 Duräus einerseitS| und Calixtus, der Gen.-Sup. 
vad CeaaistorialraÜi HeUir« Widebnrg: und, der Alit von Marienthal 
M. H a n y a l n i adier aaderenflts, in eineni Aifsats worin .ale sieh 
yerpflichteten eine Bini^runjp aller Protestanten beraUien .and iiacii 
Kr&ften betreiben so wollen; nlebt uU eine politische Verstärkung 
ge^en die Katholiken, sondern als einen noth wendigen und heil- 
oanen Schritt zur Vorbereitung der leider io weiterer Ferne He- 



snicalif lllnstristlipiaiii GnelAcam ftunltfaM ' propigiri et pereuiare/ 
qnamdio erit bic amidas. Gotfridas Mallerus bibliopola «dit Liptii 
libros de -cm^. Norlt autem me in Ljpsio desi derare , quod.MdÜe in 
medio craeis, qno snstineri corpus et quasi ?ec-tuni fuisse oportuit, 
omiserit. Rogavit itaque inc ut appeudiccm sive additiunculam ea de 
re coniiciam, operi Lipsiano subncctendain , per quam td sperat fore 
Tendibilius. Est autem de hoc sedili locus insii^nis in libro TertnUiatii 
ad nationes primo , cap. xii; quo mihi, ut reclius exponam, inspecto 
opus est. Ser. Tuam itaque humillime oro , ut codicem quo Giemen- 
tu epistola et Ubrl Uli TertttlUani contlnentir, reaiittere Teilt, nee 
aegre ferre qaod liae'pinicfjini reposeam. iHaglncInolnsayerancmels 
figuram Möllens ezpretswn hit Sedile tarnen oraasins formarlt, qmm 
Tallem.' Jutinns enioi murtyr nen adsimilat tmneo.-sed eorno." Vom 
iSk Aug. i&39: „Qratlas bnmiiiime ago pro descripto et transniuo 
TertoUUMii oapite; potero nunc Mullero grattficari , et vcrba Ipsaaneto- 
. ris usurpare , qnae alias memoriae ita non inhacrebant ut itide cum 
fiducid audercm promere. Locus Justini est in dialogo cum Trjphone, 
post eius medium. Mea cditio graecolatina prodiit e typographeo 
Commelirii anno 1593, in qua Icguntur verba ad quac respexi p. 249. 
Sunt autem ista: t6 tv ftiam nijyvvpitvov ^vlov ujt xi(jae xal dvx6 
i^i%ov ioTtu f i(f ^ inQxovv^oL* oi axav^ovfitvot. De caeteris proxime 
Diese „appendix de Tera forma cracis e praeleoUonibas Ge. Galixti'* 
bt hinter der nsnen Ausgabe tob Lfpsins de cmset Braanichweig 
1640 in 8., mit den Abbildangen S. 1^23 gedmeki 

1) Oben Tb. i S. 501 und 506, und des Verf. Art Dur&us iu Herzogs 
theol. Realenc^klopädie Bd. 3. 

2) Rehtmejer KG. von Braonschweig 4 , 628. 6 , 354. 
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gmdn VersöhiiQiigr aadi mit ihnen, und March als eia« Bcfo- 
^OgüMg, Am VmiMmiM 40t Kirche gegem ihre nevertea aee- 
^heiitiarifdieii «nd jBoeiaiMiecheii Gegser; 4ie Uatereclieitair 
4vt mm Heil aMBthehrUohea. GlniieM»«tie Yoa eolcheB Leirhe- 
Stimmungen welche jiie aUe Ersehe nlehi trekMBt oderinfcesttMi 
gelassen habe, also auch die jetzige ohne Verlust Aer Selig- 
keit entbehren könne, müsse der Einigung zum Grunde gelegt 
werden Auch Herzog Georg scheint noch sogleich nachher 
CalixtuB und llorneju«. mit Duräus zu einer ähnlichen Zusammen- 
kaaft ia HiMeslMiai rereialffi aa haben 2). Dafftaa selbst rühmte 
M^ff wie er aiiitfada htm» ab Irier aalgsaamiaa watfiaa ael')» 



1) Das Protokoll der Verhandlungen bei Fr. Ulr. Calixtus Tia ad paceoi 
(Heimst. 1700. 4 ) S. 97— 100. Es heisst darin unter andern „pavem 
inininie ideo quaeri ut spes paois civilis iu rep. Germaniae mtnaatar, 
ant at daa« partes arcttns cottionctae tertiam, qnae PontÜcloraoi aal 
Romano - Catholloeram est , oppugnent , sed potius nt, initto a recoa- 
cillatione haran (evangeliearnm) partiom ^ qnae sine dnUo propiis a 
se InTlcem absaat, Aieto, delaeeps — - ad teataada^ enn .tertia lila 
parle loagias'proh dolor remola oeaeerdiaBi eogllalioaes sasdpiaalnr, 

. rationesque ineantar, et sie porro ad comprimendos Neo-PhotlBlaaos 
fl Sociniaaos , ipsissima Gkristianae lidei ol religionis fnndanenta snb- 
Tcrtcntes, a quibus ecciesiae aoa para« pericnli isimiaere videlar, 
aoimi et opera socientur. 

2) TTenlgstens findet sich Gött. 1, 29. das Autographam einer Aafforderung 
des Herzogs an beide Theologen vom 20. Dec. 1639, sich dazu nach 
8 Tagen in Uildesheim einzufinden, da ihm yon der Znsammenkunft 
in Braunschweig berichtet und gerühmt sei , dass er ein Mann von 
sehr guter Erudition und Qualitäten, aach dass die von ihm gethanen 
Vorsdit&ge dergestalt beschaffen, dass sie nirgends anders als zu 
Sliftaag Friede, Rahe aad 'Einigkell in der Klrehen aagesehen aad 
femelaet*' -i 

3) In efnea tiriefe aai llildaihei> 16. Jan. 1610 aa den Kaniler des Her- 
Bogs Angmt Dr. Boha (ArelUT 112) daaki Darias lilr die' wiritaae 
Bapfehlaag daich welihe Renof AagasI ihn -dorl etngeAhrl habe: 
„Ben Allesse le dac George m'a fait beaaeoap d'hoaaear, et ai'a 
deaad aa aocaeii et entretien plus Eminent que je n'avais attendo nl 
anssi snis accontam^ de recevoir ailleurs." Er, Daraus, habe Calixt 
gebeten ihm 30 Artikel, worüber man sich vereinigt habe, mitzathei- 
len. Auch später noch in dem Schreiben au einen deutschen Fürsten 
aus Zürich vom 19. Nov. 1661, welches seiner Prodiorthosis consulta- 
tionum irenicarum (1664) p. 117 ff. angehängt ist, rühmt er S. 124 
seine Verhandlung im J. 1639 cum dncibns Brunsvicensi et Lunebur« 
gensi, qni ^er doeloreni GaUxtasi et aiiqaos consilii soi Tiros proprio 
plelalls et leil mein nllre negellalleniM agilatfdaa taasli^laliaal ean 
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mid CalixtM fand ■achber den Sohne nnd Nnebfolgcr fieneg 
Geengt gtgmtnher an dleaeai niehts so flh«eMwer<li als den 
ftfef nnd die Frende mk «releber er sich fflr Dari«"* Belw«ffe 
als das heüsanste Ihr Kirehe' nnd Staat intereeslrl habe, md wie 

er Erfolg dal^ nnr roa der Unterscheidung- der zum Heil un- 
entbehrlichen Grnndlehren von den gering-ercn, und vom Stehen- 
bleiben bei dem einfachen VV^ort der Schrift mit Aufg-ebung* der 
verwickelten Streitfrag^ea und bms&ugethanen Gloaaen erwartet 
habe'). 

Daa letatere war aicht der F^ll des Gegners, welcher jetat 
einen alten tange vmhaMien Oiiann nUhi ehne^ entseUossene 

Bereitwilligkeit Opfer dafür sn bringen gegen Caliztas and seine 
gaaae Schale avssvschatten sich für yerplllchtet hielt. Staats 

Bflscher, Stadtprcdig'er zu St. Acgidien In Hannover, g-ehörte 
einer Familie an, deren Glieder seit dem Ende des IGten Jahr- 
hunderts eine ziemliche Anzahl von geistlichen und Schulstellen 
in den Braunschwei^ischen Ländern und besonders in der Stadt 
Hannover ione iiatten; schon Vitus Büscher war Ilector und dann 
Prediger au Hannover , aad wird als freamier. Theplo^ nad als 
Hehraeae Ihiguae ralde doctaa-' gerihnit; yen dessen Sehnen war 
der älteste, Heine, ebenfalla- Rector an Hannörer geworden, nnd 
hatte eine Reihe von philosophischen und pädagogischen Schrif- 
ten ^or Empfebiong- und Ausbreitung der ramfstischen Doctrlnen 
geschrieben; von IIeizo\s Hriukru war einer, Georg, ebenfalls 
Schuiniaaa ia Hannover und dann in GotUngeo, zwei andere, 



vicinis aliis ecclcsiis cl atadcmiis Lutheranis. S. auch Briefwethsel 
S, 68. Dem Herzog August zeigte sich üuräus wohl später noch ver- 
bindlich durch seine Schrift the reforincd library - kecper and Biblio- 
«hoca AogustB atr. priae. Augasti dacii Braasv., von weichtr Watt bibl. 
B'riL 1, 6£5 L xwei Ansgaban, LonÜ. 164a 4. and 1650 Ia 12. kennt, 
wdA walahe Burkhard bist. bIM. Amg. 1, p. 147 za metaen, aber nicht 
m k e an t a aeheiat 8. an«h catalog. iibr. lapress. BibL Bodteianae 
T. 1 p. 759. 

1) Ia der DedicatioB der Schrift de beno perfeeto anmmo 1643: „ JadU 
eabat nnllam cnram Christiano peotore inagis esse dignam , nec eccle- 
siae et ne quidem reip. magis necessariam. Addebat, facilem ad con- 
cordiam fore viam , si dofjjinata sine quibus cognitis et credilis scr- 
vari non possumus , ab atiis quac eo loco haberi non debent, separen- 
tur, et omues in siniplicitate verborum scripturae acqniescaraus, et 

• taiissas faciamus curiosas quaestiones et ut ipse loqacbatur «^glossas 
serapolose gaperadditai*'.** 
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Heinrteb and At^Mj «tanden to Stade, der eine ekcBfalls ab 
^dbnlMAiiDy der aadm.! VerfiMer MMreidwr ErbaamigMchrifleBi 
Pfediger« -SUliiuiy «nlwedOT dtr Sdw oder der Bredtr Hei- 
sede , eise entweder der Bakel oder 4or Sobs Toa VitooBOaeber 0, 

ein Schflier der stren^latberlsdMli Tbooloffea ii Gieoeea, Witten- 
berg und Tübingen, hatte sicb'seH^em Streite der Helmstädter 
. t^hilolog-en mit Daniel HofTmann ebenfalls für diesen und für die 
.Ramisten und geg-en die „ Caselianer*' und „Rationisten", Hu- 
manisten und Arisioteliker entschiedeo, und war diesen Jug-end- 
eindriloken auch später Iren j^ebliehen. Seit 1615 angestellt als 
üeotori 4er Schiile^iiUiptfi^^^lta >«irr/40|qni^>/eta.;do«^ 
sdloB dääkritton -fid im J« 1025 äwei weitere' Bcbriflen beraoo- 
g-egeben, worin er fast im Sinne Werdenbag^ene n. a* die*Sebft- 
tsangr^^ Sebrtft allein ond die reine lotberiscbe Lebre der 
Ueberschitainng der Philosophie, besonders de» Heiden Ariatoieles, 



l) Näheres in David Meiers Nachrichten von der christl. Reformation in 
Kirehea nad Sefcnlen Ten HaanoTer beransf . SUablierg, Haan. 1731. 
&, S. 114 ir. Vitus Bäsfiber war geb. 1531 nad starb 1596 oderl5$8; 
dessen ältester Sobn, Heizo, geb. 1564, starb ebeafalls sehoa 1598 
an der Pest; von ihm erschien harmonia logica Pliililipo Ranea, 
Lemgo in demselben Jahre zu Hamburg de ratione solvendi so- 

phismata ex Raml logica deducta , et e\ his collectus fasciculus quae- 
stionum controversarum in causa sacramentaria ^eg;en Gocienius und 
Piscator, und nach seiriein Tode noch etliita christiaiia 1601 und cxer- 
citatt. iheoiog. et logicae, worunter eine de nativa verborunl lioc est 
corpus meura significationc , Frankf. 1602 mit einer Epistel von Dan, 
Hofmann. Cieorg, der Herausgeber dieser Schriften seines Bruders, 
starb 1604. Anton war nach Adelung zu JOcher p. 2462 geboreii 1573 
nad sUrb 1636. Nack Meier- Strabberg a. a. 0., aaeb Barlags han- 
BOT. KirchenbiBtorie p. 49 nad aaeb Adeliwgs ErgtBiaagea aa JOeher, 
Tb.1. p.je463, wird mm Staats als der iweite ^ba tob Vitas Bdscher 
beaeldinet , ohne dass sein Geburtsjahr angegebea wird, and er tümtb 
dann wohl kurz na^li Heisos Geburtsjahre 1564 geboren seia; Georg, 
als dritter Sohn genannt , war 1592 Conrcctor zu Göttingen nnd starb 
1604. Jöcher dagej^en Th. 1 S. I5tl nennt Staats einen Sohn Heizos, 
und damit stimmt es allerdings viel besser zusammen dass Stalins 
im J. 1608 und 1609 in einem Briefe seines Lelirers Winkelmann an 
Lejser bei Meier- Strubberg p.202 und 203 als hoffnungsvoller Schü- 
ler empfohlen wird in Ausdrüclieu welche für einen in den sechziger 
Jabrea des 16..Jabtb. geboreaea Mann Im J. 1609 fast unmOgUch ge- 
weeea sein wirdcB: IIa saaai stadiaai et atodestiäai aebis eoaiprobat, 
«t oanea stadiesos aostros tllinft slnUes .opfeams, neqne aiibi dabiaai 
est enm allqmaMla snlatare eodeslae Cbristi oiffaa«» «TaianuB esse. 



Digitized by Google 



112 VI. Dit Mut 1695—1646. 



entiT^^en^egetzt hatte. Die eine war ein lateinisches LehrbmA 
der verbundenen Dog>niatilr and Bthik^); hier fflogea die Kkgwi 
d«M die iMliei Sckelea ScMen des Cl»tsiei«lioiM| lidii des 
Teifele, leln nlMtea, detsea Reiek aod Schile «dran ekiediee 
gnm genng sei, dass sker !■ den Jetzi^ta ekristliekeii Sekirteii 
asf die BeksBütsekaa mH 6er keidnischen Philosophie, heidni- 
schen Tugenden and Lastern die meiste Aufmerijsainlieit verwandt 
werde, u. 8. f.'), wolil sirbcr schon auf die benachbarte Univer- 
sität, welche den prrossen norddeutschen Städten, den alten 
Sitzen des ächten Lutherthunis, auch schon aus andern Gründea 
0mli^w4t i dtek Bs|||>pfiffliefcs^ It g jl p il n . ^r fe, nack weh:: 

u . ir.rt M- • ^•■.'^ ".. V : :^ " . . • > .^fJ 

.i) „ S. throIoc;iat' Synopsis mcthodlca , arliculoruin fidel definitione« earum- 
que analysiri uiia ciiin tli( oriiuatibus ad lidei vitacque Christianap sin- 
ti'iitatem dirrctis comprehcndcns , iiixta iiormam vcrbi divini ad iuvi'ii- 
tiitem in iitudio veri Chnstiaiiisini inturiimndain etc. Lüneburg 1625. 
766 S. in 8. 

2) So belMt es sdion in der Vorrede: „Quöd* si llaea pnblieamin sdto- 
' laran Inter Chrlitianoi ereetaram retpleiais , certe ailss ii nulln fiiit 
nee esse debait quam at vems Chrlsttanisnas la Iis propagaretnr, et 
inTODtas a gentill profanitate ad Teraa pietatem rerocaretar. Äd'dla- 
boli enim Alios eaatrieadam ntlqae seholls non opns est; habet esba 
nie ad eaiB rem seholam sat freqaentem , sat celebrea , sat Mgatk- 
eaMf mnndiim nenipe eiosqne Tanitates," etc. „Üenn es rnnss alles 
verderben, inquit Lutherus , das nicht Gottes Wort ohn Unterlass trei- 
bet. Annen etiam hodie in scholis Ohristianis (quae esse merito de* 
bcbant) praecipua cura convertitur ad gcntileui philosophiani et virta- 
tes iiuo vaiiitates etiam et tarpissima vitia cognosceuda, fides et vita 
Ghristlana extrenis tantnm digitis attiogitnr? aanoa plns temporis 
impeoditar ad Graecan glorlasi ex AristofüBle eiasqae sinilibss anea- 
paadam, qaam ad eogBoseeadaa et aBandtsi Ghrbtaa?" Und wel- 
ter «rten: „ Plealorea siognloma loeoraa latelleetia et vlram doetri- 
nae theologieae praxM fbslns dedseUua nnas Lnthems In serlptis sais 
divino splrlta animatis abnnde nobls snppeditare potest; eaa qalbss 
sl quis e recentioribns Job. Aradl et qni hnias ducinm seqaaatar plas 
et Christianas lucubrationes coniangere voluerit , longe plus , opinor, 
in iis verae et vlvae theologiae inveniet quam in metaphysicis illis 
spinis et acnleis, quos mnlti hodie plenis piaustris in theoiogiam dis- 
putationihus suis inyehnnt Praeclare ollm asserebat Chemoitius: ,,ilie 
sciat se in theologia multum profecisse, cui Luther! scripta plurimnm 
platsebnnt. Hodie Ule aagnns habetnr im tbeologia esl aeUphjfsi- 
eas Aristoteles aagnns est. Bese vero oua theologicis stadils agert- 
tar, si Latberas iaterea reviviiceret, qal aaltos prooal dsbio ad Cbri- 
sttäse aon doeendaa taataa, sed oredeMfaui eliaa et vivesdaa spl- 
rlta et exeapk» sae aalsMitarss et tsstnclirw eiteC" ele. 
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fllwr Mgir itm gMie SjvtoM Ji dMr cUiwi TaMfe — iittt 
img«Bieill fei, gtgn den km TMlMir urbclMi MdMwr wU 
Murthii ^fikflei'Slrett^ta Bewdt gebmk^ dass man tod de« 

letzteren Denkart weit alwtehen, „der Vernunft und IMnlosopliie 
wie jedem andern Weibe Stillscliweig-en in der Kirche ^-ebieten", 
und dennoch in den Vorzügen nicht /urückslchen könne welche 
auch hier in den rechten Grenzen nicht mit Unrecht g-efordert 
wttrden^). Die andere Schrift , welche Bttseher MckJi dcioj 
lien Jali^e 1^5 lief!i«ig«i«^ t^te. jMM^? ^ 

Jle^ techtfr AA'Wß it i tf p rp ^» hier U«i^ er ibii lUthe ler Sta4i 
^^^'^^"^^^ ^ — ^ 20|re«lirM^; oicht Our dteeelhen Kla- 
gen Yo/^wWiii|l Bgii »l # ^ ehrlgtifchen Frömmigkeit durch zu- 
nehmehde Vertiefun/sr in heidnische Philosophie und unfruchtbares 
Disputiien''), inslx sondere über sittliclic Hcschadigung- der Ju- 
gend durch die heidnischen Dichter, Homer und Ovid , welche er 
durch Monnus uod fiohanus Uesaaa erseUi att .seheA.waaedite*), 



1> Praef. foU 6: „^ontnlo enim crrorls et obllfioais mater est, qaaa 
et Dens ipse avergatur. Ita in deanitionibns resolrendis logioot ter- 
minos adhibai ad rectius distingaendum et retinendam singulas eamn 
particulas, ubi s! non omnia ad logicam dtt^ifietav congrucnt, memi- 
neris , satius esse ut ratioiiis illi moduli subiiclantnr deqae suo iare 
aliquanUsper ce4.ant, quam nt bis Uli iraperetit". „Fas enini est 
tacere banc muHeren in ecclesia , abi Christus andicndos, non buina- 
nae rationis enriositas 

2) „ Ciiristlicber and nothw. Unterriioht, wie die Studia der 1. Jugend zu 
Gottes Ehren nB4 der Mensehen Woltehrl lollen gerlehtet werden, auch 
oh man Baiü LoglfBaa htezn In ehristfiehea Sehnten bei der Institution 
niktslieh fehranehen kOnne, dahai asns' logleae in.analysi et genesl 
sowol in saeris als profanis sladlis wird erwieien** «• s. w. £ntehi 
1625. 344 S. in 8. 

3} Z.B.: „Da sie (die ohristUchen Präeeptoren) Ton nütslichen nndnoth- 
' wendigen Dingen handeln und dazu die Jugend erziehen sollten, da 
wandten sie sich auf unnOthige nnd unendliche Speculattones , dlspn- 
tirten mit einander von blauen Enten, wie der rOm. Kaiser Frideri- 
cus III. sagte, da er die Schule visitirte und die Philosophos ron ihres 
Ente und £ntitate viel reden hörte; Ariötoteiis spinosae und argutae 
disputationes , wie es die leges acad. Jnliae nennen, waren allenthal- 
ben das fac totaa, nnd mnsste nieht allein Gottes Wort, sondern auch 
■ntsiishe Kinste nnd^ Spraehen sarickhleiben **. 

4) Das ganze Gap. 7 der Schrift handelt S. 60 — 90 aasführlich davon 
„dass die heÜnisfhoB Stadia in den Sehnten dem wahroi IMsInn. 
Ihun Mhr htaditlleh saleH*'. Die Vorgänger aif welehe er siflh. hier 
II. 8 
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Malm «teato Mi.enft iii LHim teBMiai il/t.tXMn Mr 

Auswahl des Praktischen wnd Awm^MMg ias Teiles efti «es- 
flÜirUdieii aas der Philosophie ') ; i^erade iwei Jalure rorbei kaU^ 



beraft, sind Lud. Vives de rad. disc und de caosis corr. art. , Luther, 
Veit Diolrich, Stepli. Prätorius (Instruction der Prediger 1600), Joh. 
Arndt, u. a , ergeht aber viel weiter in der Verwerfung der Alten als 
namentiich Luther. Zugleich sieht man aus diesen Aensserungen dtfV 
auch damals der herrscheirieZwtaiid ketnesweges strenge BekenelnM- . 
trei» iir iMlftmi GeUUiehtn war; „ait alMiiaknMdiee, Mgl Mle- 
rlw 8. 73, aai den Tertatiy aad Viif Üio., . and sind aas ikren eige- 
■w Köpfen selbst l^waehsene Thealogi. werden, and scknattern aas 
den Fostlllen was ihnen vorkommt, Pauium und Lutherum and ihrer 
' ^aftdigea Fürsten B&cher haben sie nie mit rechtem Ernst angesehen, 
laafen and fressen mit den Bauern, und treiben Wollust mit den ihren 
ete.; das ilnd die Früchte des heidnischen Studii in den Schulen, da 
man insonderheit und am meisten heidnische Lehre treibt, Gottes Wort 
aber nur obitcr und gar selten". Aber wie kann auch, klagt Büscher 
S. 66 und 67, „ein junger Knab aus Gottes Wort das Gute vom Bösen 
unterscheiden bei den Heiden in ihren Büchern, da er Gottes Wdrt 
noch nicht recht gelernt? tfad ist ohnedtis noch «chwer gtimg das- 
selbe wol erkenneii bei den heidnischen Seribenten «aa ansem Ghri- 
stautbam entgegen, dieweil daiGlft so heinüch darin Terborgen steckt 
und ofbaala eiaen Schein herrlicher Tngaadeii von sich giebt; nnd 
wenlL darinnen sonst nichts Böses vorhanden wäre , so ist doch das 
. boehsdrildlichste Gift, des Ehrgeizes durch und durch mltnlitergcschüt- 
tel, sie sind so gar damit allenthalben durchmachet, wie Lutheros 
sagt, dass es ganz fahrlich für ungeübte Christen darin zu lesen". 
S. 83: Warum sollte ein Knabe nicht so wohl einen griechischen 
Vers schreiben lernen aus dem Nonno oder einen lateinischen aus dem 
Buchanano', Eobano und derogleichen , als aus dem Homero, Virgilio, 
Ovidio, Horatio ? Es wäre dann Sache, dass nan dieses Af'kein gn- 
tes Carmen wollte halten wo nicht heidnische Götxen Apollo , Monm- 
rins , Jupiter aiid deroglcichen Teafefr sich Mehr darin böven iid 
ichen llessen, daran TlTes sagt' dass ein Christ solche .«etien billig 
nickt einmal nennen sollte, jetfo aber nisscit aie In der Cbrlatear car- 
nünihas anf der Sptlia stehen , da betet man sie an , da beiebrelbt 
man Ihre Wirkung, gerade als wenns Gott selbst wäre". 
1) Das erste Wort des Buches S. 3. richtet bezeichnend das Nützlichkeits- 
princip als Massstab anf: ,,da88 in studio logicae eben so wohl als 
in andern studiis insonderheit auf den Gebrauch müsse gesehen und 
alles dahin gerichtet werden, sollte bei vernünftigen und geraeine 
Wohlfahrt liebhabenden Leuten billig nicht in Zweifel gezogen wer- 
den" etc., und dann wird in mehreren Gapiteln abgelehnt woranf die 
Stndia nicht gerichtet sein sollen, dalrularCap. 3 : „niobt aef bloise 
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Ramtsten ihhI lfann«iiiti«i fai HaMoren HB 

H•Hft^JM9 ile ^L^irÜT' Martinis -^i^gt^ ^ .RtmMaii* ni dmA 
Maelilaaie heraasg-e^ebcB^), ond/im J. km «ach 4«» 

Tode BatilNM Sattlers hi Wolfenliilttel , nioaa in flanmirer, wo 

bis dahin seit 1577 der Ramfsntus bei den Anstellungen an der 
Scbulc be^flnstig-t g^ewesen war, zuerst wieder ein Angriff g'eg'en 
denselben erfolgt oder doch erwartet worden sein. Viel mehr aber als 
damals besorgt worden sein kaqn, verwirkMcfate sich jeUi aeU 1635 
lind 1H36 dnrcli die Ausdehnung der Regiemof Heniog Geargi 
•ber HimiKiver. Sdwi in dem. AJiaiAiede dei enteil LaBdtage% 
w^ker M^eae^lleiiiMogwitti^ 

gek^teftjw^^ ^ifü^Bagt V 

,y ltibiQiiM^(Ebiveii^ wat aacli^ehieiierter Aa- 

erkenavng des Corpus Julium nicht nur die Einsetzung eines 
g'elstlichen Consistoriunis verkündigt, welches „alle aufn Lande 
und in Städten sowohl bei Lehrern als Zuhörern eingerissene 
Aerfferniase abschaffen sollte | und wobia deshalb ^^ie aa Kir- 



Wisisasehaft aad Mastigaaf des'GenMkef *% aad Vlalttehr die „ Aas- 
' breltung der Ehre Gottes md die BeMrdaiiuif settUehar aad ewiger 

Wohlfahrt des Menschen als der rechte aad eigentliche Gebraach bei 
* den Studiis bezeichnet ; dann aber Cap. 10 — 18 der Beweis geführt 
wie c^eraüe Ramus' Logik wegen ihrer Kürze und Fasslichkeit für die- 
sen Gebrauch am geeignetsten sei. Die Vorrede weist auch nach, wie 
in Hannover solch Licht des Rami nun fast bei 50 Jahr mit grossem 
Nutz der Jugend in dieser unser Schalen geschienen 1577 sei auf 
i^mpfeiilung von Chemnitz Ge. Busing Rector geworden, „welcher Ra- 
meam philusophiam erstlich introduciret , dann seien gefolgt Dan. 
Helwig, G. MfiUer', R. Erjpthrophilus, G. B&scber, Chr. Bedmaan, H. 
' H eti e h j H r , „and da ieh.iOtS lan KeirtoraA allUe bin roeirt wordea, 
ist «br. eoaseaaa a üais t ai it et seaalas aasdriahlidk balbhiaa daas tob 
mit der Jagend Ra« Pbilosophiam, knrz aad elafftltig siae aariiagibns 
pfflpateticis sollte traellrea*^ „Bit dass jetzo zn die.ser nngiflckseli- 
gen Zeit — einmal zusammen ausgegossen ist was die Ramistenfeinde 
vielleicht lange genug gekochet und gebrauet hatten - dass die han- 
noversche Siibaie von den Novatoribas Raiaeis einmal möchte Überirt 
werden". 

!)• Corn. Martini comraentarlornra iogicorum adv. Ramistas libri V, nunc 
primum post auctoris obitum cum duabus eiusdem argumenti disputa- 
tionibus in lacem editi. Uelmstädt 1623. 663 S. in 8- Die zweite 
schiiesst: „Brgo conclndimus: in Rami dialeotica adhuc quod dialecti- 
coffl esset paraa esse repertnm , atqoe si quid eins speeiem habest Id 
ipsam iaepte eiaa traditam**. 

2) Widerlegaag Bftsshers Th, l S. 2a 

8* 
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11g Tl. Dia Jike 1635—1645. 

' .. • ■ ^ 

diea «■! SeMen 9ligea/Qkk g^lMg^ Sachen rerWiesen^^ ihir- 
den, sondern es worden a1lG1l^ noeli Vlsttttidnen nnd alljährliche 
Generalconsistorien , wozu der Ilerxog* „in specie facultaiem 
thcoio^icam zu Helmstädt zuziehen wolle, verheissen, und jene 
Conforinirung- aller Schulen des Landes mit den Principien und 
Methoden der Unirersit&t ^efordert^ welche fernerer Duldung 
ies Ramismos in den Schulen entg'eg-ensfand Diese Verfa- 
gang^ worden dnrch dieLandtag8alMicUe4e4er folffenden Jalire') 
. sowie dnrdi andere VprsdkrlfleB ,aof^ Innier reraclilrft; 16^ 
JAI^Mm ntt Freondim jpill''^^^ liescilie €endii^ 

4mi WfteHs ein Üieölo^seh^ Erzeug^nipr'^lkhr Helmstädtischen 
Schule, nämlich die Katechisniusschule eines seiner Mitglieder, 
Justus Gesenius, in den öffentlichen Gebrauch ein, und verordnete 
staU der Nachniitia^spredi^ten kirchliche Katechisationen nach 
diesem, Boche 9 deren Bedach nöthigenfails mit Geldstrafen sollte 
«nwang'en werden IcOnnen'). Alle diese. Unstindey hesonden 
der hereinbrechende Unißtgng städtischer Unahhänfi^rk^it aoch 
fttr dil» Geistlichen der Stadl Hannorer, der landesherrlldien Unl- 
Tornltät nnd Kirdienbehtfrde ^eg-enüher , nnd die UnterdrAeirang^ 
der Reeht^iäubf^lceit, welche man fn dieser Verindemng sicher* 
ZQ erliennen und allein zu beklagen glaubte , fachte hier bei Sta- 
tins Büscher die niemals erloschenen üebcrreste alter Abneigung* 
gegen helmstädtische Laxheit und Cäsareopapie zu einer Flamme 
leidenschaftlichen Widerwillens an, welche Ibm die BereitwUlig!- 
keii nöthigenfalls zo .Gefahren ond so Opfern rermebren, aber 
noch die Fähigkeit gerechte ond ungerechte Vorwarfe , Verein- 
bares nnd UiiYerehibaren sii unterscheiden^ beträchtlich vermin- 
den Rennte. ' Es war wohl dn Maas» ehrlicher Gewissenhiftlg- 
M% ttt dem Angriff wekhen er, dar efanetoe hannd versehe Gelst- 



fo ' 1 



1) 8. oben 8. 43 and 44. * Der Landtagiabsukied T0»2a Fehr. 1686 in 
• PfeABgers Hist. des bransehw. Hauses Th.3 S. 307. Die neue Schiri' 

Ordnung wird dadurch motiTirt „dass in den fMMlaen Soholen Un- 
gleichheit bei der Institution . bis anhero vorgegangen , dadaroh die 
Jngpnd irre {gemacht und anfgehalten , und insonderiieit wenn sie auf 
Universitäten liommt, was sie zuvor mit vergeblicher VerspilduMg Zeit ' 
und Unliosten gelernt, wieder rergessen nnd anf andere Fandaaenta 
gefahret werden mass''. 

2) Bei Pfeffinger a. a. 0. p. 314 ff. 

3) Consistorialausschreiben vom 29. Augast 1639 aach Schlegel KG. von 
Hannover 2 , 524. 
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liehe y ^eiren die '^ansie Landesuniversität %ii richten wag-te; «o 
hatte er aueh noch so eben mit Albert VVestphal)^ Pastor tm 
Feiae, aeiiem. Nuelifelger im Reeiomt la HaiHraTeri ielMUia, 
SMm«), «ad iiia40«Re«ier.iiiS4.AMre«etaälMerilelm, lhrM 
BMlenA, Hat rmMk^ Lebr» mdUkttti ffMMttwi'), ud 
.tejM* bei ^eeea- ^ e gw e wi bbweHeii AierlcenaDg' seiier CSesfii^ 
■mi^ g'efunden Aber mehr als jemals beschlich ihn jetzt die 
wiederkehrende Verblendung' dass seine Sache die Sache der 
g'anzen Kirche selbst, sein Streit ein Streit um Sein und Nicht- 
seiB der Kirche sei,, und dazu noch der weitere Irrthum dass . 
aiicb wieder aile^ Beipeiind der Kirche ^ipdr^eiDig seMyiMtoeteii, 
^ jlapWiMriti iffto-Hii» iKÜkk ifi«gMf».:^iVlijMi^iiet nieUl ' 
•if Stnt ofid Ck{8t ')er .alten^ def r^iiiMtolliDlMmi, biuw* 

1) IfVas Bäscher schmerzte, ward fir Strnbe eine Quelle von Hoffnung 
«1^ Ffende. . £x qno Ser. nosler Oopluas, idireilrt.er 6. Min 1636 
air ich. Kli^ehmaMl in Xikbeck <r. Seslea Atbeaae Labtfeeiif. Tb. S. 

. S, 276} bonaginiB a-sqis bfo Jo«! ex^t» in ijisis priais proriaclae 
eonitlis divino prorHiis eomilio decretnn' est, instltatlooett trivialem 
et Bfibordinandan sapienler «t solide et cenforaandaa ex asse dlsei- 

- pliHie Jaliae academiae sen patriae. Q'aanHlM' baee sententia caasae 
meae addiderit, adversario detraxerit^ nou esi obscnrnm „Qouai 
in siholis hisce noslris inrerioribus iion param damni ac impcdimcnti 
nttulerit Uta dictandi xaxoCrjXia scu tieccssitas, illam prorsns nunc tol- 
lere ex nostris, quac liuius ducatus sunt, cum divina gratia animua 
est", und will dagegen Cicero, Virgil, Horaz a. a. frei erläutern. 

2) ihre Streitschriften bei v. Seelen deliciae epist. p. 138, nur sind hier 
zwei M&oner re/nisdit: oaoh Laueastein hildesb. Schalbiatorie S. 36 

a? war Erid^MIler, gest. 1656, Rector Ton 1626 bis 1G40, und 
Erich Wolbert sein Naehfolger.' - ' 

3) A. a. nennt Strnbe selbst Biteeher aeaäi et metteris doetrlnae bo- 
' sten \ in efaiesi Briefe an Horacjns klagt' er liei. den ersten Anfeindaa- 

gen: adTersaril et laeertia et aninaibi'pihi praevalent, id 4pied nee, ob- 
senre prae eefernntvandla seiner Gegenaehrift apologla pro Tora et Tet 

institntione schoiastioa , oppnsita calnaniis Statii Bnscherl (Rinteln 
1636} hofft er, dass wenn ßüscher fortfah^ zu wfithen, Seren, 
principis auctoritas sit modum furorl positura. Aber Büscher in sei- 
neu firieren an Meno Hannecken in Marburg (bei v. Seelen deliciae 
«pistolicae p. 149) erziihlt den 31. Jali 1638, Strube habe iiim drei 
Tage vor seinem Tode alles womit er ihn beleidigt von Herzen ab- 
bitten lassen , „ er hätte sich lassen verführen von Fleisch und Blut, 
« irir li&tten recht getiian dass wir ihn wegen der Oration nonüret, 
das jol aaserae AmIss geweAa, darib« er aas nahlllig rerHslert*', 
eise VersObnUsblKeit welsbe wohl Ihr beide. Streiteadea ein glastigei 
Zeagaiis entbftlt. 
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laufen werde. Keinen irai^lttcklichern Griff lionnle Büscher hier 
thon als das IliBzonehmen dieser besondern VoraussetzuDg- daas 
Calixtos* liichtvo^, weil der seinl^en MwUer, eine Icatholisirendt 
fei; ei gteebah avch erat afUa, daaa er das Badi w eUbcp f 
er anfaiiga rlcMIgv la Ueaatr MIAMgmg im Titel gdbei 
w^le „€lri«el* Mr VerwAatmir 1« hÜhm^rmeäUi^ gtiejM 
M die b. StStte dbr relMS erao^elisidieB letberiacben Ijebre y ae 
Ur der Aug>8b. Confesslon und dem ganaen corpore doctriuae Jiiljo 
begriffen nachher, nachdem er es bloss unter diesen besondern 
GesichtspuDct g-estellt, so bezeichnete: „ Cryptopapismus novae 
jU^eologjae Helmstadieosia, das beiniUcbe PapsUhum in der neaen 
HelmstädUscben Ttwolo^en ScbitflMi^ anter deai ScMa der .eTMrr 
SeliaelMn Lehre und «rieder rerateekt^^ 

SeboD -iai Decemlier 1638 war BOacber mit dieaer Streit- 
acbrift fertig; nüter aiebr ab daa gmwt Jabrl639, in welcbe« er 
Prediften gegen Calixtaa- liielt vad droelcea lleas*), ging* nach 
darüber bin bis er den Druck desselben durchgesetzt hatte, ob- 
wohl er darüber nach Frankfurt a. M., nach Hamburg und beson- 
ders nach Marburg correspondlrte , wo jetzt aul" der der luthe- 
rischen Kirche wiedereroberten Universität nach Balthasar ülen- 
tzers Tode zwei aeiner Schwiegersöhne, Justus Fcuerbora vod 
Meno Hanaeckea, In aeiae Stelle ab Verfecbter dea atreageo 
LntbertliBnia eingetreten waren, und hier ehettfalla wleefnatMen- 
taer gegen die Helmatidter nachhelfen aoUten'). Auch wurde 
aeln Uatemebnen, schon «he er damit hervorgetreten war, be- 
reits so bekannt, dass das Consistorlum Herzog Georgs, damals 
noch in Hildesheim, schon vorher davon Kenntniss nahm, und zur 
Veribatong von Streit und Aergerniss das Erscheinen der Schrift 

«. * • ■ 



1) Im J. 1639 erschien sein „Schlangcubild des Talscheu Christenthums ", 
worin nach Moller Cimbr. lit. 3» 164 besonders in der fünften, sieben- 
ten und nennten Predigt die helmstädUAchen TbepUgea angegriffen 
waren. 

2) Oben Th. i S. 203 und 204. J. Feuerborn geb. 1587 gest. 1656, Strie- 
der Hess, (ielehrlengesch. 4, 98 fr. M. Hannecken, geb. 1595 im Olden- 
burgischen , gest. 1671 als Superintendent zu Lübeck, war 1626 bis 
1646 Prof. zu Marburg, wo danaU nach Vertreibung der rerormirten^ 
Thealogta die strengen Ljithemnar- t«i Gieaiia gewaÜMUi eingesetat 
waren, Strieder 5^ 243 C Biae Reihe von Brlefea Bisqhers aa Haa- 
neeken bei ir. Seelen deliofae eplal. p. 137^156. 
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noch zu unterdrücken versuchte'). Eben diese Lag^e aliefkoooie 
hier Büscher so erscheüiett ais haJbe er hier Gott mehr lo gehotr 
che». «1« dei JlkiMcJieiit weJche ämsh den Ansprucli «ftdhte« 
aelM 4S«H «iafeietate Obri^kdt, wd d»riiiii bei WiderattBr 
M elMP. «ftrtigert» Vetfeluren berecbllfl m sein. Im Afrll 
1640 wvrde die Sebrifl «lier den soletoi ^eBmtea Titel bc- 
humii auf 478 Exemplarcir war der Verfasser nach BUschera 
Willen Pseudonym, vielleicht gar typisch, Christianus Petri g>e- 
nannt; auf mehr als 900 andere hatte der hambur^ische Drucker ohne 
BiBcbei» Wissen den wahren Namen des Verfassers seUeo lassen, 
ii^r In siebeii^bscliultten halte BQ8cb^^||mr «a$|inmeB|^eei«||^ 

gIMm 4ee flunVe eben Terfesekiten C^ABlstQriwMy als Abw^r 
thmg' rm iem bescbwertneB. Gorpas doctrloae Mim %um Vor* 
wifffe «MMriile. V«raa .i^eUt. waren Jedeemal Anseprtcbe nie, 

den in das Corpus aufg'enommenen BekenninissscbrlfteB , den», 
daneben gesetzt Stellen aus den Sciiriften Calixts oder eines sei- 
ner Schüler, besonders aus Calixts Moral und Dig-ression gpeg-en 
J)(euhaus vom J. 1634 ^ und schliesslich war dann weniger unter- 
SMhi als nach dem ungleichen Wortlaut liebauptet, dass also eia 
eelMr groeaer Abataad and AbCall ▼prliege, weleber daan, wo es 
irgead migUcb war, aber all sebr geawaagea aad malerlrt nn- 
gleieb, ala Aaaibaivig aad geMa^e AabiB((Ji6hkett an kfilib^^BiilM) 
lifllMre beaelcbaet war« 

Sog-leich zuerst In eiaen Abschnitte „von der Regel und 
Richtschnur der reinen Lehre" hielt er CaHxt vor allem die Art 
vor wie dieser das Zeugnise der alten Kirche su grösserer Si- 



1) Die Verhandlnngeii Merftber vor der4kgeaHhrift Callais.' Aafsirsi 
GMoBsn vor das €iwiistiria«' ^aoik Wdelbeim wom 19. Depi 1099 
aad fsü iL 2muf IMO «Btscbaldigle sieb BAsober nit üawohlMin; 

.dann auf eine Frage (29. Jan. 1640) ob er Verfasser einer zum Druck 
nach Frankfurt und dann nach Hamborg geschickten Schmähschrift 
,, Aborninaf io dcsolationis stans in loco sancto " etc. sei , antwortete 
er aasweichend, ,,dass er sich durchaus zu keiner solchen Schmähe - 
und Terleumderisciien Sohrift verstehe, da er sich jederzeit der christ- 
lichen Ehrbarkeit und Wahrheit äussersten Vermögens beflissen", aber 
auch ohnedies zu einer ihm ^ar nicht einmal vorgelegten Schrift sich 
überhaupt nicht J>ekenncn könne; aber über die Abweichungen der 
HeUnitidtifehen Theologen ?om Corpus doctrinae , welohe er allerdings 
beararkt habe» sei er, wenn es Ibm aufgegeben werde« allerdings bei- 
rsll sieb obse Menschsafarsbt xn Aassera.' 
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cherstellong: des rechten Schrlftainnes brauchbar gefunden hatte, 
und sah darin die Anerkennung' eines zwiefachen Erkenntnissprin- 
cipes, ohne dass er sich auch nur die Mühe g-enommen hatte hier 
Calixts Gedanken, und wie dieser gerade vornehmlich zur Ver- 
nichtung katholischer Neuerungen und Angriffe bestimmt war, zu 
verstehen. Noch mehr am unrechten Orte setzte er ihm die al- 
leinige Autorität der Schrift wegen der Vorschläge entgegen 
welche Caüxtus*) für Friedensverhandlungen zwischen katholi- 
schen und evangelischen Theologen gemacht, und hier unter an- 
dern einen unparteiischen Logiker zur formalen Beurtheilung der 
Richtigkeit der Consequenzen gefordert hatte: „das müsste ja, 
sagt Büscher, ein Heide oder etwa ein Epikureer und Atheist 
sein, der von einer Religion so viel hielte als von der andern; 
ohne Zweifel sind solcher mehr unter den falschen Christen heu- 
tiges Tages als gut ist''. Noch auf andere Weise sollte Calix- 
tus ein zwiefaches Erkenntnissprincip , und zwar eine Nebenord- 
nung der Vernunft neben die Schrift, da behauptet haben wo er 
gegen Neuhaus und dessen Forderung wörtlicher Aussprüche für 
alles und jedes was Protestanten festhielten, das Recht Folgen 
daraus abzuleiten, oder auch sonst natürlich erkennbares festzu- 
halten vindicirt hatte ^): „so sind wir, fand er darin, auch nicht 
so gewiss in unserm Glauben aus dem Wort als ein Heide aus 
dem Licht der Vernunft'*; „das dienet den Papisten sehr wohl 
in ihren Kram von Dunkelheit der Schrift und Zweifelglauben j 
wie er aber selbst hier den katholischen Einwurf abzulehnen 
dachte, sagte er nicht. Am meisten richtige Wahrnehmung lag 
noch in dem Vorwurfe dass Calixtus die neuen Bekenntnissschrif- 
ten nicht hoch genug schätze, wenigstens war es sicher dass 
Büscher, welcher factisch nur nach diesen Gericht hielt, sie höher 
stellte als Calixtus , und dass er insofern sogar selbst in den ge- 
rügten Fehler katholisirender Anerkennung eines zwiefachen Er- 
kenntnissprincips tiefer als dieser verfiel. Aber da er sich dies ^ 
selbst nicht gestehen, und da er seinem Gegner nur zögernd vor- 
halten durfte dass er die Bekenntnisse nicht auch als Norm und 
Tradition behandele und der Schrift der Sache nach überordne, 
so wurde auch hier seine Gegenrede ein schwankendes Hadern 



1) Oben Tii. 1 S. 530, Note l. 

2) Oben Tli. 1 S. 532. 
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über Einzelnes: es soll nichts als Geringschätzung- sein dass 
Caiixtus gesagt hatte die Urheber der Au^gburg^ischen Con- 
fesBion hätten sich auch kürzer fassen, und nur sag'en könnea sie 
wiMteff Bich mit der alten Lehre der Kirche in UebereinstbniMB^;. 
IMsohor ibenMi «to ifMviri 4mm Mmli twi im Mmm- 
tMWB^t'iid TM dqr-ewg tÜ Bc hCT Khrehe in VoNrifff der Neae» 
nmg ibge^iOti wtfdm mN. . . ' 

Im ftweHen Absehnflle ><ni dMr lrl«Wie fal BMolers Klag-e 
dass Caiixtus das Verderben des Menschen zu g'ering* darstelle, 
und dadurch, und dorch die besondem Bestimniung-en mit welchen 
dies g-eschehe, von der Lehre der Bekenntnisse abfalle; er 
terscheide im ursprün^licheiA, Anstände des Menschen übemat4ir- 
JMe «ad MtttpUdit Gaben, nnd halte bloss Jene, aber ^nicbi 
dieee» Ur reilofCB dvrcüi deBSaadeninll; er. halie daa -VerderM 
dea VeMchea Ite elae Moaie BeiaakaBirt alao 'liraichtas ecMto 
nMIclM Aieeto fBr aM^güch, welche bMiI aOadif aeiea; W 
le^e Neug'eborenen M Stade alcfat ia dem Maaeae bei wie Er^ 
wachsenen ; er behaupte dass eine Definition der Erbsünde zu 
g-eben nicht Glaubenssache sei, sondern Sache der g-elehrten 
scholaaUac|ieB Tbeoloipie «nd Philosophie. Diesem allen werden 
ataifce saiiuaaieafaaaeade Aaedrücke aus Schriften Luthers und , 
aas dem Cerffaa dedrinae ttber die Totalität der Verderbniss daa 
Heaadwa- eatgegeagerteUi) aad alle JJatcnoMdaagea Calixta 
ala' Ua^^aabe imd* liapliett 'Mmj{eHj die Bemerkaagr die 
MaltloB 'der MsOade aiw.ae Vefdreli^ ala aieiae Ciltxtaa 
man habe von dieser dnre^ 'dle Offenbarung' gar keine Kunde, 
sondern nur durch die Philosophie, vor welcher doch das Cor- 
pus doctrinae mit Recht warne; bei solcher Gering^achtung der 
Sünde und solcher Erbebong der natürlichen Kräfte „ können diese 
Leate wahrlich Christum aiebt bodi achten; was seilte »bei elaem 
ae- geriagea Schaden ein so iprosser Arzt?'^ 

Fflr dea dcHtea Abpehattt ;Tea .der Heebtfertifiair ff«- 
ie|i IVerken stellt BflaiElier MaricrSteHea, bdaeiiden aaa dta laa 
Cerpaa deetrlaae aafgeaemamla Cawaorilaachea Sdvlfte^ für daa 
sola fide zusammen, und Aeosseroa|^ CalUti daneben, aus jener 
trefflichen Ausführung' durch welche er in der Digression gegen 
^eobaus den katholischen Theologen Deutschlands, für die elnsel- 



1) In den im Tb. 1 S, 694- Note 1 aageiibrten StsUea« 
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nen Artikel der Au^8b. Confession schon Zustimmung' in den 
Aussprüchen früherer und späterer katholischer Kirchenlehrer und 
Abweichung:: davon als hinzug>ehrachte Neuerung-en nachzuweisen 
sich bemüht hatte, polemisch und versöhnend zug-leich, accepti- 
rend dass die Neuerung- wegfallen müsse, aber zeigend dass sie 
auf Seiten der Gegner der Reformation sei'). Indem Büscher 
diesen Zweck g-anz ig-norirt, kann er nun erst an Calixtus tadeln, 
„wie er durch diese Lehre unser öflentlich Glaubensbekenntniss 
so g-ar listig-lich gern wollte aufheben und wie er, während 
das Corpus doctrinae die Lehre von der Rechtfertigung auf die 
Schrift gründe, „hier der Schrift nicht einmal gedenke, son- 
dern die Streitig-keit beilegen wolle durch die Meinung* Thomä 
und anderer Schul -Lehrer", also „wider sein eigen Principium 
handele, dass man die streitigen Artikel erörtern solle aus der 
Schrift und Consens der Väter''. Ferner indem er noch die 
Stelle aus dem Anfang* der Moral Calixts heranzieht, in welcher 
dieser den Umfang- derselben so beg-renzt dass sie nur von der 
Erhaltung- und Befestigung- des Gnadenstandes bei dem Wieder- 
geborenen durch Trachten nach Heiligung-, nicht von Erwerbung- 
des Standes der Gnade zu reden habe, beachtet er wieder diese 
.Bestimmung der Stelle nicht, und macht aus der statuirten Mög-- 
liebkeit solchen Trachtens den V^orwurf dass hier Werke gefor- 
dert, und eine Rechtfertigung durch den Glauben allein geleug- 
net werde. 

Im vierten Abschnitte von der Kirche rückt Büscher die 
Aussprüche der Augsburgischen Confession über die an reiner 
Verkündigung des Evangeliums und rechtem Gebrauch der Sa- 
cramente kenntliche Kirche so zusammen mit Stellen aus derV^or- 
rede des Corpus Juliuni, nach w elchen man an der Augsb. Con- 
fession ,ydie wahren Glieder der Kirche probiren" soll, dass der 
enge Begriff von der nur in den Lutheranern existireuden Kirche 
herauskoinm t./ Er macht es hiernach Calixt zum V^orwurfe dass 
dieser die Kirche für grösser und Katholiken und Reformirte auch 
für Christen hält; denn „haben sie schon etwas vom christlichen 
Glauben, so haben sie ihn doch nicht ganz uud rein, so ist das 
wenigste davon gut und rein, das meiste falsch und verführe- 



1) Calixti digressio de arte nova \ihusii hinter der epit. theol. mor. 
Ed. II. p. 365 — 90 8. vorher Tli. 1 S. 535. 
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Büscher Uber Reclitrerii^nn^ , Kirche und Papsl. 133 

risch^f; er cUlrt dafür wa» die schmalkaldiBchen Artikel ■iclii 
von dbn katholischen Christen sondern von den Bischofen safren, 
„wir gestehen ihnen nicht zu dass sie die Kirche sind^^ und 
lässt daneben Luthers Zusatz ans, welchen auch %u andern Zei- 
ten streng-e Lutheraner nicht g-ern hören, dass jetzt „Gottlob 
ein Kind von sieben Jahren wisse was die Kirche sei, n&iiilich 
die heilig-en Gläubigen nnd die Schäflein die ihres Hirten Stimme 
hören / Er verdreht Calixts Aufsuchen der g-pineinsaiiien Fun« 
damente so als halte dieser alle Dissense für geringfügig: 
„ Calixtus sagt dass wir die Augsburgische Confession soileii 
fahren lassen, damit wir mit der päpstlichen Kirche mugcn wie- 
derum vereinigt werden". (Er behauptet dagegen das ,, Curpus 
doctrinae schätze alle Artikel und Puncta, darin verfasset, für 
hochnöthig und wichtig^', und tadelt Calixts Meinung „es seien 
Fragen die neben dem Grund hergehen nicht gross nölhig, und 
wenig Gefahr dabei wenn einer dies, der andere jenes davon 
halte", nachdem er ihm dicht daneben vorgeworfen dass er den 
Artikel von der Rechtfertigung nicht genug „als einen von den 
vornehmsten Artikeln unseres Christenthums neben welchem 
also doch minder fundamentales von geringerer Bedeutuug sein 
wird, gewürdigt und hervorgehoben habe. Und dass die ganze 
Digression gegen Neuhaus, deren Worte er Calixt hier vor- 
wirft, an katholische Theologen gerichtet, und bestimmt war die- 
sen das Urtheil abzunöthigen wie viel AHkirchliches und gemein- 
sam Christliches sie noch an den Protestanten anzuerkennen hät- 
ten, nicht aber diese von den Vorzügen jener zu überzeugen, 
läsat er auch hier unbeachtet. 

Dasselbe gilt in noch höherem Grade von der Art, wie Bu- 
scher im fünften Abschnitte vom Papst Calixts sehr wohl bemes- 
senen Zugeständnissen an die katholischen Theologen, dass der 
Papst iure humano, geschichtlieh, nach dem Ansehn der Stadt 
Rom, der erste unter den abendländischen Bischöfen geworden sei, 
oder seinen Voraussetzungen von Friedliebe bei dem gegenwär- 
tigen Papste nur die stärksten Stellen der schmalkaldischen Ar- 
tikel vom Tapst als Antichrist entgegenhält Er fügt dabei In- 
sinuationen der niedrigsten Art ein: „haben ihm etwa die Jesui- 
ier, als des Papsts vornehme und geheimste Räthe, ein Brieflein 
darüber gegeben ? ", und verdreht Calixts Sehnsucht nach grosser 
Gemeinschaft bis zu der unwahren Anschuldigung, er „ lasse sich 
bedünken man könne anders nicht zur Einigkeit in der Kirche 
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kommen all dass der Papst das allgemeine Haupt und oberster 
Bischof der ganzen Kirche se{^^ Und wenn Caiixtus anerlien- 
nende Aussprüche Luthers für Papst und Papstthuni seinen katho- 
lischen Geg'nern versöiiniich vorg-ehalten hatte, so zei^t sich 
Büscher hier auch schon darin als strcng^cn Neuiuthcraner dass 
er von dem Luther der ersten Zeit der Refonnation nichts wis- 
sen will, und dass er Calixt vorwirft, was in anderer Hinsicht 
wieder noch nie^r ihn selbst träfe: „warum g-efällt ihm das bes- 
ser an Luthero was noch nach dem Papstthuni stinltct, als was 
uns nach Gottes Befehl vom Papstthum rein absondert lieber 
Melanchthons Klausel we^en des Papsts bei Unterschrift der 
schnialkaldischen Artikel u. d^l. nimmt er auch an dass Luther 
„dieser fleischlichen Meinung- Philipps widersprochen; g-eduldet 
hat ers wohl an Philippe, als eine fleischliche Schwachheit und 
Einbildung der natürlichen Vernunft und Weltweisheit, aber nie- 
mals gebilligt".- 

Im seclisten Abschnitte vom Abendmahl und von der päpst- 
lichen Messe hält Büscher seinem Geg-ner vor, was er in den 
Abhandlungen de sacrificio Christi initerabili ') mit einem Opfer 
Vergleichbares, aber durchaus nicht im eigentlichen Sinne Glei- 
ches (dem widerspricht er schon in diesem von Büscher unvoll- 
ständig angegebenen Titel seiner Schrift), in Gesinnungen und 
Handlungen der Christen überhaupt, und darum auch in der rech- 
ten Abendmahlsfeier selbst anerkannt, und schon im Alterlhum 
bezeugt gefunden hatte. Durch die Definition von einem eigent- 
lichen Opfer ,,immolatio animantis facta in Dei cultum et obse- 
quium" soll Caiixtus Christum ein „lebendig Thier" nennen; „die 
kluge Frau Ratio, Philosophia et Logica, welche Caiixtus so 
hoch erhebet in iudicandis articulis fidei, gebieret solche ärger- 
liche Reden welche Caiixtus aber gar nicht gebraucht, sondern 
welche ihm erst Büscher als Consequenz aufgebürdet hat. Dass 
Caiixtus, welchen er irgend einer Nichtanerkennung der leibli- 
chen Gegenwart Christi Im Sacrament nicht beschuldigen kann, 
noch daneben mit der alten Kirche das Gebet sacrificium im un- 
eigentlichen Sinne meint nennen zu dürfen, dass er Fürbitte für 
die Gestorbenen nicht verwerflich findet, und dass er in Brot- 
brechen und Kelch eine Versinnlichung des Todes Christi und 



1) S. oben S. 96. 
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. ehe DarileHflBg ^hiesi ve fyi o eBc n Bla408 fiaM, soll Bislili^ 
mg ehe» neveo «aoriieiiiin meinoratIr.iin ui 'aaalsi^ieaiir sein, 

er ns anitott ier idtea IjrtkeriadM Mr-Tma AkeataaU ^ 
4eB ftptotea sn j^fatflicim Aperae w#nte aaliriBg«i^$ M 4aM * 
er Worte Ao^asthM aäflllni, wie Aaa 4er Mirtyre^ «a4 aadtrer 
In Frieden Entschlafener beim Abendmahl g>edenke and fUr sie 
bitte, soll beweisen dass er die niissa pra defiiQctis wieder her- 

.stellen wolle. 

Endlich im slebeaten Abschnitte ist noch eine Sammlung- 
kleinerer Bedenken gegen Calixtaei- Homejas, Alard Vaeck') 
aad Jpataa Geseainä sosawaaaifeaoiaaieB. .Bn a a aai t wM die aka 
sehen voo BaHhasär MeBtaer eikokrae tOage iber Calixta« Aaa- 
droek daifs €ett Improprie et per aecMena dardi SalaaBaai^ Ur- 
heber der Stande sei'); Calixtas' hatte sieh hier sa rlelfsc^yer* 
wahrt, dass über die Sache nichts Erhebliches mehr zu sag-en 
war, und vornehmlich nur der Vorwurf übrig* blieb es sei dies 
„Ja keine Form der g-esunden Rede aus dem corpus doctrinae 
f^eaomaieB, sondern aus der Philosophie und Spitzfindig>keit, Ja 
nnnflta;en Vorwitz der Vernunft Femer wird es Ib dem Qwl^ 
aehtea hher de» Praji^ Friedea^) getadelt, daas daria die Ra- 
formatlonsreeht der Firstea ' als aaf ' dea Passnaer Yertm^ aad ^ 
des Reltgionsfifede« ram- J. VoKtö gegründet beiekhBety «ad dar 
fotelere eine Gakde aad llahe CMIes aad ela FaadsMeBl der Re- 
ligionsfreiheit g-enannt sei; das soll auch im Widerspruch sein 
mit dem Corpus doctrinae, welches lehre, Christos und nicht der 
Relig-Ionsfriedc habe uns frei g^emacht von Sünden und Sündenstra- 
fen, Gesetz und Menschensatzungen ; von Gott und nicht von. 
Menschen Vertrag^ oder Vergünstig aag h&ttea wir die Freiheil dea ' 
GottesdIeBSt atei^ Gattes Warl^ehniBrlchtea; Uaga ale raa Mea* 
aehea idi, tobi. Kaiser aad papisiiNieB Retchsatiadei, ao Üaaa 
afe TOB dlesea aaeh wieder genomneB werden; „wo hal alar 
Gatt ehilgea Kaiser oder Potentaten die Mächt gegeben christ- 
liche Freiheit in Glaubenssachen zu geben oder zu nehmen? 
aber die Helmstädter (so redet er sich immer mehr hinein)- „ wol- 
len wohl sagen: wir haben keine Freiheit in geistllchea Sachea» 

• • • 

1) üeber ihn Th. 1 S. 493 Note 1. 

2) Th. 1 S. 29$ and soi' 
Ä) Oben S. 40. 
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olw äliaki TM ier Pap l i te i i Vctift^ «idVerirtivatlir«^^« MH 
Alaril Yaeek hadert er ther fMorrpet Mntae Airadraclce f«i d«r 
Lehn» Ton der'firwIlilQng-. Den Justus Gesenius tadelt er we^en 
teiaer Katechismnsschule , deren Einführung- so eben g-eschehen 
war oder bevorstand, dass er hier „In den Artikeln von unserer 
Gerechiig-keit und Seligkeit allenthalben ipern die Werke niitein- 

menge feroer daaa.er zum Glauben aar zweierlei recbae, Air 
^ahr halten was wir au» Gottes Wort ▼ernehineR, jmd verhraote 
a«C€Mlaa yeikeiaBmgy aber vichl aoeb heaMMten Brfceaiieii anid 
¥fW äm ^^t9 Wofim:JMtbf^^f^^ Forderaaf er arti Bel- 

^ I d WHi iidi a n deftt^ Jeiiittttf^aw^festiguDg ihlM^dhlergläahM 
nicht sngehe dass der Glaube eine Wissenschart und Erkennt- 
niss sei und ihn diesen zu sehr entgegensetze; weiter dass er die 
Erbsünde nicht deutlich genug definire, und endlich dass er zur 
Kirche anch die i^apiaien und Calvloisten rechne. Hornejus und 
GaKxtaa lehrte» anah nodi, dass nicht Gott ae^ mit aelaeai 
W«aa», aeadam mt aitt aelaer Gaade «ad aeiaeR GAbea bi den 
CQlrflib^i^wblaif; Uad iw aehHuat er mb att hittern Klairea 
lOpar £ra Stillaali!^^«* ««d SOysttaeB- dör latberiacheii Theola- 
gTfi hei soleheai ror Aagen - liegendes Bchadeii; -aie alad ,) 80 
wacker, so fleissig wider Papisten, Calvinisten und andere fal- 
sche Lehrer ausser uns, und hier schlafen sie, wo der innerliche 
Feind unserer Religion und lutherischen Kirche heimlich wüthet", 
Tiel verderhücfaer als ein erklärter Ketaer und falscher Lehrer. 
ffhoü dAS -Baiuaehr einem jeden frei ausüben dass er Gottea 
Wart Md die «feaUiohen BjmMe der chriatllchea Kirche alflo 

. ffvdrehety rerfllacht^ Ja aan ThtU avfhdit: waa wird eadliah 

* aaa uaaerer Ikllerioa aaden werden ala eiae rechte hahjloalaahe 
Verwirrung und Gemenge, Ja-elt Teeht epikurisch, hddaiach teil- 
feilsch Wesen, da man weder Gott oder Religion etwas mehr 
achten wird". 

Ueberau also Klagen, nicht ehen über schriftwidrige oder 
unwahre oder achidliche Lehre überhaupt, auch niobi so sehr 
tther Znsaamieiiatlaiiiinng mit hathollaeher LeJire (dies war oft aar 
ala 2«f ahe der Verdichtigaaf ateadich gewallaan mit benag«- 
sogea), sondera yorBebmlicb- aar tiier Abweleboagea tob den 
Vdraehriften and dem Wortlaat des Corpöa doeftrinäe; «herall 
Zurückführung dieser Abweichung aafVemunftgebraueh uad Phi- 
losophie, und innige Klagen über diese. Beide Streitende fühlten 
schon selbst das Principielle in ihrem Kampf und wurden darin 
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I^ümImw- ilaidi dM9ew«M.tein^M gtlto aidit.flNrev Pmm, «m- 
«Hrn «te«r gHtawem Smlief Gultalm^ifridii ei Mib wk Uta- 

«Mdem der SiM fUr die briete 4er AÜei Kirelw nfi die V«f»» 

liebe für das Studium ihrer Geschichte, was Bttseher in ihm mnl 
der g-anzen Universität Helmstädt g-ehasst und angefeindet habe ') ; 
und BdBcher schrieb schon vor dem Streit nach Marburg*, dasg 
es in Helmstädt nicht so sehr auf ihn allgesehen sei als auf die 
gme luiheriscke Khr«he Es war auch wirklich ein KamfC 
,,4Qr Kke)ie*^MM«M mir 
llnlersckiede^ aMrfNHffil^^ 

.Bfki^äMSUik^^^ «esMtM wurde, «te riaT Wam 

striUra ^r^ md der ätrelter «nd mSii Aalmg' die. Kirehe war. 
Was war es denn zuletzt, was ein Mann mit Buschers Art von 
Festigkeit und Entschiedenheit an Calixtus Weise auszusetzen 
hattet Es war die Selbständigkeit und Gewissenhaftigheit seines 
WAhrheitsuphens durch eigene Forschung; es war das Beddr^^ 
wkm auf eigenen Fttsssn zu stehen im ehrlichen firweclM« gieleli- 
am dee. ftecUslkodeäi eid der ? etaee Seclie denAais «fff^roMtr 
JErffftefase, aad etaa» wttt akfc jpeüst ibaneiyt aad «tt aüaa 
Etofrttrfen melnaadercaaetit «a Mm wie aoa eral aach an- 
dere reilig -«ad aliae Ctewdl iberzengi werdea keaatea; ea war 



1) Er sagt dem Sohno and Nachfolger Herzog Georgs , dem Herzogt 

Christian Ludwig in der Dediiation seiner Schrift de bono perfecte 
sumnio im J. 1643: ,,Uuum caput , sed galea orci primitus tectani, 
exsereret syroplianta porteiitosae inaledicenliae , et non tarn me, qaam 
per mcuni latus acadeiniam, ob anttquae doctrinae cultum sibi exo< 
sum , peteret etc. Noch in J. 1647 , wo er die Angriffe der kor- 
siehfiaclleK TNeiegen diamkteriafreml ta einem Briefe an Herzog 
Aagast sa^t, tia ieiiililea sieh »,at opprlamutur stadbi asoaraasra. 
•I praeiertlin anlkpritalti eeeiesiaslisae , . f ose Me ia prttlo snat et 
iuTeutnti eommendaaUir " (ArehiT fol. 81), setzt er hinzn: „eadeai 
Tia Ineednnt qua ante nonnnUos anaos Biuehems , et eamdeia cram* 
ben reponniit**.' 

2) ' Brief Tom 31. Jaü 1038 an Meno Hannecken: ,,Gertas sna non me 

impriinis In hac causa sed totam in hisce ori» adhne r^sidnaa ee- 

clesiam yere Lntheranam peti, cuins indicia indies magis magisqoe 
sese produnt. Multi sinceri doctores in civitatibns et pagis, alieni 
ab ista infectione, gemunt et queralantur de tanta seductione et 
abominatione qnae ex Julia nostra nunc palam egredi incipit, et ex 
aninio Tovent utDens e coelo sententiam dicat, ne vires illa samat/* 
S. Y. Seelen deiic. epist. p. 161. . > • 
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die Ausübung' der Pflicht hiebet auf alle unhaltbar befundenen 

Kin-/.(>Iniu>iten und Ke^ründung-en, wenn aucli iing-orn, dtMinoch f!;e- 
wissenliart zu verzichten; es war die bei soiclieni Krnst und sol- 
chen Mühen unrermcidlichc Gering-schät/iung- gegen jede auch 
g-egen fromme und gutgemeinte Leichtfertigkeit in Sachen der 
Wahrheit, und die desto grössere Anerkennung* gegen jede hüll- 
reiche Mitarbeit, auch im Alterthume und bei Nichtlutheranern, die 
dankbare Anerkennung der alten Philosophie und der alten Kir- 
che, nach reichlicher eigener Erfahrung von dem bildenden Ein- 
fluss beider und von der V^erwirklichung der höchsten Aufgaben 
des Christenthunis %um Glück in allen Jahrhunderten der nicht erst 
seit der Heformation erfundenen Kirche; es war von dort her der 
nicht mehr kleinstädtisch beschränkte sondern über alle Zeiten 
erweiterte Gesichtskreis, die reiche Bekanntschart mit der von 
Gott gewollten Manchfaltigkeit der Sprachen für das gleiche Ob- 
ject aller, die Ahnung- eines durch alle Menschengeister hindurch- 
gehenden Consensus einer WaÄrheit, und die Fähigkeit dies 
gleiche Object auch hinter verschiedener Bezeichnung und neben 
mancherlei Dissensen erkennen zu können, und darum das Nicht- 
überschätzen bloss einer einzigen unter diesen Bezeichnungen '). 
Anders war die umgekehrte Richtung, nämlich statt des Lebens 
von innen heraus Tradition , statt der ürsprünglichkeit des Selbst- 
erfahrenen und Selbsterforschten Annehmen des Fremden, statt 
des Selbstsuchens in der Schrift und Endigens mit Ergebnissen 
Anfangen mit Ergebnissen und Empfangen derselben fertig als 
Vorschriften, also statt des Fürwahrhaltens aus Gründen Für- 
wahrannehmen aus Entschlüssen und aus Rücksicht auf heilsame 
Folgen , statt des Eingehens auf Schwierigkeiten und Zugeständ- 
nisse Niederschlagen derselben durch Machtsprüche und Persön- 
lichkeiten, demnach Beschädigung der Wahrhal'tigkeit trotz aller 
guten Absicht, Abschwächung des Bedürfnisses eigener For- 
schung und Nichterfahren ihrer Unterschiede von gewiss und un- 
gewiss, wichtig und unwichtig, Wachsen der Urtheilslosigkeit 
im Gleichachten von Allem unter der gleichen pro ratione eintre- 



1) Tertoil. de fest, animae : Una anima , varia yox : unns Spiritus, varias 
sonns ; propria cuique geiiti loquela, sed materia loquelae communis. 
Augnstln. retractt. i, 13: Res ipsa, qnae nunc Christiana religio 
nuncupatar, erat apad antiqaos, nec dernit ab inilio generis humani. 
1 Job. 2, 4. Rom. 10, 8. 
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tcü^n Antorität ond \n g^lefdieiii Verwerfen alles Aasserklrcli- 
liehen als gleich te«ni0ch| Vhtapn aller Wa)urheH wU allM We- 
thes aiidh he! Aadeoi hloss" aadb 4er nleht aehr fn^ndam Bs- 
etimming! amr Aatoiftit, Gleichgaltierheli aad BlMheii 4aiah«l 

g^egen alle andern g>rossen Lehenäseiehen In der Eirehe, wie 

viel mehr gegen jede g-öttliche Spur ausserhalb derselben, Ab- 
ne]gung gegen die Freude grosser Gemeinschaft überhaupt, ond 
Nöthig^ung des Pariicularismus die Kirche und das Christenthom 
sdbst, wie die Gaben Gottes überhaapt, aar ia den eigenen enf^ 
ren Kreiae, ond darum, nicht luehr-ffgss sondern klein s« ^dea, 

moKiiSmwSh M aadera, die letatere RIchiaaglKr helHedlfMi^ 
der and hellaamer an hatten renaochte ala die erstere, wer aleh 
der haheraea Festigkeit des nam Tarif herahgewirdigtea Be- 
kenntnisses und der zum Dienstreglement deg'radirten Theologie 

als einer Errungenschaft, oder wo dieser Vandalismus noch nicht 
gesiegt hatte, als eines grossen Zieles zu erfreuen vermochte, 
dem konnte dies kaum begegnet sein ohne das parteiische Ver- 
langen eigne and fremde Veranaaag fttr Eelchihaai aa aehmen, 
den groaaea Haafea, der ao riel auch reraioehte, fir ao gerla- 
gen gelatigeii Ceiana als atininiflhig anlnaaea^ bH Ihn die alte 
jüdatokratte . wlaaenachaflllcherer Thedogea oddohratlaeh heael- 
Ilgen, vnd daan aüt Ihm fai der Kfarche llbr die Kir^ gelten au 
ktaaen. 

Noch viel strenger als dass er etwa nur ein zum Thefl 
wohlgemeintes Eifern mit Unverstand darin gefunden hätte, nr- 
thellte freilich Calixtus über Büscher und dessen Schrift. „Nie- 
mals " , schrieb er kurz nachdem er sie zuerst gelesen an Herzog 
Augnat'), „fehlt es an Menschen welche der M&ssigang und 
Besoaneaheit naftliig sind und in Ruhe und Frieden nicht aas- 
danera kOaaea. Daa erfahre ieh aa eben darch die mit Verleamr 
dnagen and Lttgea tiheifidlte Schrill, welche ein hanndreracber 
Prediger Büacher tfber die theologiaehe Facnltftt and mich ausge- 
gaaaen hat. Lügen nnd Listerungen habe Ich «war Torlängst 
▼erachten gelernt; aber in der ersten Aufregung habe ich mich 
doch nicht ganz aller Leidenschaft erwehren können. Meine 



1) An 2«. April 164a Oer foieiaiwihe Text im Woirenb. Mi . fiilr. 5S 
No. 1, and ron dort In dem an Jens 1835 heraasgegebenen zweiten 
Fasdkel epigtt. Galizli ad Angastun dneebi p. 6. 

H. . 9 . 
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Digresslon g^gcn Ncubaas, g'anz berechnet dem Papsitbuni seine 
Grundlag'en 7.u entziehen, soll wie der iinvernünftig-e Mensch ebenso 
sinnlos als boshaft versichert, zur Vertheidig'ung- des Papstthums 
bestimmt sein. Wir schicken das Buch zunächst an Herzog Ge- 
org-, dessen Unterthan Büscher ist'^ Herzog- Georg hatte schon 
früher sein mitangegrilfenes Consistorinm weiter verfahren lassen; 
als die Schrift erschienen war, wurde Büscher am 16. April 1640 
zum dritten Male vorgefordert, und bedroht wenn er nnn nicht 
erscheine. Hierauf bekannte er sich jetzt freilich zu der Schrift, 
bat aber aufs Neue ihm die Heise zu erlassen, nicht nur wieder 
wegen Krankheit, sondern auch weil er „Bedenken trage in sol- 
chen hochwichtigen und die ganze evangelische Kirche dieses 
Landes angehenden Sachen sich in mündliche Tractation einzulas- 
sen^*; er bat zugleich ihm schriftlich mitzuthcilen was mit ihm 
verhandelt werden solle, und ihn nicht vor ausreichender UnttM- 
suchung der Sache mit Ungnade zu strafen, „da ich mich so 
wenig gegen Se. F. Gn. als einigen Alenschen hiemit versündigt, 
vielmehr aber des Nächsten ewige A\'ohlfahrt und Erbauung der 
christlichen Kirche unter uns wohlmeintlich suche und gern befor- 
dern wolle." Ein herzogliches Mandat vom 23. April scheint 
hierauf die frühere Forderung wiederholt zu haben; Büscher aber 
wandte sich nun im Mai noch mehrmals an „Bürgermeister und 
Rath der Stadt Hannover" um Verwendung beim Herzoge dass 
dieser nicht auf seinem Erscheinen bestehen, und zuletzt dass er 
sein Ausbleiben, da er jetzt aus hochnoth wendigen Ursachen ver- 
reisen müsse, entschuldigen möge: „man lasse mich meine Sache 
für einen unparteilichen, unverdächtigen und rechtmässigen Hich- 
ter ausführen, und disputire nur nicht mit dem brachlo saeculari, 
sondern aus Gottes Wort und utiserm corpore doctrinae mit mir, 
so soll sichs ob Gott will bald finden ob ich ein bös Gewissen 
habe oder meine Widersacher, ob ich das Licht scheue oder sie, 
ob ich calumniire oder sie". Daneben war eine besondere her- 
zogliche Commisslon aus „Kanzler, Käthen und etlichen aus der 
Ritter r und Landschaft" zusammengesetzt, welche wohl ein un- 
parteii>«;here8 Gericht als die selbst betheiligten Consistorialräthe 
aosmachen, und beide Tlielle hören und dann dem Herzoge berich- 
ten sollten. Doch auch vor diese stellte sich Büscher nicht, son- 
dern flüchtete sich nun zu seinen Verwandten nach Stade auf das 
Gebiet des Harburgischen Herzogs Wilhelm , welcher ihm geneigt 
war und selbst den Druck seiner Schrift in Hamburg hatte betrei- 



L 
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ben lassen Ein Manifest des Herzog's Georg" vom 27. Juni 
1640, auch ini Gebiet des Herzogs August durch ölTentliche g-e- 
druckte Anschläge verbreitet und selbst von den Kanzeln ver- 
) lesen, kündigte nun allen die Friedensstörung an, durch welche 
Calixtus, Hornejus, Paul Müller und Justus Gesenius „mit Hitx 
und Bitterkeit, als wann dieselbigen wider Gottes Wort, die 
Au^-sb. Confession und das Corpus Julium ölfentlich schrieben und 
lehrten, anniasslich geziehen seien"; ferner, wie Büscher nicht 
erschienen sondern aus „Hannover und seinem ordentlichen Kir- 
chenamtc fast plötzlich auf- und davon gezogen sei", wie aber 
jene Commission und auf ihre Relation der Herzog- nach Anhö- 
rung der angeschuldigten Thcolog-en gefunden habe dass die letz- 
teren „ entweder dasjenige wessen sie in erwähnter Schrift ge- 
ziehen seien nicht, sondern das Widerspiel ölfentlich geschrieben 
und gelehret, oder da sie etwas dessclbigen dociren, dass sol- 
ches dem h. Worte Gottes, unserer christlichen Augsb. Confession 
und dem corpori doctrinae Julio g-emäss, und dergleichen von 
andern ebenderselbigen Confession zugethanen vornehmen Theolo- 
gen in ihren Schriften g-elehret worden " : so möge denn niemand 
„von dieser ohne gründ- und erhebliche Ursachen entstandenen 
Streitigkeit zu bösem Argwohn sich bewegen lassen, sondern 
alles frühzeitigen Judicirens sich entmüssigen", da bald ,,dic un- 
widerlegliche Wahrheit an das Tageslicht kommen solle'* -). Ca- 
lixtus und Hornejus dagegen waren vor den Richtern in HiMes- 
heim erschienen, und hatten ihnen unter andern eine Zusammen- 
stellung* vorgelesen von „testimoniis quod Aug. Conf, doctorcs 
iuxta S.S. consensum antiquitatis Semper maximi fecerint", Zeug-- 
nissen welche sie aus dem Corpus Julium und ans Schriften von 
Urbanus Regius, Chemnitz, Aeg. Hunnius, Job. Gerhard und Hut- 
ter g^esammelt hatten und bald nachher auch drucken liessen. 
Von Stade aus setzte Büscher dieser Schrift noch 1640 eine 
„Erklärung über die von den neuen hclmstädtischen Theologen 
ausg-espreng^ten testimonia^ entgegen; um Hoclischälzen handle 
es sich gar nicht, sondern um Anerkennen als Norm, und nur 
Jenes, nicht aber dieses hätten sie bei Jenen Schriftstellern nach- 



1) S. oben S. 37 Note 5. 

2) Ein Exemplar des im Gebiet Herzog Aagasts verbreiteten Anschlags 

in der landschaftlichen Bibliothek zu Braunschweig. Theihvcise in 
GalUts YYiderlegang Weilers fol. S. 55. 

9* 
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ffewJescn. Im nächsten Jahre 1641 Hess er auch noch einen „ noth- 
wendigen Bericht von Publicirung des Cryptopapismi Helmstadien- 
sts und warum er sich dem zu Hildesheim hierüber angestellten 
Indicio nicht submittiren können " folgen. Siebzehn Gründe hatte 
er dafür zusamiiiengcstellt, darunter die Parteilichkeit der Rich- 
ter welche alle, die Theologen wenigstens, selbst mitangegriifcn 
und Schüler Calixts seien ; aber auch die Incompetenz derselben, 
da die Prediger der Stadt Hannover nicht unter dem Consisloriuni 
standen Alles dies, besonders die Theilnahme welche die 
o^auzc Sache auch in der Gemeine erregte, machte noch eine 
grössere deutsche Gegenschrift nöthig, mit welcher Calixtus, 
ungern deutsch schreibend und niemals ungriindlich, ebenfalls 
vielleicht noch 1640 fertig wurde, und welche dann 1641 nicht 
unter seinem Namen sondern „auf Fürsll. Befehl« erschien^). 



1) So nach Hülsemanns Auszuge aus Bäschers Schrift, in des ersleren 
calixtinischem (Jcuissetiswarni p. 1243 IT. Die Schrift selbst fehlt in 
Wolfenbültol wie in Götlingen. 

2^ Ein Brief Calixts vom f4. Decbr. 1640, worin er darüber dem Herzog 
Auffust Nachricht giebt, ist auch in anderer Hinsicht bezeichnend; das 
Autographum Archiv fol. 103. „Pro Iransmissis historiae passion.s 
cxemplis maximas et humillimJfs ago gratias. Sua autem D. Fabricio 
et M Baldovio tradidi. Unum etiam D. Horneio, qui omnes subiect.s- 
simas et ingentcs agunt gratias. D. Johannis Valentini Andreae .ud.- 
dum mentcm arguit mitcm et candidam , pacisque et concordiae eccle- 
8iasticac sludiosam : quod equidem non potui non libenter legere et 
lo-noscerc, qui alias sinistris aliquamdiu ita adsuevi, ut properao- 
dum obduruerim. Quamquam iodicia vulgi ineptorumque et indocto- 
rum homuncionum nnnquam hili alicnius feci, eaque re nescio an animi 
«uadam incuria an vero magnitudine modum fcre Semper excessi. His 
TZs di.bu.s Aurico e Frisia ad D. Conriugium scribit D Franc.scus 
T ciui ca in aula archiatrum agit, orlu Brunsvigius : „Video paene 
rahie auadam elTeratos complures debacchari quotidianis literis in Ca- 
lixtum nostruin , a cuius tarnen cruditione illi tarn longe absunt quam 
insc abest a nimia eorum conviciandi libidine. Et has tragoedias fana- 
ticis 'suis susurris excital Büschems, Ofstupesceres profecto si legeres 
uualia opinionum porlenta viro oplimo affingant hucquc interdam 
transscribant. • Haec illi. Buscherum tarnen iU, ni fallor, depexum 
dabo ut aliis eiusdcm farinae tencbrionibus siraiüs flagitil audendi 
libido minuatur. Ante aliquot enim septimanas in aulam Hildesiensem 
transmisi , quac ad Slernios , ut spero , curata iam sunt , et initiam 
edendi factum. Quamquam Germanica scriptio mihi parum adsueto 
satis molcsta est, et propter nugas partim improbas partim pueriles, 
quas refutare oportet, magno taedio. Deum 0. M. oro et veneror, ut 
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Widerleg^uiig des Kr^ptopapisuius lH4h 133 . 

Was er hier seinem Gegner aufs Neu« tob lern tnigegtm- 
BctÄte was er schon in frülieren lateinischen Schrifleii aasg'e- 
führt. hatte, und hier nochmals in deutschen Auszö^jren daraus wle- 
■^ergab .liwt »ich j^rossentheils schon nach dem Inhalt derselben 
erwarten, «Bd.braacht, sofern dieser beschrieben ist, hier nicht 
wieierhoU «o werde«. Bttschere erstem Abschnitte von der 
Re^el iiiid RiehtschBBT rehwr Lehre ist der ganae erste Thell 
der Widerlegung eatgeffeBgcsetit CalfxtBs hat Wer aich Werte 
der Bekenntnisse Md der RefainBatloB im »enge aB«iflhr«B, wie 
diese was sie wollen nicht als elBe Keaerung, aoBdera als die 
reine alte Lehre der Kirche anerkannt sehn wöHei^ Pie«>^ «Bd 
dass da»^ Abweichende römischer Lehre Ncuerung^ und sp&tete 
fiBCstellBB^' sei, muss beides den Gegnern aus der Geschichte 
des DogBiaa der altea Kirche, aus dem Consensus ecclesiasticae 
BBtlqBitotis crwleseB werden. Diese Pflicht hätte auch Büscher 
BBd die filelehgeslBBteB; „sie habea aber die Zeit erlebet dass 
BiBB es TOB IhBeB Bicht gren fordert, soBdera ohaedlos mit ihnca 
friedlich Ist, «ad sie der JÄlIhe BBd KostoB aberhobet welche 
andere auf die zu erwfthBtem stodio aBtiqBltolli ffohtfriffeB viel 
und kostbaren Bücher anwenden, über doB BOdierB BBd Arbeit 
zu Tag und Nacht sitzen, und auch wohl theils Ihrer Gesaadhefl 
darüber Abbrach thun*' »). Die Augsburgische Confcssion ist 

Sert«m Tnam booo literamm relp. et pietatis diatissime inoslamem et 
floreatem eoaterret.'* Der Titel der Schrift: „6rindlldieWlderle«aBg 
eiaes anwahrhaftaa Gedichts aatern Titul Kr^ptopapismas m. s. w. za 
Rettang der Vaschaid and Wahrheit auf Fürstl. Befetil gestellet. Lüne- 
barg bei dea Sternen 1641. 4. Gegen Hülsemann hält Calixtu» auf 
dleseForm, dass nicht in seinem Namen und durch ihn , sondern durch 
aadere auf fürstlichen Befehl die Schrift herausgegeben ist ; in dem 
Briefe vom 26. März 1647 sagt er ihm: Adversus Buscherum egomet, 
quod Te ignorare nolim, nihil edidi. Materiam qaidem et ego et alH 
qttorum inlererat suppeditavimus ; Xormam indoieraat qalbas id a Ser. 
Principe Georgio fnerat -inimotaai , Briefireehgcl S. Iii. Aehalleh fai 
der gedradLfea Aatwort gegen Hiliemaaa yom, J« 16S1,S.S$. 4. Her- 
aeias ia etaieai Briefe voai 35. Ang. 1642 an Job. Heotor sam Jnngen 
(Hasibarger Blbl.) iifigt: Nihil ia promtn erat «pieai dla nihil edi- 
derla ; taa fff " apologiaia aestnua eoatra Buschcrnm mitto. Aber Molkr 
Cliahr! lit.3, 207 behauptet gegen Fabricii hist. bihl. suae 3, 148 und 
4» 299, welcher hier allerdings eine spätere gemeinsame Arbeit mit die- 
ser verwechselt , dass Calixtas hier allein gearbeitet habe, was auch 
durch innere Gründe bestätigt wird. 
1) YYideriegang Bü&cbers Ih. 1 S. 23. 
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keine neue Lehre, sie kann nichts zum Heile unentbehrliches erst 
hinzuffcbracht haben, weil es daran den früheren Jahrhunderten 
der Kirche nicht kann gefehlt haben •). „ Weil aber Spaltung 
stiften eine überaus grosse Missethat sei", so zeigt Calixtus (er 
redet in der „auf fürstl. Befehl" ohne Namen eines Verfassers 
ergangenen Schrift auch von sich immer in der dritten Person), 
„die Schuld sei nicht Luthcro, sondern dem Papst und den Sei- 
nigen und deren verstockter Hartnäckigkeit beizumessen Ohne- 
hin müssen ja katholische Theologen aus der Erkenntnissquelle 
welche sie anerkennen widerlegt werden; oder verwirft etwa 
ein Christ welclier einem Juden die Messianität Christi nur aus 
dem alten Testamente zu beweisen sucht, deshalb das neue und 
die Augsburgische Confession ?3) Dass Calixtus diesen schwe- 
ren Kampf mit den katholischen Theologen nicht scheut, soll kry- 
ptokatholisch , dass Büscher ihn daran hindert, das Gegentheil 
8ein!+) Auch für gemässigten und methodischen Vernunftgebrauch 
hat Calixtus, zumal gegen Uebertreibungen in früheren Schriften 
Büschers, dass das Gesetz der Natur im Menschen Je(zt vom 
Teufel sei, nicht nur Worte der Schrift wie Rom. 1, 19. 25. 
sondern auch Aussprüche der Bekenntnisse genug anzuführen-'); 
ausserdem, dass Büscher Calixts Unterscheidung von evidenter 
und nicht evidenter Gewissheit, jene z. B. bei richtigen Schluss- 
folgen, diese bei Älysterien des Glaubens, gar nicht einmal den 
Worten nach verstanden hat, und den Ausdruck inevidenter cer- 
tnm, welcher durchaus nicht ein geringeres Maass von Gewiss- 
heit, wohl aber eine andere Art und Quelle derselben bezeichnen 
solle, fälschlich durch „ungewiss" erklärt, und hiernach behaup- 
tet hat Calixtus erkläre die OlTenbarung für dunkel und un- 
gewisa. 



1) Widericgnng Büschers Th. 1 S. 92. 

2) Daselbst Th. 1 S. 112. 

3) Daselbst Th. 1 S. 86. 

4) Daselbst Th. l S. 121. . . 

5) Daselbst Th. 1 S. 103. „Alles was wahr ist, es mag aus der Schrift 
oder aus der Natur erkannt werden, hat allein von Gott seine Depen- 
denz, und wird von ihm auf diese oder jene Weise offenbaret. Buscher 
leugnet dieses, will nicht dass alle Wahrheit von (iult herrühre und 
geoffenbaret werde, sondern nach seiner Meinung muss der Teufel 
fluch ein Thcil daran haben''. S. oben Th. i S. 292. 
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Gegen Büscher über GlaubeDsnorui und Erbsünde. 135 

Auch anf das was Bttscher Iii «eteem BweKen Abeehiiltte 
Calixts Behandlung der Lehre vom Mensehen entgegengesetzt 
hatte konnte ihm dieser den Vorwui l flacianischer llebertreibung 
d«r klrdüichen Lehre von der Verschlechterung der menschlichen 
Nainr erwiedm-, «»d die Nnehweisung, wie er selbst sich hier 
in to^ rechtgUobigeii rechtes Mitte halte. Dazu stellt er «Im 
pite Uehenidit der allgeMfo« Geschichte de« DogüM maB^/ 
von den Manichleni , Pelagüw «od AngwUM hte wt fluiMj B^^ 
niel Hoifmann und Bttscher hefHh, rihmt Lothew VeriteDfi-diM» 
Pelagianismus der Scholastiker sich widersetzt tm hahen, Mid Ul^ 
wie dann im entgegengesetzte p Extreme Flacius „dem Ding an 

viel gethan^d der Manichäer Schwärmerei erneuert", so das» 

selM Hoffmann anfangs gegen ihn geschrieben, bald nachher 
aber sich alcht rlel anders erwiesen habe Wenn es aber 
fhtocli ist nit'FlacIns etac Veränderung der Natur und des Wesens 
des Hellsehen m statulrea, nnd die Verschllmmerong nicht anf 
das AcddesUle n beschrtaken, ss ist es richtig lestanhiftei, wiii 
auch die Schrift Rdm. 1 md «itd die Befeemtitoe fn denAfls- 
sprüchen von der iustitia rationls oder elvIHs wie !■. dew'Wlder- 
spruch gegen Flacius bestätigen, dass die Natur des Menschen 
ihrem ganzen Wesen nach geblieben ist; mit ihr die Vernunft, 
und mit ihr das Maass der Erlienntniss Gottes und seines Wil- 
lens welches sie schon ohne llülte der OlTenbarung hat, und wei- 
chet Callxtus nncb hier nach Voraussetzungen seiner Erkenntniss- 
lehre hestinnnt, welches onanliBglich, aber dämm nicht rerwerf- 
tidi fliid mit dem vonkommneren nldit Im Widersprach ist '). 



1) Widerlegung Büschers Th. 2 S. 81 — 102. 

2) Daselbst Th. 2 S. 95. " 

3) S. oben Th. l S. 294 und 295. Hier Widerlegung Buschers Th. 2 
S. 174: ,,Da8 natürliche Gesetz wird ans zwei Ursachen also genannt: 
1) weil es durch das Uohl der Natir hns Hewnsst ist, und 2) weil es 
solche Dinge gebeat und TOrbeat, welohe nlohl damn dass si^ so oder 
anders geordnet öder gesetet (posMIv), sondern an sich und ihrer 
Natnr naoh entweder gnt oder bOse sind. Nun lehrt und gebeut sol- 
ehes Gesets, dass nan Gott ehren und den Nächsten lieben soll, und 
Ist solehes beides nicht allein von Natur bekannt , sondern auch an 
sieh reeht nnd gut Wie aber das Licht der Natur nicht mehr von 
Gott weiss denn dass er ein einiger Gott und Schöpfer unser aller 
sei, so kann auch solches Gesetz für sicli ni(hts anders lehren als 
dass map ihn als einen einzigen walirenGoU und Schöpfer aller Dinge 
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Eia an^tres iat der Veniviift sieht gelmcheBi ein «Mv^t sie 
■icht nehr hibeii; ntelit letiteree» woU aber enteret i^t der 

g'eg-enw&rtig'e Zustand des Menschen und nach dem Falle das 
Wesen seines Verderbens; Erkenntnisse wofür die Vernunft sich 
innerer Gründe bewusst ist, hat sie ja durch sich, selbst; was 
aber die Vernunft jetzt nicht durch eig>ene Kraft , zu erkennen 
Temagi das wird sie, .wenn von ihrem Wesen nichts abhanden 
H^ekommen sein kann y aaeh io Adam aar darch dhernatllrliche 
Offenbaraag haheB.erkeaaen'kttniieii, welche. aber hei Ihmiperade 
wie nach Jetat jnteht ala eia Fretedea aad Wldentretteadea, aaa- 
dgpM'^^'l^v"^ und V^ndun^ hinzu^etretea aeta wird. Die 
^fimide wlra dadorch nicht für g'ering' und noch wcnig-er für nichts 
erklärt, wenn sie als bloss accidental und zugleich als Berau- 
bung- und Mangel bestimmt wird. Allerdings muss letzteres ge- 
schehen, weil zweierlei feststeht: einmal nach der Schrift dasa 
Gott Schöpfer alier Dinge ist, aad daaa dass er nicht Schöpfer 
der Sünde sein kann; ea niuaa hieraaeh aaerkaaat werden daaa 
die Sflade seibat keia ipeschalTeaea Dlnir 9 heiae besaadere Natar 
aad Sabatana, aeadera wie alle Verderbalaa aar. efaM privatio 
reeütadtais Iat. Aber laden ale diea ist, Ist aie dedi wirklich 
etwai arid aidit nichts; nnd weiter soll nach la dem was sie ist 
die pnra privatio, die Unlust zum Guten, und der Hang zum Bösen 
unterschieden y der letztere durchaus nicht geleugnet ^ auch als 



ehren müsse, auch den N&chsten als unser Nebengosthupf liebrn. Nun 
ist uns Clirißten solches nicht genug, sondern es Irhrt uns die heil, 
göttliche Schrift auch wie Gott dreifältig ist in Personen, gebeut auch 
dass wir zugleich an den Sohn glauben sollen. Dass Gott einen Sohn 
habe nnd dass man demselben und dem h. Geiste eben sowohl als dem 
Vater göttticbe Ehre aalbin nftsse, solches kann aUeia ans dem geof- 
fenbartea ITorte Gottes and aas den Glanbea- erlernt werdea« Ob nan 
wohl der Sohn Gotteii aicht aaderS geehrt werden mats denn wie das 
Gesetz der Natnr. leif^ dass man dea walirea Gott ehren soll, so lehrt 
doch nicht das Gesetz der Natur sondern der Gianlie, dass er wahr- 
haftiger Gott sei und als wahrer Gott geehrt werden nasse. Was 
aber aus der Offenbarung Gottes allein erlernt werden kann, das nnd 
die Wissenschaft desselbigen ist ja nicht natürlich, sondern übernatür- 
lich". Ebenso mit natürlicher Nächstenliebe und christlicher Bruder- 
liebe. Und so wird ,,aach Adam vor dem Fall, weil er Gott nicht 
nur durch das natürliche Licht ans den Creaturen, sondern auch durch 
f das anerschaffene un4 übernatürliche Licht erkannte, nach beiden ihn 
.so ehrsB^aad -sa llebea rsrpfUohtet. gewesea seia". 
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Ge^en Büscher Ober gegenwärtige Verderbniss* 137 

ein posiiiyam, nur doch zug'Ieich als eine res privaÜva, res re- 
cÜtudine privata anerkannt werden^). Dass nicht alle natürlichen 
Affeote sflndig seien, hat Calixtas In seiner christliphen Moral 
getagt, wmA diese redel ja mar von dea Wiedergeboicaea. Was 
■tagdiaieneii Kladera aa Stade Mgelegi werden ktaae, will 
er freiUdi Yen deai was bei firwaebsenen sei naiencbleden wis- 
sen'), wnd gegen Citate Btadma/wle aas dem la das Cerpas • 
Juliuni aafgenommenen Taafbfichlein ,,wfr bitten dich dass durch 
die heilsame Sündfluih an diesem Kinde untergehe alles was ihm 
von Adam angeboren ist, und er seihst dazu gethan hat'^ kann 
er noch daran erinnern wie die letzten Worte In Kursachsen, 
Wirtemberg s. a. bloss bei Taufen von Erwachsenen niit^espro- 
eben würden ^ nad daber in den Ansgaben der Kircbenordnaagea 

' r * ' ' 

1) YVidcrlcfjung Büscliers Th 2 S. 201. ,,Wäre derwpgen wolil zq wnn- 
sthcn dass Buscher die wahre Dialektik und Philosophie bosscr s^c- 
leriict, oder ja ?on solchen wichtigen Sachen zu disputircn und dazu 
die terminos philosophicos , substantiae, accidentis, positiv!, privativi, 
welche er nicht verstehet, zu gebrauchen sich nicht uutcrnouiiuen, 
mochte iolehes viel betier seiB,** 8.203: „Was kann anrernäuf- 
tiger geschlossen werden als dieses: die Sünde Ist keine Natar, 
kein wahrhaftiges and wesentllehes Ding nad GesehOpf, sondern Ver- 
derb-, Zerstör- and Zerrättnng des GesehOpfli Gottes and der reeh- 
ten wahrhaftigen wesentllcben Diage, ergo ist die Sünde in Wahrheit 
nichts. Ebenso könnte man argamentiren : Armath und Kummer haben 
ist nichts haben , ergo hat niemand in Wahrheit Armuth and KuBliner, 
Verwüstet werden ist wenn auf einem Dorf, Landgut, oder in einer- 
Stadt alles weggeraubt, verbrannt, zunicht gemacht und verödet wird» 
also dass von allen Gütern. Gebäuden, auch oft Menschen und Viehe, 
welches zuvor da war, niciils wehr ist, ergo die Verwüstung ist in 
Wahrheit nichts, ist aach kein einziges Dorf, kein Landgut, keine 
Stadt bei diesem langwierigen blatweinenden Kriege lo Dentschlaad 
wahrhaftiglieh Terwiistet oder serstOret wordea. ** 

2) üaselbst Th. 2 S. 218: „Wirkliche Sünden sind nichts anders als was 
jemand gegen das Gesetz Gottes wirklich thut und verbricht. Nun 
wissen solche Kinder das Gesetz Gottes noch nicht, also können sie 
aadi wirklich dagegen nijsht siadigen. Satehs Siadea werden began- 
gen entweder adt desi Maade oder Rede, als wina aum iaebet, 
sebwdrt, lästert; mit der That, als'Todsohlag, Ebebracb, Harerel, 
Dieberei, Zauberei, Fressen, 'Sanlen a. dgL; oder eadlleb mit Gedan- 
ken und Begierden, dass Jemand b^hrt seines NMsten Haus, Weib 
oder etwas anderes was sein ist; wer ist aber so thOricht, der nicht 
weiss dass solches alles kleineh nnmiadigen Jüadera aiokt zastehet?'* 
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in Parenthesen gesetzt seien Auch an den Aasdräcken welche 
er Kuni »weiten Artikel der Aug-sbur^ischcn Confession bemerkt 
hatte, dass eine scharfe Definition der Erbsünde zu ^eben nicht 
Sache des Glaubens sondern der scholastischen Theologie sei, 
hielt er fest, nachdem er auch hier die Verdrehung abg-elehiit 
dass Büscher ihn dadurch sag^cn lassen wolle , man wisse grar 
nicht aus der SchriH , sondern nur durch die Phllosopliie was die 
Erbsünde sei^;. Hier war allerding-s ein für die Frag-e nach der 
verbindenden Kraft der Uekenntnisse sehr wichtiger Punct berührt, 
welcher aber bei Calixtus noch nicht weit verfolgt ward, dass 
nämlich in den Bekenntnissen selbst ein zwiclacher Stoff anzuer- 
kennen und zu unterscheiden war: einmal dasjenig*c was darin 
eigentlich bekenntnissartig', d. h. bestimmt war dem Zweck des 
Bekenntnisses g^emäss das g-emeinsame Fundamentale, alle I heil- 
nehmer an einem Bckenntniss V^erbindende , auszusprechen ; und 
ferner eine weitere wissenschaftliche Ausstattung- nicht für Alle, 
bloss der Schule ang-ehörend , nur bestimmt zu der Nachweisung 
und Begründung', dass jene ersteren eig-enllichen Geg-enstände 
des g-emeinsamen Bekenntnisses wirklich wahr und von fundamen- 
taler Bedeutung' seien; eben darum nicht so wie das übrig-e ver- 
pflichtend und nicht unveränderlich, vielmehr dann der Veränderung 
selbst bedürftig', wenn neue Ang'rifl'e und Einwürfe gegen jene 
Grundlehren des Corpus doctrinae neue Vertheidigung dagegen 
nüthig mache 



1^ Widerlegung Büschers Th. 2 S. 218 ff. 

2) Daselbst S. Il5 ff. „Calixtus opporiirt mit nichten die christliche Lehr 
und Glauben der Philusophiac oder dialecticac, sondern den Glaabeu 
der Einfaltigen der Wissenschaft und Gclartigkeit der Tlieoiogen in 
Schulen, und sagt dass nicht die einfältigen Christen, sondern die 
Theologen und Gelarten auf accuratas rerum thcologicarutn detinitio- 
nes zu machen sich verstehen Was ,, einem jedweden einfältigen 
gläubigen Christen zu wissen von nöthen '\ sei bloss dies „dass die 
|£ri>S!«Mi'he wahrhaftig Sünde, und zwar eine so grosse Sünde sei dass sie 
in Verdaiamui.ss und ewigen Tod stürze"; aber „ weichergestalt solche 
Erbseuthe accurate und rotunde definiirt werden soll, davon müssten 
ilic Gülarten sich unter einander vergleichen". Auch das Corpus doctri- 
pae fordere dass mit solchen Fragen , wie die Sünde nicht eine sub- 
^tantia sondern accidens sei, auch aus was Grunde sie also and nicht 
anders definirt werden müsse, die einfältige Kirche verschont werde. 

3) Hieher auch Widerlegung Büschers Th. 2 S.311 u. 312. Die angefoch- 
tene Aeusserung Calixts ist Th. 1 S.535 in der Note angeführt. S auch 
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Aof-Bftacliers Vorwürfe in seinem dritten Abschnitte, wegen 
4er Lehre von der Rechtferti^ng' , konnte Caliztus') mit besM- 
lernt SeUwtgeftthl «nf den UnreirsUnil herabsehen, welcher in iet 
seltenen GeMrssnikeit wonrfi CnUzios einst den ksihoHschen 
Theologen Tndttinn nnd belnnhe^Mnnensnn nntiqnitatis MrRedit- 
fertlgang* dareh den Glanben aHein »nnd NIeblirerdlenstllchlrelt der 
Werke, also Abfall davon und Neuerung- in der tridcn(inis(*hen 
Lehre nachg-ewiesen hatte'), und welche er hier in einem deut- 
schen Auszug-e wiedcrg-iebt , nur Anschiiessung an die Scholasti- 
ker, also an die katholische Kirche gefunden, und darüber das 
bestimmte Bckenntniss Jgitoir4iehren^ ibers^en h^ ßine^ 
B ^Mk ß miimM AsihtfiMtt^mit durch gnte Weiie, eine Heff- ' 
nsng> anf sIm nnirMche [^atäiche Ver^kanir ^ ^»tlnen Jei^lMen 
nach seinen Werken^ lud er freilich naeh bekannten Anssprtt-*' 
eben der SehrlH damR nicht nnrerehibar ; aneh wenn nnin nodi 
so entschieden leugnet dass der 31ensch durch seine Arbelt 
göttlichen Lohn zu verdienen vermag, kann man , meinte er, immer 
noch den Ausdruck rechtfertig-en dass Gott ihm Lohn schuldig- 
Ist, nämlich dann, wenn er, wie g-eschehen ist, denen die an 
seinen Sohn Jesani Christum g-lauben, das ewi^e Leben sng-esn|^ 
hat; „GoU ist die Wahrheit .selbst, nnd Ist nnmAfflich dnss er 
■foht seilte erfllHen was er renl^reehen hat^« Bs ist fireWch ein 
anderen Yerhlltplssp wenn Idi^ einen -Arbeiter nm Lehn ding«, 
nnd „wnnn ich spriMlr m ptnm annen Knaben: kon» nMfj^ca 



daselbst 's. 513. Aach der Leipziger Tbeolog Beiinripi wollte mehr and 
yfenigcr verpflichtenden Inhalt in den Bekenntnlssqi mU)^ nnttrscWe- 
den sehn, Tholuck 17tes Jahrh. 2, 86. 

1) Wideriefj^g Büsdiers Tb. 2 S. 37--9(L 

2) IMgrsiBio de arte noVa hinter theol. laor. ed. II, p. 367 — 90 anter 
andern darch Nachweisnngen wie man 15S8 za Paris einen Augusti- 
ner Guido die Annahme eines meritam de condigno als häretisch und 
lästerlich widerrufen Hess, wie man nach dem Tridentinum in die alteu 
Liturgien der Kirche das Neue erst hinein corrigirt hal)c , wie z. B. 
ein spanischer index expurgatorius vorschreibt, deleantur isla verba: 
credis non propriis meritis, sed passionis domini nostri J. C. merito 
ad gloriam perTenire, wie nicht nur Scholastiker wie Thomas, son- 
dern auch spätere ifie Cardinal Hosias lieh ganz e? angettMh geinssert 
Jiaben, a. dgl. 8. 390 fi^dert er sogar die ttanaiTentandCeii Deat- 
■§Aen nnd Franzosen zasanuaen anf, skji gegen Spanler nnd Indianer 
Ihr das Alte nnd gegen die Neaerangen der Inqaisitton zn vereinigen* 

3) 1 PetrI 1, la Matth. 10, 41. 1 Gor..a, & Dan* 13, 8. 
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in mein Haus, so will ich dir einen Ducaten geben"; nur jener 
yerdient seiaen Lolm; aber sciiuldiijf bin ich beiden das Venprt- 
diene. 

Bei dem rierten Panct, von der Kirche, verfolgt Caliztmi die ^ 
weltgehende Verschiedenheit nicht his.sn ab'stractev FormviifMg, 
welche ihn hier, von Bischera iknerkennen hloin der Lntheraner 
als der Khrehe trennte; deeh verhehlt er nicht dass jer diese Ür 

grösser lialte*). „Hierbei ist nur zu beobachten: aliud esse cu- 
rlam Romanain, aliud ecclesiam Romanani ; und wie viel gemein- 
same christliche Eigenschaften der letztern, nicht wegen sondern 
trotz der ersteren, zum Glück Jederzeit nnTcrleren gewesen sind, 
das hftit er seinem Gegner in anerlrennenden Ansspirttchen Ln- 
then') nnd anderer streng Intherischer. Theologen ans alter nnd 
nener Zeit yor, weist anch nnf die schon ror der Heformatioa 
■tdit geringe Aashreltnng fransdslscher and dentscher Blheinher- 
setzongen In der Kfrche hin, ^enso daranf wie oft sonst streng 
katholische Länder sich bei unbequemen päpstlichen Verfügungen ^ 
widersetzt haben. So muss man ja auch an andern Orten an den 
Bestand der Kirche glauben, trotz der Fehler und Irrthümer welche 
ihren Vorstehern anhaften; z. B. dort wo Büscher manicbäisch in 
der Anthropologie, calvinisch in der Prädestinationslehre , welge> 
lisch iher Werihiosigkeit der Philosophie nnd der Wissenschaften 
sowie über ein leibliches Yereinigtwerden der Glinbigen mitChri- 
stns lehrt')» »will gleldiwohl hierans nicht folgen, dass dieser- 
wegen hei dem Kirchspiel St« Aegridien In Hannorer dan Chri- 
stenthum und eine christliche Kirche sollte aufgehört haben, und 
die ganze Gemeine daselbst ihrem Pfarrherrn und seinem Anhang 
gleich und ein weigelianischer Haufe sollte geworden sein". 

Kuhiger als in dieser ihm ausnahmsweise entfallenen An* 
Bihernng an die schlechte Polemik seiner Gegner setzt Calixtnn 



, 1) Widerieguig Bflichen Th. 2 S. 1— m ; 
2) Vom J. 1628 aus Opp. ed. Jen. T/4» F. 320; vom J. 1533 T. 6, F. 92; 
vom J. 1538 T.7 F. 171. Daza Stellen ans Brento, HonniuB, MenUer, 
Gerhard n. a. * 

8) Galixtaa fftgt hier S. 16^19 f&r jeilei von diesen ans frUiern Sohrif- 

ten Bäschers , besonders aus seiner Synopsis, Beweisstellen bei fär die 
leibliche Vereinigaag der Wiedergeborenen adt Gott and ChristHl/anoii 

S. 401— 412. 

4) Wideriegnng Basebers- T4i. 2.S. 2i— 36. 
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dem fünften Kla^epancie BUschcrs, vom Papste, zuerst eine Revl- 
Bion seiner eigenen Schriften seit 1611 entg-egen, in deren jeder 
er StelieD xur Bestreltuig päpstlicher Ansisssungen und Neue- 
rangeB nachnrelseB ksna; dann aber die alte,M«k in den Bekennt- 
nlsssckrlfleD hier angewM^te UstenckeMwg der Reckte WeMe 
der Papst nach göttlleker EiiMetseig io Aupnick MkiM, res 
den was- Ikni nach «enseklicbem Reelt 'Mkenne vmd ylel eker 
eingeräumt werden könne. „ Niemals ist Herrn Lutheri Meinung 
gewesen* dass schlechterdings alles was nicht imniediate von 
Gott geordnet sondern von Menschen vermittelst gemachter An- 
stellung oder eiogeüibrter Gewohnhej^^berrähret, mftsse verwerf* 
Ubhf rerdanunttik v|mI teufelisch sein, z. B. dass In einem Far- 
stenlknni ein genenlisslmmi Snperlntendene nel, der. unter sick 
kake nntenekiedlicke Genecalesy nnd ein Jeglicker etlicke Spe- 
ciales n. 8. f. Denn diese Antererwaltnng, wie die Ten Men«* 
scben TCfricktet, wird alse nnck ren Menacken.kdnneB angeerdnel 
werden. Also aacb dass ein Patriarcb In einen gewissen nnd 
gemessenen Theile der Christenheit die Bischöfe ordinire und con- 
firmire. Gern lässt er aber auch hier wieder strenge Lutheraner 
es aussprechen, dass die Kirche grösser sei als dass sie auf 
ihren engern Kreis beschränkt sei: „alle die Jesum Christnni 
anmfen führt er aus Til. Ileshusius Hanptartikeln christücker 
Lekre an, ,yin allen Kttnlgrelcken, In JMokren nnd LIbja, in Scj- 
tbia, in Hispaniay in Scetta^ Akglia, in Benasei in Germania , in 
Frankreick y in Ameiftai an aUen Orten der Weit, die anf ikn 
koffen dfi» werden erlKIrt, die werden yom Satan errettet, die 
erlangen die Gaben des heil. Geistes, ewige Gerechtigkeit und 
ewiges Lehen". 

Zu Büschers sechstem Abschnitte, über das Abendmahl, giebt 
Calixtus nach Ablehnung handgreiflicher Verdrehungen, wie jener 
dasn er CkrIntum ein Thier genannt habe , einen deutseben Aus- 
rag ans seinen Dissertationen de nacrillcio Cbristl nnd weitere 
Beweisstellen ans den Sckrillen recktglanklger Lntkeraner, wie 
Ckeninitny nn nn selgeQ wie anck diese saerilicinn tkeüs In 
nekr yersckiedenem Sinne ^ tkelln in der Weise nneigentllek ge- 
braucht haben dass er nüt Ikien zwar nicht Gebet nnd Opfer, 



I) Gr&ndl. Widerlegung Tk« 2 S. 221 ^ 97. lieber die AkkaBdlangsn 
oben S. 96 ff. 
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aber wobl Gebet als Opfer, und ebenso diis Abendmabl als Ge- 
d&cbtaiss eines Opfers ^ also in diesem Sinne als sacrifielom me- 
moradvnm bat fordern kennen. ' Daranf babe sich aucM In der 

alten Kirche beschränke, was erst spSter so Seelniessen veran- 
staltet und darum der Herstellung in seiner Ursprüng-lichkeit be- 
dflrftig' sei. Für die Fürbitten för Gestorbene erinnert er daran 
dass die Abg^eschiedenen dem Gericht eutg-eg-eng-eben , und wie 
bei der Ung-ewissheit desselben eine Auflorderung* für sie zu bitten 
gerechtfertigt sei , dass - schon die Apostel Fürbitte fOr andere in 
Hinblick hieranf anagesproeben haben, z. B. 2 Tim. 1, 18., nnd 
dass liebt nur «die alte Kirche, sondern auch Latber, die Apologie 
der Aogsb. Confession, und manche Intherische Kirchenordnongen 
und Theologen, diese FQrbitte gebilligt hätten'); doch auch hier 
wiederholt er, weil entschieden kein Fundamentalartikel in Frage 
sei, aus den früheren Dissertationen seine bescheidenen bei einer 
Nebenlehre nadbgiebigen Ausdrücke^). Und indem er klagt, dass 
nicht er sondern BOscher hier mit Fragen welche nicht ror die 
Gemeine gehörten , diese beschäftigt und bennruhlgt habe behält, 
er nnn doch der theologischen Schule, nn- welcher er dort allein 
geredet habe, das Recht nnd die Plicht Yori genauer In Lehr- 
fragen in distingulren ab fttr die an die Gemeine gerichtete Pre- 



1) Widerlcguiif? Büstlieis Tli. 2 S. 249. Selbst Biistlier war hier in der 
Verwerfung der Fürbitte für die abgesciiiedeiicii Christen nicht so weit 
gegangen wie Kliefoth, liturg. Abiiandiungen Th. i S. 280 ff. Aber 
das Gebet tot früher da als die Theorie „aus Holze tüchtig gezim- 
Biert*\ welche ihn erst das Recht za existlren geben oder absprechen 
mochte. Soli die Kirche ihre Vorangegangenen nlch| mit egototisoher 
Cteiehgilltigkeit sich au dem, Sinn schlagen, soll sie ihrer noch wie 
sonst mit Theifaiahme gedenken nnd diese aassprelBhen dfirfen , so wird 
sie zu w&hlen haben zwischi n orate pro aobis oder oramos prs Tsbis, 
«ud die evangelische wird das letztere wählen. £s wäre nnr fleisch- 
liche Sicherheit, welche für sich oder für andere Mitchriateo den Ge- 
danken des Gerichts nicht mehr für beanruhigend, es wäre nur ün- 
glanhe, weicher die Bitte am das göttliche Erbarmen za irgend einer 
Zeit für hoffnangslos hielte. 

2) Daselbst Th. 2 S. 252: Ceterum nti hoc proponiinus quod nihil pro- 
bahilius occurrat, ita quoniam de nullo salutis fundamento fideivc ad 
salutem nccessariac articulo f\gitnr, adsensum suspendenti aut dcne- 
ganti non snccensebimus , gratias insuper habituri si solidiora et cer- 
tiora protntertt. 

3) Daselbst Th. 2 S. 235. 
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di^t nützlich und nöthig* sei; das für diese Erforderliche und Aug- 
reichende festaustellen sei die Bestimmung- des Corpus doctrinae; 
aber nicht dazu sei es da aack für den Kampf ^egen Wider- 
■aeher dea Stoff fertifp au liefern, ud thöridit sei et wlw hkepta 
Ton den wenigen daav BeAMglen na leMtn nef daraai na rer» 
trerfen, weil alcha nidrt andi sehon wOrtfieh ebenen Im Ceipnn 
dectrtaiae tfnde^)« 

Dies passte auch gnnz auf die In Büschers sfebeateni Ab- 
schnitte zuerst wiederholte Klag'e über Calixtus Ausdrucl^, Gott 
sei indirecte, improprie et per accidens causa peccati. Hatte er 
ihn doch bloss apolog-etiscb herang-ezog-en gegen die Calvinisten 
and aor Erkläruog*, wie die „ hartkliageaden Sprflcbe der Schrift^ 
ron Feratockanir and Verh&rtan|^ andere ala Ton Hmen an benr* 



1) ITlderlegung Bischert Th, 2 S. 284» 87. „Bdseher schreit fliMr Sab- 
tUitfttea, Aber Diatliktiones , nlt deaea er iasondwiieit 9b<l ufriedea 
Igt. Es Ist nicht ohne, d^r Tenfel wollte "lieber dass eins dardis 
andere gemengct und das taasende ins hundert geworfen w&rde, dann 

6ü würden die Menschenkinder immerfort im Finstern tappen, der 
Wahrheit fehlen und keiner Disputationum Endschaft erreichen. T)ns 
wäre dem Teufel ein gewünschtes Spiel , der da nicht alleUi ist ein 
auctor calumniarum , sondern auch confusionis et princeps teuebrarum. 
Dage<;(>n ist Gott uti auctor rerum , ita quoque distinctionis reriun in 
rebus ipsis fundatae. A quo cnim res habent ut sint, ab eo etiam 
hahent ul distinctac siut. Es ist auch eine sonderlich Gabe und Gnade 
Gottes, da er des IMenschen Verstand also sohftrfet and erleuchtet, 
dass derselbe wakraehMea and nerkea kann wie eins totn aadera 
■üsse distlngnirt and untenchieden werden , damit er nicht insierdar 
eins nnter das ander werfe, sich Selbsten verwirre nnd nlmnier zn 
einer richtigen Wissenschaft gelange". ,Jst (einer) in Predigtamt, so 
predige er, nnd lehre seine ZuhOrer die Glaubensartikel und was zur 
Scltglceit nOthig ist, so weit als es nOthIg ist nnd von ihnen nag be- 
griffen werden, bleibe also bei der Einfalt, wie das Corpus doctrinae 
Jnlium ermahnet". „Dass aber ein Doctor und Professor Theologiae, 
wenn er die studirende Jugend informirt, disputiret, insonderheit wann 
er wider Papisten und andere Widersacher eine ernste Disputatiou 
antritt, nicht anders sollte thnn als dass er den Worten des corporis 
doctrinae aaf den Fasse folgte, kelae andere Discars fkhrete, keine 
argameata, solatioaes, distiactioaes, terniaos als die er daselbst ftndel 
and llr sich hat, belbriohte ud gebranchete,' solches Tcrstehet ela 
jeglidier der witzig Ist' dass es eine angereinte aad angeschickte Sa^ 
sein würde, und dass auf solche Weise das Corpus doctrinae selbst 
nnd dessen Lehre wiirde Neth leiden, nnd wider die spitzige subtile 
Gegenwarfe der adfenuirionna atcht ItAaaea rertbeldiget werden 
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tMlen «eie«* ' Aber in Corp« iloctriate 8t«Bd er freflieh aiokt; 
md wena eia för alle Mal als Keoeroag^ verwörflidi aein aollte 
waa tticlit dort aUttd , nMidite ea aack Boch aö aebr xor Vertbet- 

di^un^ desaelben g-e^en fifowUrfe , der Geg'oer bestimmt und noch 
80 nöthig" sein , so war auch dies verwerflich , so war aber 
freilich auch eine solche Verlheidi^nng- and überhaupt eine Theo- 
logie nicht mehr möglich. Auf diese Antwort beschränkt sich 
darum hier Galixtus beinahe allein'): ,,non permittere ut quid- 
(|aam aisi qnod ia Corpore toUdeni verliis scriptam eat dlcatnr, 
id 'iaerit. e ibeologo pattUcom facere^^ Dodi benilbt er aldi 
4ei BegHf einer caosa per aeeid^ aueb ^idoBi'jdeaUcben Leaar 
■beixnbrio|r®D : „ causa per acddeas , spricbt der guWMe Phi- 
lippus, von dem oBsere VorfabroB die Pbilosophiam und usnm die- 
ser und dergleichen terminorum gelernt, re ipsa non est causa, 
sed sie propter quandani vicinitatem appellatur, causa per se est 
proprie causa"; wegen irgend einer Gemeinschaft mit dieser, mit 
der wahren Ursache, heisse jene so, so dass „ Scbeinursache " 
wohl noch der beste deutsche Ausdruck dafür sein werde Auch 
Latber babe ^aag^t^) „aua der Heidea Glaobea^ ana AriatoteÜa 
•der BBder Heidea Bftcber, sei Bodi nie keüi Ketzerei eatataadeB^ 
ale ael deaa anror ia der Kbrcbe geweat aad ana der Sebrlfl ber- 
fürgebracht Sowie er selbst frflber 1b derEpltome*), so bit- 
ten auch Chemnit'/, Hutter und Gerhard die von den Calvinisten 
angestrengten Schriftworte erläutert, und eben dadurch gerade die 
Lästerung zurückgewiesen dass Gott im eigentlichen Sinne Ür- 
beber der Sünde sei. Oalixtus theilt erst hier^ 22 Jalure nach- 
deni ea g^achrieben ist, ein lateinisches Programm an seine 
SdiQler mit, welcbea er damals, als Baltbasar Aleataer ihm bald 
nadi dem Eracbelnea aefaier Doipmatik aam eratea Male deaselbea 
Vorwarf gemacbt batte, bleranf erwiedert aber damala Bicbt- pn- 
bliclrt batte, weil es Ibm vorgekommeB sei ala ob diflNda die 
Verleumdungen bald von selbst verstummt seien 



']) Widerlegung Bäschers Tb. 2 S. 286 —312. 

2) Daselbst S. 311. 

3) Daselbst S. 292. 293. 

4) Zu Job. 15, ed. Jenens. T. 7 p. 125. 

5) Üben Th. 1 S. 295. 

Mentzers Angriff Th. 1 S. 308. Calixtus* Gegenrede yom J. 1619 hat 
noch etwas mehr von dem jugendlichen Uebermalh seiner frühereu 
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Dann Büsclicrs Vorwürfe, dasa das Iielmstädtlsche Gutach- 
tcn lur Herzog- Georgs Beitritt zum Prag^er FrictUn die cinist- 
liche Freiheit nicht mit dem Corpus dootiinac auf Christus, son- 
dern aof den Aug-sharg^cr Relig-ionsfrieden zurücikgeCiUirt hab^i 
Wf^ijß eigentlich schon durioh -die eine Gegenlienierlnuig erledigt, 
»^Freil^ii mflue renUndefl werden seeiMidav^eaUeelMfaMlerbn^ 
und weiter nicht nie die Snchen^ dayon man . redet nttbciiN 
gen ; nun * redet nian aheir ^daselbst nur ven dem toseerlldbeii 
„exercitio " und vom Besita und Benutzung* der Kirch engüter, „wel- 
ches ja alles mit der innerlichen geistlichen Freiheit von Sünden, 
von Verdamuiniss , vom Gesetz Mbsis und Menschensatzungea 



her efi^, viel eher ilin für gering erklären , sei „mit4en,JeaHilea- 
In.ein Horp hlanen'.*. .€alixiua weist anf Vcf fplgungen derPra- 
teatanien in andern .Lindern hin, ia^ Frankreich , England n« a^ 
nnd ateUt die Geschichte «Ter Eswerl^nng ihrer Garantien In der 

deutschen ReichsTerTasming dag-eg^en. „Wahrlich, In der Schrift 
findet man lieincn äusseriichen Frieden oder Freiheit die der Herr 
Christus den Seinigen versprochen hätte , sondern von Verfolgun- 
gen genug. Dass man aber dero im Reich , obschon das höchste 
überhaupt widrig gesinnt, enthoben bleibt, das dependiret Tel 
erwShntem hochbetheuerten Friedensschlvss'^ In das Cerpna 
doctrlnae aber gehört das nic^t, denn es ist kein capot doctrinae 
dasa der Kaiser «ns .wi^n nnseres Glanbemi nicht Terrolgen soll, 
sondern es Ist eliue Retii;hssatBaDg<^'). Zoglelch antwortet Uor 



■ Jahre, als seinen späteren eigen blieb: Dudum pracvidi, si a cnriosis 
quacätioiiibus,- ab inanibus rlxis , ab anilibus conritiis sacfft studia 
segregatum ircm, et iuTentaU ' Bodan et genainam eoram faeiem in 
sanctissimae sisrtptarae et Tcnerandae antiqnitatis ooguitione respien- 
daiitem ostenderem, diabohini in aie eondtatomni , qai obtreetaret, si 
tton alios, aalten ^coi qaUws aaa hnetoritas inminal Hdeldtnr, «bi 
iBT^nlos didicerlt «piae ipsi Ignorant, ei in se potias qoaa ta alUs 
amarentf pag. 305. Wenn die AngrifTc wcciiseln, nüssen auch die 
Vertheidigungsmittel i>'echselti ; novitas obiectionam novitatem solntio- 
" nam non elicuit rnodo, sed efilagitavit; für den eigentlichen Krie^ ver- 
wendet man hier so viel Mühe: an nos qui veritati niilitatnus icvtus 
nrget pcriculum, ut operac parcere et industria vinci neque nostra rc> 
ferat neque aliorum ? Widerlegung Th. 2 S. 311. 312. 

1) Widerlegung Biischers Tb. 2 S. 312—340. Obige Wo^te S. 316. 

2) Daselbst >S. 324. 325. 





II. 
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Calixliis auf «Ilc Vorwürfe welche der pReudoiiTiiie Heniitsg'ebrr 
polno;? Gn(?H*lilon«» und eines CTeg-enbe denkeng dag-e^en über die 
belmslatllisclie StiidiiMiweise hatte einfliesson lassen, namentlich 
wie man dort die Scholastilier mehr citire und treibe als die hei- 
lige Sclirlft. So sei es nicht; aber verschieden sei frejlieli ein 
BoMikrfliir^s Stadlam der Theologie bis za der Befählgmi^ „ehn 
fllll^ Leot« In GlavbeiisairtikeiD und clirisiUcliec Debre jni nutet- 
richten, • Wettges .«ach ein hlk^hsi nAthtfres, ttcrtUchrs ond- Gett 
angenehmee Werk sel^^.*), .md ein tiefer nnd besMmders a«f die 
g-an/e Geschichte der Kirche und ihrer Lehrer eingehendes, In 
welchem „wenn man der Ordnung nach bis auf die Scholasticos 
kommt, muss man wahrlich dieselben und also ganzer 300 Jahr 
nicht uberbttpfen „Aber diese Leute haben solches nicht allein 
ndbtt nicht gelernety sondern können und wollen aach nicht lei- 
den data andere ea lernen^. »Di® Helmst&dtlachen mBsaen doch 
alleieit ahigvlarea. aelnv sfrichlt der Factor des Gegfcnbedeidrena; 
man w)ll Ja nlmtaernehr- bofen daaa die Helmatidtlacben In die- 
sem Falle aolHen eingulares sein, vhd nicht anf andern erange- 
lischcn Universitäten cbendieselbenStndia getrieben werden*^, wie 
auch Ilutters und Gerhards Scliririen zeigten; die llelinstadtrschen 
aber werden um keines Menschen Freund - oder Feindschaft wil- 
len Ton angezogener Manier zu studiren und die studircnde Ju-' 
gend in Inforniiiien abstehen, noch eine -andere oder widrige an- 
nehmen} wenn nie nchon dnraber, welches doch der Allmacbtlffe 
gnidlff yeihoten wird, sinfnlarea * werden seilten 

Welter Bflschers' Ansstelinngfen an Gesenfns' Katechisinns- 
schule konnte Callxtus^) entgegenstellen*) wie nötht^ es beson- 
ders Im Unterricht des christlichen Volkes sei, neben dem Glau- 
ben auf den christlichen Wandel zu dringen, zumal bei solchem 
Maass von Sittenverderben durch den Krieg: „denn welche Thal 
ist wohl 80 uüchristlich, ja so ungeheuer und unmenschlich, deren 

sich nunmehr schonet? wo ist eine Kirche oder Clause, wel- 
che nicht num OftoMn spoliirt, anch die helligr^ten Orte darin anfn 



1) >yi(]cr!oj;ung Bäschers Tli. 2 S. 331 ff. Calixtus beschreibt hier die 
Stufen rihiilich wie in seinem Apparatns , aus Avrlcheni das hieher ge- 
hörige schon oben Th. 1 S. 430 9* bcsohrieben ist. 

2) Daselbst S. 335— 336. ' 

3) Daselbst S. 341—392. 
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abscheulichste profanirt? Armes unscliuldig-es Blut niuthnrilÜ^cr* 
weise zu v&rg^iessen , Weiber und Jung^frauen öflcntlich x« scb&n- 
den f die arneo Leute ebne efnigfe Barinberzig^keit mit nasi^llcbtr 
Dranfsai todt nu^iUlen, «nd bleronter weder Fpeondes Boe£p«te^ ■ 
dee <ii verschonen, eqlcbea Ist minniebr nvr Gewobnbelt gewer^ 
den, mid wellen, dennoch alle krienr^nde Tbefle Cbristen sein und 
sich, des ohrfstlfcben Namens und Glaubens rühmen <^ Wie aber 
fttf 80 grosse Sünden so „harte und zuvor in deutschen Landen 
niemals erhörte Landstrafen" verhangt sind, „eben darum dass 
wir mehr den christlichei) Glauben auf der Zunge geführt, und 
davon ohne finde u^d Ziel dispuilrt, als densclbe» ip We||m[d 
mit der Tm^^t^m^^r'a^'m^^ AofTordernng^ nur IW^ih'^ 
fMi^' iMHMist^^ und etwas so nOtkl^ ,,fir irrig nnd papisliBcb 
ittssebrelen, wie . Büscher Mer tint, ist darum die , grftsste Stade 
'die es- £feben map, und gewiss des bteen Pelndes Anstiften". 
Hier nnd in der sonst bisweilen ausgesprochenen Besorgiiiss dass 
das christliche Leben über der blossen theoretischen Hccht'»"läu- 
bigkcft vernachlässigt werden könne, liegt mehr Annäherung an 
Trennung von Dogmatik und Ethik als in Calixts besonderer 
Bearbeitung der letzteren. Auch Gesenius' Buch, l&hrt er fert^ 
ist von Anfang her „so lieb nnd werth gehalten worden^', das« 
es auch an weit entlegenen Orten einpefohrt nnd wieder gedruclct 
sei; auch hat nicht nnr die h. Schrift, das corpus doctrinae, nnd 
80 vkfle Intherische Theologen , ans weichen allen Calixtos hier« 
för noch lange Auszfige beifügt, sondern früher auch JJa^^chcr 
selbst in seinem Lobe von Arndts wahrem Chrislenlhum Werth 
und Nothwendigkeit solcher Einschärfung des christlichen Lebens 
anerkannt'). Und was die für übertrieben erklärte Unterschei- 
dung von Criaubea und W issen betrifft, so „sagt desenius nicht, 
dass was man aus dem Licht der Natur weiss, gewisser sei ab 
was der /christliche Glaube lehrt, lumal hekannt dass. beides Gott 
der Herr seihst ogenbaret'S anch «kht „dass wna man dnreh 
den Glanhen weiss heine wahre Wissenschaft . sei , sondern dass 
es nicht eine solche Wissenschaft sei, da man etwas also weiss 
wie dasjenige was man mit seinen fünf Sinnen und selbsteigener 
Vernunft verstehen und begreifen kann, was man sonst eigent- 
lich scire oder wissen beisst^^ vieloiebr eine solche Wissenschaft 



1) Die Sfellctt ans seiner. Synopsis oben S. 112. 

10« 
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welche £^%\g und anein «af Gotlee Wort berake» .nacli * Hebr. 11, 
1., 1 Oer. 13, 32. oad 3 Oor. 5, 7. Wenn die Scbrfft auch da- 
für einmal scio braucht, so »rpchleht dies nicht propter evi- 
dentiam, sed ccrtitudinem oonim qiiae croduntur, niclit deswegen 
dass wir die Ding-e wel( iie man glaubt penetriren und begreifen 
könnten, wie sonst im g^emeinen Leben diejenigen Dinge welche 
wir eigentlich wissen, sondern wegen Gewissheit derselben"*).. 
Ven der Erbsünde hat auch Luther im Katediismas, nichts spe-» 
dellecee al^Geeenius gest^gi; gemeiiiiaiiies. aber ist nicht papia-r 
liiclf , Mmdeni chrfaUich, 

>% yM P* ' ^fj^if^if^^ arf va^en der^woh^HM^T des göU- 
^^HfchiSnBtlrte^ fiK Calixtas dlei' ^slFe ilftrlderung , wie 
y eben dies eine positive Abweichung von der Kircbenlehre und 
Weigelianisnius Büschers sei, dass er nicht mit der Schrift und 
Kirche eine bloss accidentelle Wirlisamkeit Gottes in den Gläu- 
bigen, welche eben deshalb noch Un Vollkommenheiten behielten^ 
aondarn eine weaenlllche aad leibhaftige Vereinlgän^ derselben 
Vit Gottea Wesen, wobei gar keine Gebrechlichkeit und' Sflndi^- 
kelt deraelben mehir denkbar bleibe, in tbertriebenster Weise an« 
nehme; ao habe achon dn Schider Welgels von dem Wlederg^« 
borenen behauptet, er konnte an einem- andern sagen, ich Chri- 
stus das Wort Gottes habe dich erlöst, und so habe Ezechiel 
Meth in Lang-ensalza von sich behauptet, dass er das Fleisch 
worin Christus am Kreuze gelitten an seinem Leibe trage, und 
dass alles was er thue nicht er sondern Christus thiie^ und er . 
also ^ana ohne SOnde sek . 

. . Doch gerade an der Zeit wo die letzten Bogen dieser 
Schrift gedruckt wurden , war der Mann selbst welcher an dieser 
langen Gi&genrede Veranlassung -gegeben h^tte, abgerufen worden, 
wohl noch ehe er sie gelesen hatte. Bttscher starb an Stade am 
14. Februar 1641. Dies schwächte wohl allerdings den Eindruck 
welchen die Widerlegung sonst noch ungeliieiiter gemacht haben 
würde; das Schweifen welches ihm der Tod in der Fremde 
auferlegte, wurde für Büschers Freunde zur beredtesten Antwort^, 
und gestattete doch seinen Gegnern keine weitere Gegenrede. 
Callxtua (oder redeten hier die Herausgeber ?j konnte auf den 



1) Widerlegung Bfischers Th. 2 S, 393 —418. Diese Stelle ist grosseii- 
theils wiederholt in der Widerlegung W^ilertf Ton J.'16^1. Qqq— Sss. 
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leisten Bktte nirtiageB dawBtaller das Werk aicM meht fMÜtm 
habe^ „ ob or vlelletcht «krcb dessen hounng seine Irrsale n 
len lassen, der dring-enden WabrheH wefeben, n Hneai bessern 

Silin ^n'KVii and seine dur< li solch vorsaty.liilies Calumnitren be- 
g'ang-erie vSü?ide und dar.ms erquillmdes weit au3«rel)relteteH Aer- 
fferiiiss desto mehr bereuen wollen". Aber zu erwiedern hatteo 
damals alle dlesinnungsipendssen Bttscbers wenigstens ^ffentllcb 
nichts; zwar in Marbar^ versnebts neben Meno Hannecken aseb 
Jifstiis Fenerbom, wieCalixtas selbst vqn einem dritten tkbwte- 
^ersobn Heiners erlabr, dnrchVi||iil<dny nn iMteren Höfen 
"denHeyaoji^rg g^egren die J^^^u^Ut^r^^^ 
Wwfi/ky^^miSf fn Celle' mite sebon frfiber dorcb ein latelnlsebes 
Aussclireibeii an seine Superintendenten die Hekanntmarluniff des 
Patents des Ilerzo«^ Georp p:eg:en Büscher äu vi'rhiiten ß^esucht'); 
auch sein Naehfoi^er Michael Walther befj^leitete jetzt hei seiner 
Rückkehr nach Celle sein Entg^eg-enkommen g'eg'cn seine vorina- 
lig'en Colle.^en ebenfaiis mit der Nachricht wie seine Freunde 
durch Ihre YViderle^ngr nssb nicbt befrledfjft seien'), nnd Uoe 
Ton Iloene^^ bebanptet« ^sn wehren all was er wehren k«nne<S 
nn die Selnl|^ ron Binnilscbnng* In diese Saebe snrllckxnbalten^). 
Aber Im -Gannen ^clan^ dies damals mit oder ohne rlel Milbe 
jahrelang'; es war asrh schwer sogleleb für eine Sache efann- 
treten deren Blossen so eben ho g-ründlich anf^edeckt und nicht 
sog"leich in der bisherig-cn Weise wieder zu bedecken waren ; 
von den Freunden der Ilelnistädter aber wurde ihre Schrllt mit 
besonderer Freude au^eoommen Aach der Tod Herzog Cicorgs, 
welcher knra naebber am 2« ApcU 1641 erfolgte, ftnderte hieran 
in BannoYeir nicbtsj es seblen wob! anfani^, als werde dio Wittwe 
Henog Georgs, idle Toditer dosSttfters der Unirerslt&t Gisasen, 



1) Briefwechsel Calixts S. 118 u. 119. Oben S. 118. 

2) Schlegel KG. von Hannover 2, 479. Obea S. 37. >66. 38. 

3) Briefwechsel Caiixtg 8.^3. 
4} Daselbst S. 119. 

5) J. H. MelboiB als alter Hehsst&dter dorchiehant dasPrlucipielle in dem 
Streit leichter; er schreibt noch 164^ ai» Lnbe«k an Galixtlis: Bu- 
scheri nngas habeo, habeo et apologiam vestram, qna at mercbatur 
cxcepliis <'st. Vctera sunt odia «rga acadcmiam nostram et eius olim 
luraina. Idco in ininuUis etiaiu cainmniandi occasioncm quaerunt, mul- 
lis iutcrim et cuuipriml» -rolgo scandalo sunt. et ecolesiam tnrbaut pcs- 
sime. Gdtt. i, 338. • 
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id4 ihr Bnider, Landgraf ioliaiiD rott .HeaseD-OariiisUdI, neben 
ihrem noch nicht 20jihrigeB Sohne iuiner gt^Mm Einfloss auf 
dleReir^ernn^ erhalten; nnd als werde dies auch auf da& Kirchen- 
regriinent zu rück wirken; und es ham> auch bald «nr Entlassung 

Joli. Stuckes und Paul Müllers, sowie zu einer Art von Stillstand 
im Consistorium '). Aber naclHicm dieses nut dem Hole 1()42 
nach Hannover vcrle^jt war, begann es bald wieder seine frü- 
here Tbätigkeit, und Calixts Freunde und Schüler , Lampadius 
nnd Kipins, Gesenins und Dätrius, blieben aacü unter Christian 
Ludwig die einflossreicliilen Männer in der geistlichen nnd Veit* 
men Vervaltai«; 

Nur ein sächsischer Theologe doch aocli er nicht effentüch, 
richtete noch im .1. 1641 we^en eines einzelnen Pnnctes, über 
welclien im J. 1()4<) schon zwischen Ilornejus und W. Leyser in 
Wittenberg verbandelt war, eine Vorstellung an Calixtus. Hein- 
rich Ilöpfner %u Leipzig welcher sich sonst bei gemeinsamen 
sächsischen Massregeln gegen die Helmstädtcr Theologen gemäs- 
sigt und- selbst anerltennend gegen Calixtns gezeigt hatte 
glaubte doch nicht schweigen xn dftrfen bei der Abweichung 
awischen den Ausdrdchen der Ilelnistlldter und dem was er 4it 
der Lehre von der Rechtfertigung, Ober welche er so eben ge- 
schrieben hatte und von der Verdienstllchlicit der guten Werke 
allein für die Lehre der Kirche hielt. Allerdings ohne Büschers 
Unverstand und blinde Leidenscbalt im Suchen und Finden von 
Klagepuncten , aber nicht ohne die Zuversicht dass selbst gering- 
fügige Abweichung von der recipirten dogmatischen Sprache un- 
nuiassiger Abfall von der Kirche. selbst sei, und darum m einer 
Admonition berechtige und Verpflichte , verweist er es Caiixt 
swar unter Entschdldlgungea «einer AufrichUgkelt und. Freirntt- 
thigkeit, aber verletaend schon durch die. Initiative der Znrecht- 



1) Sdilcgcl KG. TOB HaanOTM' Tb. 2, S. 5Si— d|w SpitUer Werkend. 7 
8. 77 ff. 

2) G«b. 1582 gest. 1642. Memorlo. bei Witten 1, S. 491— 501. Tholuck 
ITtes Jalirli. 2, SS.. 

3) Seine Aeasserosgen Iber sie Th. l S. 320. 

45 Von Selsen von Tholsekti.- a. O. gcrAlnates 12 DIspalationen de iustl- 
ficatlUBe homlais- peccatoris coram Deo werden Ausgaben von 1639, 
1653 und 1728 angegeben. Die von Rappoll herausgegebenen H. Hopf- 
Beri dIgpuU. ibeol. L. 1672. 4. gebca nur iSDispulalioiicu aus frühe- 
rer Zl'U 1617—30. • 
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weiBiuig' welche er hier ergriffe» hatte, dass er und (loi'ucju:^ 
die durchaus vcrwerllichc Formel, gute Werke seien noÜiweadi|f 
%fU jSeJigkeit, wieder hervorg-e/iOg>en bäUen und m gewissen! 
Siupe vertheidigtea^ Calixtna halia sie aucli ia feiner Oigression 
in 'das VeraeiciiBiss katholisc^r Irrlhüuier aiclit mit ayfgeaoni-; 
ttien'). Er liöra fn;ilicliy dass sie das dureh die BistiseUoii vei 
causa Vera und causa sfne qua noii nfther su bestimuien versuch- 
ten; aber mit solchen scholastischen Formeln dürfe doch die durch 
die Reformation von papistischeiii Schmutz g-ercinig-le g-öltlichc 
Lehre nicht wieder verwickelt werden 'j. So erinnert er sie brü- 
^iicli, sie miQclit^ de^j^t der Ii. Schrift^|fcqj,,Jllutter Klfe^ 



drflm angeloben.'); wenn sie diese seine Erinoemog goi «of- 
Däbnien, werde er.' dann ^^elegenUicli auch nocli ttl»er andere 
Puncie mit ihnen verbandeln. ' . 

Calixius antwortete hierauf zunHchst nur dadarcli dass er 

in eine neue Ausg-abe .seiner \ orlesiin^ ea tiber die letzten Capi- 
tel der (Jenesis, weiche er als historia Joseph! schon WM ein- 
mal nacli den i'reien Aufxeichnung-en eines fleissig^cn Zuhörers 
haUe besorgen iMsep^jy einen Ifingern Kxcurs einschob i worin 



1) Höpfuerf Brief ftm 17. Mai t64t in Haiteaannft Dialjait probleaatls 

- Calixilnl: ndo triu. e solo V. T. possit evinci, Leipzig 1650, 4. pag. 

2) Pag. 446 1 Et profecfo piacnlam nobls esse debef, tali tcruiiBO sdio- 
iaslico, qnalis est ,,ean8a sloe qua non**, tniplie«re doctrittan Dei, 
singalari gralla mtaislerlo Lniheri et pafastatarasi eins a sordibss 
Poafifiells porgata«. 

3) Pag. 443: Haeo pro stata aieao falotndinU breritor euuraro toIoI: non 
qaod-paleni ea vosiatere, sed ut fratcrnc comiiioneam ad omncm dili- 
gentiam, nihil cssc vobls rflinqaehUnm in apologia vcstra quam ut 
cum Scripfnra et Matrc Ecclesia loquamini , adpoqne polius altuhescilt 
vobis pollicitatio omniinodae ahstiiientiac a talilius plirasibus, quae 
erroris occasiu aliqua css(> vel eximios vestros laborcs in despectuiu 
alioritin adduccre possuiit. Wer ist und >\te alt ist die Muter Eceicsia, 
welclie hier Calixt, dem Verelirer der aiili(iiülus etdesiastica, ais 
zweites Erlteuntnissprincip entgegetii^ehalten wird? 

4) S. im Th. 1 S. 516 Sole 1. Quam ita iuterpi«labar , sagt er in der 
Vorrede vom J. 1634, ut ad caiamum nihil dictarcm » iuvcutus est egre« 
gius iuTonls Stepb. Tuckeroiän&us , qul pcFlcnlnm faeere ycllet qnaii 
dlligenter aascaltass'et et feliclter exccplsset. So zuerst Exod. 1—20; 
ex .eo'eeciesiasticae ranctloni adnrotos nihil de prisfina diligentia re- 
mislt, cfllns specialen esse nonc volalt ultima geneseos edpita siVe 
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er an die En^Uang tob der Teraocliimg Joseplis') durch Potlphars 
Weib noeli weitere Bntg^c gnungen aof Bascliers end- üdpfnera 

Bedenken anknüpfte. Ohne den Gedanken von dem (ilaubcn als 
dem alleinifiren wahren (Jriinde der Rechtfertigung- auf/iig^eben, 
verbindet er damit ähnlich wie Melanchthon die Forderung- einer 
beg-Ieitcndeo 3Iiihe und Anstren/^ung-, welche den Vcrsuchung-cQ 
widerstehen and so die Wirksamkeit der alleinigen Ursache sichern- 
soll. Diese JknBtrengang aber h&lt er>allerding:s for nothiveiidlif^y 
Bor fai einem andern Sinne wie den Glaaben« - Das Dach ist nlcb't 
der Grand des Fevers, aber es' erhalt dadFener !p Hanse, wenn 
es den Reg-en nicht hineinlasst, Welclier es sonst auslösch'en 
würde; ebenso schützt Joseph das Feuer seines (ilaubensle- 
bens und Gnadenstandes durch seinen \>'idcrstand ^2;cs"^^" 
dringenden Regen ehebrecherischer Gelüste. Seine Standhaftigkeit} 
wie die aller christlichen Märtyrer (und ein geistliches Märtyrer- 
ihnm gpei^en'das Fleisch Hegt Jjedem ob) war nicht merltam nnd 
nicht rera cansa Ihres Helles f sondern . causa sine qna non oder 
conditio, ein Unterschied welchen sonst auch die Scholknaben 
ans Melanchthons Dialektik kannten; nur der ersteren honiiiit die 
necessitas compraesentiae et cohaercntiae zu , diese ist nur Be- 
seitigung der Hindernisse der >Virksamkeit jener. Diese erhal- 
tende Wachsamkeit und Anstrengung aber ausdrücklich und drin-, 
gend zu fordern, hält Calixtus besonders deshalb für so nöthig, 
und sie nicht zo fordern deshalb für so firevelhaft, weil er nii 
sehen glaubt dasa hier bereits grosser Schade geschehen, dass 
der Gedanke yoni ailelB rechtfertigenden Glauben hier Vielfach 
TOB der Jugend nnd von der ganzen 'Generation gemissbrancht 
ist, nnd dass diese darum (dies ist ilim wichtiger als ob ihn die 
Sachsen loben oder nicht) wo irgend möglich von solcher Ver- 
irrung zurückgerufen werden muss liicnuit meinte er denn 



hlftorian -Joscphi , sie etialn excmplum aliis sacro mloitterio ffingeoti- 
bns praebens, qaoil studia in aeadeisiis traetata abiicere non oporteat 
led asaidne reeolere. 
' 1) llssonders abgedmekt in Appendix d^r Widerfegang TTellert Ton J. 
.^^1651« mit den' übrigen Gonmentar auch tn 6e. Calixtl lacnbrationes 
'* ad qnornndan V. T. librornn inteUlgentiam facientes, ed. F. Ulr. Ca- 
liTttss, HelsMt. 1665 in 4. p. 109—117. 

^leraaff .berafl sich auch Homcjus in seine» firiefweehsel aber d«a- 
selben Gegenstand mit W. L^ser in Witteoberg im J. 1640, weteher 
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loch HSptlner geimg geÜhM sn haben; erst spät, als er so An-' 
faniir • des MTniers 1641 'Sehlen Sohn Friedrich l lridi zur Fort- 
setzung- seiner Studien nach Leipzi^r ffehen licss, ^ah ihm dies 
noch Veranlassung?" zu einer weiteren Erwiederung:-. Frülier, 
schreibt er hier mit schwer unterdrückter Bitterkeit an H^^pfneri 
hat er ihm überhaupt i|icht antworten können, und nur ans s«i^ 
sem Unwohlsein, erklärt was er ihm geschridiea hat ond die Art 
wie er ihm g^eschrieheii hat, seine üweifel gegen Nothwendi^ett 
der Befolfintn^' der ^dttlidheB Gehotci «ndl seinen norechtwefseii-' 
den Ton Ton^^n herab. Jetat jÄWha Höpfner nach der Art 
TÄrie er In derfmMW^ostfpIlf seine nnd der granzen Kirche I^ehre 
darüher g-enauer dar^i^estellt habe, dieselbe unzweifelhaft finden, 
und weder im Ernst noch im Scherz behaupten mög-en, dass die 
Christen zur Erhaltung- ihres Gnadenstandes und zur Erreichong* 
ihres ewig^en Uelles der Enthaltung' von Götzendienst, Unntlti- 
lichführen des Namens Gottes, Verachtung- seines Wortes, Mörd, 
Ehebroch n. s. f. nicht bedürften, nnd däss sie ohne solchen Ge« 
horsam gegen die igr^^ttUchen Gebote sellir werdeir kannten; er 
werde nicht lengpnen dass. wer dies lehre sieh und andere g-ra- 
des Weg-es zur Hölle führe. Und doch fehle es in dieser un- 
g-lücklichen Zeit ni( lit an solchen, welche kaum anderswo als in 
Schulen wo diese Meinung ug xvq£u Joga ^clte, gebildet sein 
könnten 

Durch diese fortdauernde Noth der Geg>enwart wnrde Ca- 
lixtus jetzt auch wieder nach einer andern Seite abf^emgen, näm- 
lich nn Streit und Friedensverhandlung mit katholischen Geologen, 
wofür , er sich fidiiger und worin er sich bis Jetzt befriedigter fohlte 
als In den Anseinandersetnnngen mit den loflierischen Rechtgläu> 
bigen. Schot der eigentliche Krieg verwies ihn dorthin, und die- 
ser ward ihm im Sommer 1641 noch einmal recht nahe g-erückt; 
es war die Zeit wo nach Herzog Georgs Tode Herzog Aug-ust 
zwar noch bei den Scb>iredeu festgehalten wurde,, aber schpn 



ebenfalls bei Hülsemann a. a. 0. mifgotÜeilt'Irt. „Hoe (noTum aialoia 

in ecciesia) indc suhnasci posse, si necessftas stndif pietatis ex serip- 
taris diligcntcr inculcetnr, tantum abest nt credain, ut contra potios 
existimem , dura nimis tcnuiter saepe de vitae sanctimonia sensimus, 
et tcnüius adhuc eam oolimus, omnia isU mala nobis not ipsos attra- 

xisse". Pag. 456. 

1) Auch dieser Brief toju 27. Sept. 1641 bei Uüisemaun a. a. 0. p. 449. 
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geilen Abfall von diesen vofliereitetey und wo dar«« beiderlei 
firemde Trappen, -kaiaerliclie nnd sebwedjsebe} Gründe oder Vor- 
wände batleny .sein Land| wie es ilmen bequemer war, lieber als 
Feinde wie als Freunde zu behandeln. - Dadorcli wurde auch die 
Universität Ileliiistadt viellarli niitgTtroüeii. Schon vor dem Sie^^e 
der Seliweden über Erzlier/o<L!r Leopold und Piecolomini bei der 
von den Kaiserlichen noch besetzten Festung- V\ oUenhüttel *) 
dachte man in llelmstädt wieder darauf werUivolles £i^enthuiii 
In die sichere Stadt Branaschweig* an flüchten, nnd selbst Callx-;- 
tu9 ^at d||i|Wial den Hdpifl||Aiig;Q6t zum SchoU f^r einen sol-^ 
^fel T^roL^I^ uud^ >rnea-l^s\fQr sie > 

Dann Itorz nach der Schlacht dräng-te sich das liaiserÜche Heer 
nach llelmstädt zu, und wie sehr auch diesmal die Universität die 
Schonung zu rühmen hatte welche ihr dasselbe zu Tlieil werden 
Hess, so hatte sie doch unvermeidlich mit der streu^er behau- 
delten Stadt zu leiden, und Ihre Lehrer unterii^ssen nicht die' 
Noth derselben einigermassen mitsuübeniehmen und zu erleich-; 
tern '). Noch mehr vermochte hier das fürstliche Oberhaupt fer 

1) Am ^ Jnni 1641. Oben S. 47. 

2) Sehrelben an Herzog Angnt vom 15. Mai 1641, Archiv 106. 

3) Den ganzen Zaitand hesehreibt ein Kericht Calixts an den Herzog vom 
28.Jatti 1641 CArohiT 107—109) so aotehaulioh, d#sf er ganz hierher 
gesetzt werden mag. Qaod Ser^< Tna iater aiBlliplices enras et iso- 
gitutiones de academia, et de ke qaoqnc, ut ex luirnni iatore Intel-* 
lexi, sollicita e8t,.eo nomine maximas et huiuillinias ai;o gratias. 
Dirlnae aulem elempntiac conservatioiiem et nppidi etaiademiac accep-* 
to adhuc feriinus, et porro , iiti confido, fereinus. (iacterum ciiraruin, 
(|nemadniodiim periculorum, nullus fcrc fult numerus aftt luodus. Deu 
tarnen mudnantc onniium belli diicutn erga acadi'iiiiatn summa fuit 
comitas. Novissimani a Sei'»^ Arcluducc irapi'travinius salvain, quam 
vocant, guardiam, cuius cxemphim adiunxi. Practerito die Marlis, 
sive XXII. Juiiii post meridicm huc Yenit comes Borias; ducebat co- 
pias milltum quinqne nilliani, nt ferebatar; lixaram et ealoanm fere 
totidem. Erga acädeniiam se gerebat hunanisslme ; alebat, etiamsi 

. nobls jnUa Allsset salva guardia, ae tanea eins loeo fore, qul et stu- 
: '•dia-ajnaret, et I|9 Ipse operam dedisset. Ciyes Anten, etiamsi non 
. dM»ifHitar, satis tamea dariter traetatl sunt. ChiUardia Croataram 
. BihAwitz, qui ctiam ipso aderat ei extrema mlaltahatar (haotenas 
. i iautem oppidum ei, nt vivam salfsm gaardiam Imponeret, adsignatum 
faerat), CCCCXXXliX thaleros magna cum ferocia exegit et accepit. 
.4>fVAJ||iaf; CCGÜ Bofiaal, nesoio qno praetexlu; puto, qaod iatra urbem 
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HeliDstidt 'iiB Sonner 1641. 105 

SUAimg^ welcher die gmte am s!^ ber enteiandene SMt Helm-' 
Btädt ihre Ezlstens rerdanktei der Abi dcfs BenedieiWrklester« 



hospili<\ sortiri nollent. Naiii in sabuiliiis peinoclaiunt. Civibiis lamen 
fere omnibas adsignati sunt, quibus aliuioniatn , ycI extra inociiia, 
praeberent: qui etiam noti modo tfapes III cain cociiiiiii , scd et in ditMii 
postQruin, una G«n peoonia, cxegerant.. Sc^etes in agris lüagjiain par- 
tem avt demessae ant protrltae; horti Tastati. Aisiin .affirnare, tran- 
sitan illan anaB<tue eau n^oetea tribas nilUbna thaleronuD oppido 
haie alias exhavta et egeno, laogneafe praesertim aeadenüa, nt hodie, 
stctisse'.* Pracsentom pccuniam taatam, qaante dlcta est snperlns. mi- 
seri ciyes poscebantar. Saperabat res eorutn copias et vires; iiiteriai 
iiiarus malum inetuebatur; nos igitur academici ab iis ciiixissime ro- 
^afi qnaiitiirn potaimns torrasimns et matiio dedimiis. Vlx haec cx- 
aiillata ciant , et ccce adsunt qui immonsam vira annonae, cuiqoe 
ipsam Briiiisvigam imparcui fore existiinavcro, parari et dependi postii- 
lant. Visitatasuiit oninia granaria ctiain nostra , ita laiiicn ul iiostnun 
fruinenluni nobis reJinqueretur , aiifcrrctur saltcm alieniim acdiiitiKjtjc 
nostraroBi ciistodiae ab aliis credituin. Quos sua opinio et de scmri- 
tate penes nos persnasio fefetllt. Pisti 'sunt e coUecta farina pancs 
Hbraram oettes aiUle« M odios ftvmeeti lategri quot coacervarint , cqui- 
dem Besdo» Heri aatem saiaaio naue «xacUres Istf annonaril disces- 
semnt; panes et franeatoia hie reliquiwunt , eam intermiaatione , ne 
immlanereatar aat aliis traderentar qaam qni a sais ducibas expres- 
sissimuin luaiidatam adferrent. Non puto- tauten , ex quo alio nigra» 
rnnt, opporlunitatoni illis siippctere ista bic avehendi. Jste nunc est, 
Scron"i<' Dorniiif, Status rcrum nostrarom ; quis porro sit futurus, ia 
manu Del pusiduii est, cuius benignitati et protection! sicut incoluniilalcm 
et salutein nostram debeinus, ita uniue inniliniur. Huinanae intcrim pru- 
dentiac coiisilia et pracsidia negligi non oportet, sed ista penes nos 
admoduüi sunt exigua. Vix hie (.L suntcives, portis custodiendis apti, 
sl taaiea apti. Satias esset, duas peuUns occlodi« et rcliquas duastanto 
rectias et accaratlas eastodirl; Na« ilUI est qaod nctaani laagis, 
qaaai ae aliqaaado a palaate et praedabaeda qnadeai tarna, qaalespar- 
•tiai inedla coactae patüm dissolata diseipllaa iayitatae naltae vagaatar, 
portaram Bostraraia allqaa oecapetar. .Nes^l enlm. boniaes, aesdo qaa 
aaiaii obstiaatioae, tum omnes, quod aihil omaiao opas erat, aperiaat, 
taai apertas parum dextre custodiant, neqaenumero civiam, neque armis, 
ncquc peritia ad custodias agcndas satis idonea. Intcrim qnales quales 
vicissitudine excubiaruin per alternos dies reineanto a consnetis sibi 
operis, c quibus aliquid lucrentur, snbinde avocantur, nmltumquc delas- 
santur. Dens esto tustos noster , et post adeo tetras tempeslalcs tan- 
deui tranquillitatcin largitor. Utinam saltcm tractatns aliqui suscipe- 
rcntur; forte acqua a Cacsareanis impetrari posseiit, prciesertiui quum 
ia difffcnltales ipsi etiaui incidant, et sibi cuncta ex vuto winime Aaere 
aabaadtertant lUmus Piccoiomineus scripsit ad nostram Tidaam ab- 
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St.Ludfferi vor der Stadt ; frem heniitzleii die kalliolisclien Mönclie 
die Achtung" welche ihnen die kaiserlichen Truppen erwiesen, 
zu wirksamen Verwendung-en für die protestantischen Einwohner 
der Stadt welche sich ihrer weltlichen wie Ihrer kirchlichen Ge- 
meinschaft entzog-cn hatte, und ftir die lutherische Universität 
durch welche diese Scheidung- vollendet war; mit ihnen fürchtete 
in alter Abneigfung auch Calixtus mehr von den Schweden als 
von dem Heer des Kaisers ; ihm ward die gute Nachbarschaft und 
der Verkehr mit diesen katholischen Geistlichen auch sonst zu 
einer Erfahrung friedlichen und freundlichen Zusammenlebens und 
g-cg-enseiliger Anerkennung dissentirender Mitchristen, welche 
ihm grössere Hoffnungen beleben und erhellen konnte , wie dies 
Verhällniss auch in jeder spätem Zeit bis zur Autliebun^ des 
Klosters und bald darauf der Universität von den Lehrern der 
letztern dankbar erkannt und gepriesen wurde ^). Noch längere 
Zeit aber dauerten jetzt die Unruhen fort und störten Calixtus' 
Studien , so dass er seinen Herzog- um die g^rössere Ruhe benei- 
den konnte mit welcher dieser zwischen Belag^erung: seiner Resi- 
denz, Feldzü^en und Unterhandlungen hier und dort vielleicht 
allzu unbekümmert an seiner Evang-elienharmouie arbeiten konnte*). 



batcm Nicolaum , dass diese Waffen nnr zu dem Ende geluhrct werden, 
auf dass ein allgemeiner Friede möge erlialteu werden. Ipsas littcras 
adiungo, e quibiis intelliget Serenitas Tua, quantura bonos ille vir, 
quod caeteri quoque Conventuales San - Ludgeriani non sine fruclu 
fecerunt, apud Caesareanos pro ineolumitatc tum oppidi tum acadc- 
miac iaboraverit. Quibus gratiam referri aequura fuerit. Atque uli- 
nam a violentia nostrorum, praesertim autem Suecorum, a quibus 
misere sibi meluunt» lati praestari possint. Apud Caesareanos reli- 
giös! auctoritale et gratia multani valent; apud illos autem quis valcat, 
nescio. Quum diceret tabellarius, Seriem Tuam cuperc ut praescu- 
tera rerura nostrarum statum lileris exponerem, hacc ita perscribenda 
cxistimavi. Dens 0. M. malis nostris medealur, pericula averruncet, 
Tuamque Sertem comrauni patriae bono incoluoiem et florentcm diu- 
tissime tueatur. Ex acad. Julia, 28- Jun. 1641. 

1) S. die Predigt über Hebr. 13, 14. in H. Ph. K. Henkes Predigten, 2tc 
Samml. 8.321. Das Kloster ward 1802 aufgehoben, die Universität 1810. 

2) Brief vom 5. Juli 1641 (Archiv 110): Inter medios hoste belli et tu- 
multuum strepitus et sludia sacra a Sertc Tua non deponi, uti valdc 
miror, ita magnopcre laudo. Sane inlicias Ire non possum, me hic 
propcmodum supcrari. Curae enim animum adeo distrahunt, ut stu- 
diis , praesertim dcstinatis , intentus esse vcl affixus hacrere ncqucnt. 
Interim nos adhuc propinquitate sua uterque premit et angit cxcrci- 
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Atteh eine frühere Veranlassung- schon hätte ihn in eine 
Fortsetzung; der Verhandlun^^cn hineinziehen können, auf welche 
er 1634 in der Digression ge^^en Neuhaus eingegangen war, mki 
war wohl auch hestimuit dazu. Jener Franz Veron, Wjelcher M. 
den Vorgäng^(;rn von Neuhaas und zu den firiDdeni jsejher >^iiei 
Kunst'' gehörte, förniich von Richollen uigestelfter BesCreit^Br 
und Behehrer der fransdsischen ProtesUnteD, mü dem PrSdieat 
prddtcateof do Roi pour les coDtrorerseg selbst auf dem Titel 
seloier BOcber, war In Callxtire' Schrift zwar niiterwähnt, aber 
Calistas hatte dort selbst bekannt dass er ihn nur aus den An- 
fikhran^en in Nikolaus Vedelius' Geg-enschrift kenne, und nicht selhi^ 
g-elesen habe ; doch hatte er schon nach diesen Mittbeilungen 
eine ungiinstig-e Vorstellung von ihm gewonnen , und sich Aori 
ziemlich geringschätzig Ober ihn geäussert i). Veron hatte In- 
zwischen neue Veranlassungen erhalten au einer umfassendem 
Bearbeitung seiner scfasn seit 1623 in mehreren Auflagen erschie- 
neuen mdthode peur les contromses »). Die sechsundzwauzigste 
- • ' - • 

citas. Gaesareani prope Oschcrslehium consedcrunt. Saeci apud Jerx- 
neioiiam et Kifitsdamnm subsistoat, ete. 

1) Digress. de arte nota adv. Nihnsium, Kd. II i662 p. 238 — 41. 

2) Uebcr Veron oben Th. i S. 357-58 und 532, auch Felico hist det 
protefitanls de Frauec, Ed. II. Paris i85l p. 3,52. Im J. 1638 ffab er 
«eine Schrift selir vermehrt in zwei Folianten heraus, den ersten Band 
mit den Titel: mdthodes de traiter des eontroverses de rcliffion par la 
seale ^eritnre salote, allcgn^e cntermesexpres ou ex,,osee par lessainis 
p*res Spants c^noiles des cinq preiniers siecles , rapportes par les 
eentarUtears de Magdebonrg, easeign^es et prall qneJes par St A«Jr 
stin, avee, selon ioelles, la d^dsion de tons les points de dt'bat^n 
religion en ce siftcle, la r^futatien des coafesjiions de foi prdtendaes 
r^fo^niees etc. et la ri:.ponse k tous les livres Berits par les minUtres 
pour CCS conlessions etc. et ä Marc Aötoine de Donlnis, antear d'ane 
nouvelle secte et contre Ic d,:.cret d« synode national des »iaislres de 
France tenu a Charenlon 1631, de recevoir ä lenr ctVne les Leie- 
rlens, et ind.lTeMence de religion ä salut. Par Franeois V*ro« üTln 
thöolog.e et pr^dicateur du Roi pour les controveVses. 556's foF 

. Doch erst der iweite Band , mit S. 193 anfangend, bis 822 also wohl 
neben de» ersten gedruckt, giebt die aut dem Titel des ersten schon 
init.erhei.sene dicision' seihst »11 der Antwort insbesondere " i'ano 

(Jcrimre de Mestreut; an tr;o»phe de l'iJglise, de Drelincourf aa 
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(^eneralsvDodc der franaöslsclien Ilerormlrten , welche 1631 za 
Charcnton gehalten worden war, liaite beschlossen dass Lutheraner 
welche in rcrornürten Kirchen als Tanfveog^n erscheinen oler mit 
Reformlrten Ehen eingehen nnd ekisegrncB lassen woiiten, ohne 
Abschwöron^ ihrer Unterscheidpng^lehren za^assen werden soll* 
len, da die Kirchen Aug^sbnr^^ischer Ceiifessfon- mit' den abrig^n 
reformirttMi über die fundamentalen Puncte und Priucipien einiff 
seien'). Es mochte zweifelhaft sein, ob diese selbst auf diesem 
Boden sonst nicht allzu häufige Milde, welche freilich he! den 
Lutheran(^rn noch fast ein Jahrhundert nachher Ahsclieu erreg-tc 
-Mer dnrch Metire rom drefaM%Jiliri|pen Kriege her, namentüMi 
durch Wünsche nach mehr Sosamnienrücken der RefOTinIrten mit 
CbistaF Adolf beldH war'). Der bestellte Prddicateur poar les 
controverses aber, wie sein Gebieter Richellen*), wiewohl der 



1) Vcron a. a. 0, Bd. 2 S* 198 gicbt das Decrct selbst franzteisch ttlt 
dem Zusatz: je i'ai co\y\i' inoi- uu^inc c!o l'ori^inai mis en incs maiiis. 
Etwas al)\veiclicutl der französische Text in Tim. riesselli opp. bist. 
Th. 2 S. 785— 8(), und inA> moii syiiodes des cglises röformrcs en France, 
\ Haag. 1710. 4., Tli. 2 S. 501. Latoiniscbc Texte in J. H. Heideggers 
disserUU. sei. T. 3 p.477 und daraus in Tliomas Iltigs Schrift s\nodi 
Carcntoncnsis Ifi.H indulgentia erga Luthcranos, Leipzig 1705. 4. §. 15. 
Hier auch §. Ki ein Ycrzcichniss der Vcilhiidigcr des Beschlusses. 

2} >yährcnd Moses Amyraut, seihst Theiliuliiner an der Versammlung zu 
Charentun (A^mon 2, 45.2)' mehr als 30 Jahre nachher sein Irc- 

»icum den rcformirtcn und lutkcrischea Thetlnchmcrn am GuHuquium 
zu Gassei 1662 in frendigerRnckerihnerung an jenen Friedensbesohlass 
zaelgnet«, beschloss mehr als 70 Jahre nachher lüig in Leipzig seine 
aaseffilirte Schrift Aber das „SjrniLretistUcbe Decret" §. 66 mit den 
Wfkrtcn : Talt nulla sala» pacl , qnibnsennqae blanditiarum p^mentis 
inerttstetar. Eam ergo Dens a nostris ecciesiis olementissim^aTertat. 

3) Heidegger a. a.O. f,A76 sagt iiber'die Veranlassang zv dem Deerete: 
noceasione dvis oainsdam LagdHnensis, enlns filiam adoieseens con- 
. fcssioni Aug. addictas siM nnptam dari expetif' , in welchvm Ittlg da- 
für §.34 einen Seiii- CalTiaiaflaa erkennt, daLatberanos yvtiaiw tales 
ad Reforniatorum mensa'm non accessnros. Aber katholischer Seits 
sah man eine Annäherung an die Schweden darin, und selbst Benoit 
bist, de l'cdit de Nantes T. 2 p. 5'25 und 579 berichtet dies, und dass 
schon der Herzog von Rohan (f 1()38) beides , die Verbindung und 
den ßcschluss, betrieben babe. S. Weismann iutrod. ia hist» ecci. 
T. 2 p. 783 — 84. * ' ' 

4^ Nicht eben für den Papst eifert Veron; sein Katholicismus ist ein 
französischer und inonarehischer , inländische Kinheit fordernd; die 
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Iclzlcre politisch mit dem SHiwedenltönige verbanden war, mii.sAte 
doch schon die blof?8e Möffifrhkeit einer grössrrn Kini^iin^^ der 
Lotheraiier mit den rranzösischen Rerormirten nach dem 
et' impera, weleheiii. diese regiert un4 aaBchAdHrii «tIhüImi 
wurden, fclrehlidk und polltisdi sehr h'edcvhlfeh fiota. Be htito 
nnn Tmn «ehie sehen öfter hennsi^efr^hene Schrill s« einem 
/grossen rorps dn droit controirf rse " ') erweitert, nnd »Ich hier 
iimsfändlich über die /««rleich gottlose und hochvcrrÄthrrlsehe 
Union aller dieser revolutionären ,, Banden" aus/relassen , welche 
durch diesen Beschluss, und noch mehr durch den daneben aiifi- 
ires^prochenen Orondsnts Ten der Einigkeit der yerschiedenen Im 
Fundament, welcher rel^löser IndilTerentlsmns also eine Gattanfc 
des Atheismus sei/ron der Sjnod« angehahat sei')« Aet seine 



Protestänten sind ihm vvrrMsuigsm&ssig und fretaisnlf ^■idele Re- 
Tolntioo&rs ; aber desto mehr preist er die laesraatlon Jener Binheil, 
den Cardinal, „oonme cotni qni pent par dessas tau et presfaeseal 
par ses tr^s (Wninentes qnalitds eocJesiastiqaes et politiqies ea Tan et 
l'autre ittd de reite monnrcliio, ronjointes cn sa senle persoaae, don- 
ncr la pnix tant sonhaitöe ä l'<^glise' . T. 2 p. 217. 

1) Dies der kürzere* Titel der erweiterten Schrift; der Ungere Torber 
S. 157. Note 2. 

2) Schon in den ^»voeu de Taulenr" zu Anfange des Werkes heisst es: 
„Je drdie mos veilles, je consacre ina pluiiie, j'oi)li<^c nion san«3^, je 
dcvoiic mon ainc au combat, et si je peii\ k la dcstruclion totale 
d'uiie irreligion, quo pliisienrs de nos Fr.inrals, pensaiits bien faire, 
estiiiient et noinment refonnation , eiiin'iiiie de Dien, iequel clle fait 
ciuci le rendarit auteur de la daninatton dis hüiiimes, — eiinemie de 
lous Ics moiiarqiies et luagiatrats, rcstreignaut l'ob^issancc qui ji'ur 
est diie, ä un moycnnant, d^termin«^ par Ic Jagement des iniuislrcs, 
DU, qui pis est, par les persnasions inti&rienres de chaque particaüer, 
base an ressonree dernl6re de eette rcligion, ^ eontre la foi qnlis 
^tabllssent sur des gronillements, eontre les bonnes oearres anqnels 

. iis ddnient tont merlte", etc. Weiter nnten Th. 2 S. 238: „SI les 
forces senles de nbs Religionnalres Fran^ais ont tant troab!^ le repos 
de |a France, de qnelle cönscqacnee dangercnse* seralt - 11 , gl oa 
permcttait en cctte monarchie l'union en religion, cn assembl^cs, cn 
participation de m^tne ei>ne, des .Calriiustcs Francais avcc les Alle- 
mands Lulht^riens, de quoi nait n^'ccssaircment une Rufre avec les 
Anglais Protestanls et Suisscs Zningliens, comme inoins diffi'Tcnts cn 
croyancc d'avec les Calvinistes? Et corarac l'alTection de reli£:ion est 
la plus forte de lonles, aussi l'union en iccllc induit une trop puissantc 
- conjonction des fortes. (^ombien donc (>poavRntables seraieiit toutes 
CCS bandcs cnncniies jointcs cn un Corps Ügue! Qucl prvjudice ne 
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pfliclitinilssi^c Dennnclation dieser „ schlinimsten aller Iläresieo^' 
bei dem hohen Klerus von Frankreich, und auf Bericht von da 
an den Köni^i" und an Uiclielieu liess Veron hier in der Schrift 
die öffentliche Mittheilun^ der Acta iU>er dies alles., und darin 
aach die eelner Anträ^pe folg-eo, .das« dieser Beschluss, und die 
Schriften *m yertk»\digvBg desselben ron Dailld und von Me-' 
sireiat) den Veraltaer jener Generalsjnode , y^dtr^^er, i^nl n'a 
point en sa eoni^iq^tipn enprelntes les flenn, de lys^ GeneFols re- 
publiquant, esprit qui se porte aisdmenl k ce qui est de la rebel- 
Hon contrc la nionarchie, a quoi ce decrct tend selon sa fin'^, 
l^erichilich zerrissen und verbrannt, die Ausführung- des Beschlus- 
ses i^eblndert, und die Urheber desselben auch weisen Verfäl- 
schungen in ihren BibclüberseUuni^en gezüchtigt werden möch- 
ten^). In. diese Bearbelinng nalini er aber auch eine eigene 
i^rdpottse k Callxte, Protestant en Sm^ du noaTel art" anf')i 



eanterait teUe ligne ä la France!" ,iLes sculs chefs de la^ebellion ' 
eontre l'^glise, j'entejids les ministres, aatliurisent cette union. Let 
partioaliers ne la goutent point, ains la rejettcnt — voyants bien qoe 
cette Union aboulit ii I'indiffercncc en relij^ion, espece d'atlieismc , le- 
quel ils abhorrent, 11 est vrai, quc Tlieresie est tüujoiirs flottante, 
demem'e ca et lä ä tous les vents de doctrine , et que selon ccla les 
ministres sont en chansjcments perprtucls , pour cliacun desquels noiis 
les pourrions accuscr couimc infracteurs des edits du Roi. Mais la 
qualite particuli^rc de ce changement et de cette h(;resie nouvelle nous 
y a oblige sp^oiatement, car c'est la pire'd« toates, enseignaat one 
lodiflF^reoce de religion i^ siünt, qn^on soit GalviniMe , Lnth^rien, Znin- 
glien, Protestant Anglab on d'aatrer sectes , ponrTB qo'on croje en 
na Dien, et en nn Christ ete. Cette nonveile ii^r^sie n'est qa' k denx 
doigls ^loignie de l'atli^isnie. Car qni se soncierait beancoup de qnelle 
religion II f&t, 's'ii avait pour principe de rellgion, qne toutcs ces 
scctes convleunent ^s principes et points fondamentanx , suffisants a 
salut? Cette sectc nouvelie donc ole toule afTection de toute religion 
parliculicre , et partant est enneniic tonimune de toutes , indiiit un 
mepris gcneral d'icelles , et un reiivcrsement de toutes les monarchics 
et conimunautes^'. S. 199 nennt er was der Beschluss von Charcutou 
wolle unc troisieme secle des Ncutralistes. • • 
1) Veron a. a. 0. T. 2 p. 240. 

H) Daselbst T. 1 p. 541 — 545. In der Aufzählung aller katholischen 
Gegner Caiixts bei Moller Cinibr. lit. T. 3 p. 162 IT., welche sonst so 
vollständig ist, so wie sonst in seiner vortrelTlithen Zusammenstel- 
lung^ (wie viel mehr bei den übrigen welche ihm gefolgt sind), ist Ve- 
ronius , vielleicht der bedeateudälc unter den katholischen Bestreitern 
Caiixts , unerwähnt geblieben. 
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worin er diesen ziemlich wegwerfend abfertigte, und ihn in den 
meisten Fällen nur auf die weiteren Ausführungen der übrigea 
Schrift, aU auch ihn mitwiderlegend verwies. Veronius trlum- 
phirt hier «nent dass sein nenerfandenes Geschttti adiMi lieht, 
«lelir bloss hl seiner xlFlIisIrlen Nfthe^ sondern selbst unter den 
wilden Staimen der Sachsen von so grosser Whrkong* sei^). 
Noch mehr nnd mit etwas mehr Clnind sieht er asf die Kleinlich- 
keit des persönlichen Streits, und auf die Planlosigkeit in Calixts 
ungeordneten Gegenreden herab Er acceptirt dann und billigt 
dass Calixtus Beweise aus der Schrilt und aus dem kirchlichen 
Alterthuine fordere , was IrißiMch allen protestantischen BekenÜ^ \ 
idisonpiiMirt.sel^ iiriOfdeDn noch die mafirdebirgischen Ceitnrlen 
Jedesmal das Alterthom als streitend mit ihrer eigenen Lehre md 
als übereinstimmend mit der katholischen erwiesen ; aber der ganse 
IMssensns kenne docb nicht bloss aof die alten gemeinsamen S jm- 
boTa zurückgeführt, nnd In allem was diese nicht bestimmten 
ignorirt oder abgeleugnet werden^}. H^citer auch für die Ver- 
handlung über diese räumt er ein dass in natürlichen Dingen 
Gewissheit durch Erfahrung ausreiche, und in vielen Fällen Ge» 
wissheit durch richtig ahgoleitete Folgen^): aber dabei bleibt es. 



I) Je suis blen also qi« oet art on n^hode noaTdle tronhie fast non 
aonleneiit en toute uotro Fraaoe nos Calfiiiittw, maft awsi en AUe- 
magne lei Lith^rieas, oa qae ce triple oyuion de nouTelle foate ]>alte 
en rnine ies forts eanemis, ete. 

2} Daselbst T. 1 p. 542 — Ge qa'Ü i^oate (zn dem was er aas Vedelias 
nlmart) ee sont des Ters d'OTide et d'autres portes , des disconrs de la 
Tie de son adversaire etc., et de semhlahles ohoscs hors de propos 
tellement qne la lecturc est pliis cnnnyense qae la ri^fataUon diffieile. 
11 d^crit DU feint la \ie de sun adversaire, etc. 

3) Ce sien principe (Schrift und Tradition der Väter) est contraire a la 
confession d'Ausbourg et ä toutes les confessions de foi des sectai- 
rcs. Aussi Calixte renie telhMiiciit tous les articles controverses de sa 
confession de foi, qu'il nc reduit sa crojance qu'aux s^mboles et aux 

. points desquels noiis touvenons, niant tout ie reste pour se decharger 
de toutes sortes de p t eures* Pag. 545~: II se facha qu'elle (d. Augsb. 
Gonf.) a M Gompos^e en eette fa^on' et de tant d'articles. Au reste 
il se Jette dans rindlfTireiiee de rellgion h saInt entre le« ^glises con- 
tralres. Reniaiit la eonf> d'Aoshonrg il se restreiataut symholes de 
Nie^e, et de qaelqaei poiats de doctriae däinls anx presders eondles. 

4) Wenn Gallxlas digress^ 251 sage: „neeeisariam est qaemTis In nego« 
tlo fidel indidaai .qaoddani propriaai forauure'S so sei das ganz rieh* 

U. 11 
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«M GlaubeMAitikel darauf au gründen ^enfl^t Ableiten von Fol^ 
dirdNMS lidili im bedarf es einer festen AutoilUI| erha« 
ben aber den. stete ■iftirlit'heB Streit deraber eb richtiir ffefolfert 
•el oder ildit; Hr Sitie wie dieee: lardi den Glatoben ^Ird 
Christes Im Abendmahl empfani^B — am das Sacraswiit se emp- 
fanden, mnss man die Herzen sein Himsiel erbeben — es ist 
noch wirkliches Brot im Abendmahl , kein transsubstantiirtes — 
aaftssen die Protestanten entweder wörtliche Beweisstellen aas 
Jer angeblich allein von ihnen anerkannten Glaubensnorm herbei> 
sebafen) .^der eln^Grestehen dass sie nicht bloss dieser, sondem 
' fi^ej^nbei folgen nllssen,. nvr 

•lebt der derKircbe, wie isle sollten, sondem ihrer eigenen. WIII^ 
welche sie an die Stelle der hier nnentbebrliehen gftttlieheA 
Autorität der Kirche gesetst haben fis ist nicbt wahr dass 
die Katholiken Beweise für ihre positiven Behauptungen verwei- 
gern, er, Veronius, giebt sie selbst für alles; aber das ist doch 
sieh sicher dass die Sectirer sie ebenfalls für ihren Abfall zu 
geben scholdig sind , auch in t inigea Fallen für ihre neg-ativen 
Sttne, wie: es giebt kein Fegefeuer — das Abendmahl ist kein 
^«hnopfer — der Leib €hristi Ist nicbt efaigeschlossen in das Broti 
War dies die alte Bescbwerde nnd AngrilTsweisei so erklart er 
dann aocb Gaüxt , unter nnnebmendeni Hohn darüber dass dieser 
ihn gar nicbt verstehe, der neusten nnd schlfnmisten Hlresle 
schuldig", nämlich der, wie er meint, von Marc Anton de Domi- 
nls erfundenen und durch das Attentat der Synode von Charen- 
ton 1631 begangenen, dass er nämlich alle Kirchen im Funda- 
nente einig /in jeder das Hell erreichbar , und ihre Dissense un- 



Ifg, ^,niais j'ai dsnMistr^ que l'acte de fol n'avait piu ce Jogement 
■I pour fofldemeiil nl ponr instranent, maia la senle atftorit^ de Di«n 
r^völante qaelqne vhose propoa^e par t*^ige, qae eela seol 4talt 
l'ohjet formel de la foi''. 
1) Manchd dieser Gründe und Beispiele giebt or schon früher, nnd ver- 
weist in desi Briefe an Calixtus nur darauf. Sogleich Th. 1 S. 6 — 8 
tadelt er es selbst an katholischen Theologen, z. B. Bcllariiiin, dass 
sie allzu gründlich aus Stellen der h. Schrift Folgen gegen die Secti- 
rer ableiteten. C'est nous donner pour juge Aristote ou l'ecole de Phi- 
losophie au moins conjointeroent avec Tt'criture , qui ne parle jamais 
des ri'gles des consequences. C'est une question problöinatique enlre 
' iios thöülogiens , si ce qui suit par consequence de quelqne propositioa 
de r^criturc est artiol« de fei. Die Beispiele p. 18— 20. 
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erheblich finde*). Die mit solchen Zugaben erweiterte Schrifl, 
oder wenig'stens ihren ersten Theil» welchem die Reponse a Ca- 
lixte angehängt ist, achickte er diesem' noch im Jahre 1637 mü 
ebem gani andere lattenden Briefe in, worin er Um olme die 
Mheren -Zweifel gegen seine Fasrngskraft eder seine Ehilleh- 
keit, riefmelir unter eehwerfllllgen AnsdrOcken' der Anerkennmig 
und Achtung-, zum Aofg-eben falncher V^orstellung-en von dem 
was allein öffentliches katholisches Bekenntniss und nicht Privat- 
meinun^ sei, und zum Eing-ehen auf Friedensgedanken in seinem 
Sinne anfforderi'). Schon dies hätte für Calixtus eine neue Ver* 



i) Pa^ 544 : Gertainement eet homme on est fort grossier , pour ne eon- 
prradre cet art et cei prfncipes , on il tralilt de propos d^tlb^rd ta 
' «tue. Pag. 545i Offemerai — je ee prMicant, ee qae je ne fen pas 
liiira, al je disais qo'il perd la eenrelle? II finlt encliaaiEt k l'indiffftreaee 
de reli^on ä salut entre tant de eoaipagnles oa sectes Chr^tieniies, in- 
Tentöe par de Domiois, et qae nos ministrcs Francais voufaient intro- 
duire en notre France par lenr nnion avec les Lathdrieaa •falt« k 
Charenton 1631. Si remarquerai - je cette siennc reconnaissance qn'en 
l'^^ise Romaine on est en voie de salut, et lindifT^rence susdite de 
rcligion ä salut. Voila oü cnhii aboutissent toutes les sectes, a l'ath^i»- 
me ou indifTürence en rcligion, ou ii quittcr Icur rcligion «»s points 
controverses, et reconnailre qu'ils nc peuvent combattre la notre. 

2} Das Autographum Gütt. 2, 293: Pcriilustris Domine , mltto doininationi 
▼estrac apolo^iam pro melh.odo nova (si novam niincupare licet quam 
in Sto Augustino reperl) quam typis dedl vindi(andac fidei catholicac 
ab oppugnatione eorum qui a nobis disccssionrm IVcerunt. Optassem 
dominationcm ycstram methodum hanc e fontibus hausisse suis. Vide- 
bit ex responsioiie quod ex rivulis non acceperat. Placido si placet 
baec aiiitno et aeqais legat oculis, sicut aequis me spectasse dlgres- 
Bionem suam in me^odan agnoseet Lande donlnatiooem inam pacU 
esse et eoBeordiaa oonoUlatioiitsqae , qaae fiietle meo iadlelo ieri pos- 
stt tnter opposltos in reUglone sensüs, anaateBi, si modo forninlae 
confessioals atotrae pablioae eiosqne terminis soiis instarent oppngnan* 
dis qvi ei adversantur , nee enim Tel tertiaa orediaius parte« eomm 
quae qnl a nobis- dissiti sunt nobis inponnnt, qaaeqae dominatio vestra ' 
in extreme digressionis suae retur nos crcdere, nec vicissim ipsimet 
obtrnderenins quae in confessionibus adversariorum Saxonica Augustana 
et aliis non contincntiir. Mittamus sea seponamus quae in nciilra 
confessionum utriusquc partis continentur, et sensuin utriusque pnrtis 
bona fide concipiamus nec dctorqueamus , et facilc, si regulis doiaina- 
tionis vestrae, scilicet scripturae et traditioni, cuius sicat et sensns 
scriptnrae aeqoissimi sunt si aon iadiees testes salteai sancU patres 
eeclesiae ad asqne leaqiora sattifli GllaleedoneMis eenellii, kaereanna 

11* 
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aiilassvD^ werden können ßieh wieder ffe^en die luUlioüieiien 
Theologen in der Klreb^nfrledeflseaclw MraoBpreclieB* Aber Vero- 
ninn g^anne Art . atand vmk Cali^ta Weaen jioob weiter ab ala 
die ron Nenbans ; ge^en efne solcbe ÜHaebang' am Freondlicli- 

keit und Grusslhun, Ueberredung' nnd Gewaltsamkeit, Friedens- 
worten und Verdächtigung' der Freude über noch vorhandene 
fundamentale Einigkeit konnte Calixtus nur Mistrauen und \\ idcr- 
willen haben; Veronias wollte nichts als Uebertrilte und äussere 
EtMgef da inai| eo völlig geschieden aei; Calixtus batte Beruhi- 
gungen daraber- wenn Jader blieb wo 'er #ar, da bh» docb in 
iÜlen- Hanpteacben^iliMPViWg ael$ es war kanm eine gröa^ 

^«r^aere Dlrergena in der'Friedena^nng möglicb wie bler, wo dtt 
eine gerade da dfe schlimmste Häresie sah, wo der aitdere die 

' einzige Basis der Einigung fand. Auch äusserlich stand ihm 

Veronius so fern dass er nicht genöthigt war ihm zu antwor- 
ten; es war auch noch dadurch erschwert dass Veronius' Pole- 
mik sich fast allein gegen Reformirte richtete, und dass dem- 
nacb Calixts Gegenrede Immer zoerst sich selbst darcb Zage- 
atSndniase- batte acbwacben ond theilen müssen;' nocb rerwickel- 
fer war ea sieb mit ibm iber Zogeatindnisae wie die Beweis- 
fBbmng aua Scbrift and Tradition anaelnander an setaen, welcbe 
Calixtas zu einer Disputation ex concessis den katholischen Theo- 
logen angeboten hatte, und welche Wron nun auch sogleich in 
der plumpen Weise der lutherischen Gegner Calixts als Abfall 
von der alleinigen Anerkennung der heil. Schrift und von der 
Angsb. Confession acceptirte. So antwortete Calixtus dem Vero- 
nlna vielleicht nicht einmal privatim ^ sicher nicht ölfenUieb in 
einer eigenen Schrift, und scheint ancb ap&ter bei andern Gegen- 



hisque nos iudicari patiamnr, concordabimus. Huic aiiimoruin concor- 
diac studeainus inviccni ; nec enim licet dominatio veslra in iine operis 
sui contrarium opinetur, concordes esse aliter in externitate seu ex- 
terna potirl beatitadlBe datur, quam ex «aino dominationi Teslrae 
opto. Tnni in Christo serTss hamttUnins , rcgius in controveniif eede- 
glastet et saorae Iheologiae doelor Franeiseis Verou. Datnm Lutetiae • 
Parisiomn 20. Oetobr. anno dn. 1637. Calixts Prisentalnm ist vom 
22. Mai teaSi Non steht zwar auch erst das Jahr 1638 anf dem Titel 
von Veroii's Sehrifl, aber nach dem Schluss der vorgedruckten appro- 
batioiis hatte er am 6 August 1637 sein Ruch vollendet, und so könnte 
dieses oder doch der erste ßnnd , an dessen Schluss die gedruckte 
reponsc a. Calixte steht , dennoch dem vorstehenden Briefe schon bei- 
gefügt, und auf dem Titel das Drackjahr vorgerückt sein. 
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reden y wie sie ihm durch ähnliche Bestreitung ahgenöthig-t war- 
üen, selbst gelegenilieb nsd aebenber auf die des Verooiu aar 
weniff Raeksicbl lÜtt i^aommen aa habea. 

Aber wenidT^ brüllte er bier aasweicbeai als aaeb eiaer 

langen Panse sein alter Geg'ner sfcb wieder Temehmea Hess. 
Sechs Jahre lan^ hatte Barthold Ncahans ^eschwicg-en auf die 
Abfortig'ung' welche seine ars nova in Calixts Digression über 
dieselbe erfahren hatte; er hatte sich inzwischen Jahre Jan^ ia 
Holland aufgehalten, uad wahrscheinlich noch von hier avfl 
ricbtete er von 1640 aa aoeb eiae IWibe Yon StreÜscbriftea gt" 
gen CelixliMi^^il^^ nar nocb iMkUgtor and g^Bdur^c- 
tilger als 'Vttrber^^ andi nacb Calixts bitterea Erwiederaag«a ge-^ 
feister, bosh^^fter, scbm&bsaebtiger als in der ars nora, in wel- 
cher doch durch alle hochfahrenden Reden und schadenfrohen 
Insinuationen hindurch noch bisweilen etwas von der alten Ach- 
tung und Anhänjf^lichkeit iür die Helinstädter durchklang. Die 
erste dieser weiteren Flug^schriften war der apolog^eticos pro arte 
Dora contra aadabatam Helmstetensem lait dJesem Nanen, 



1} „ Hodie nedios inier CalTlnlstas degenten nennt ihn wenigstens Ca- 
lixtns iterau oanpeU. ad Colon, p. 253, w&brosd in Nenbaiu' Fiug- 
fcbriften aattar dm DradLort Goln iLeine Ortftbnttinniiuig angegebea 
ist. Und ebendaselbst p. 261 ist ein Brief von Neuhaus in Jnll 1642 
aus Harlcm datirt. Dr. Chr. Matthias schreibl 1644 ans Utrecht an Ga> 
lixtiis (Ms. Guelferhyt Extr 84, It): Ante mensem Gerh. Joh. Vossios 
Visdicro pastori Amsti hlamensi poculura sanae mentis (nempe ut nre- 
ret homincm) propiiiavit in pracsentia Nihusii, sicut ipse Vischeros 
nuper mihi retulit. Noch 1648 sagt Neuhaus U^podigm. p. 289; Bei- 
gium , ubi annum dego iam decimum qiiartum. 

2) €oln 1640. 160 S. in 8. Dazu noch ein ganzer Bogen mit i^pigrammeii 
in andabatam und Anmerkungen dazu. Z. B. 

Stulta in te regnat sapicntia; die, sapiens te 
lapleat *e eoelo Btaltitia , et sapics. 
Zn einen andern EpigranuN; 

Dan tibi Clavigerl iMud arrldet nSTia aTlIa, 

Gaiierp nanlani, te obseero, ne invidm 
fügt er zehn Seiten Noten binzn» worin er behauptet „Calixtas maen- 
lan innssit sempiternam sibi et nnlversac acadeniae Helnstetensi," 
weil er Gailer tou Kaisersbergs Narrenschiff nicht gekannt habe, son- 
dern als er, Neuhaus, darauf angespielt, gemeint habe, dieser wolle 
ihn fijefangeu nehmen lassen , digress. de arte nova p. 124. Aber eben- 
daselbst p. i4l gedenkt Neuhaus selbst solcher qui ad Tillium ao 
Wallensteinium , imo ad aulam Caesaris dcferendum Calixtum consu- 
luerint, und so wird danach zu verstehen sein was üalixtus i. c. sagt. 
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welcher einen zu Pferde aber mit yerlMiiideneB Aogen kämpfen* 
den Gladiator bezeichnet, gefiel er sieh wie achon frttherO >o 
aoßh Jetit wieder Calixtoa so beaeichnen, am lim dadarcb hodi- 
libreDdea Weaen wid BeaehrliikUieit ragleieh roreahalte«, iiacb- 
den er ihn and Homejos In der «ara nora aar mit Anerkennung 
behandelt zu haben behauptete'). Das meiste ist hier Wieder- 
holung* des früheren Gedankens von der ang-eblichen Verpflich- 
tung" der Lutheraner durch Stellen der heil. Schrift welche ihre 
Unterscheidung-sichren wörtlich enthieUeu, den Hesitzstand der. 
katholischen Kirche im Feathalten entgegengeaetater Lelure an 
eMbatienu Dcte attmi DiapotaAor ist dies atwM conereter 
and faanlicber geworden dareh die beikOmnilicbe Kampfregel bei 
akademischen DiapatatioaeBi daas der Respondent aonftchat die 
Einwurfe des Opponenten nur zn nrgiren bat, diesem aber die 
Last des positiven Beweises derselben oblieg-t; nun aber ist hier 
die katholische Kirche olnie Zweifel nicht der Opponent, sondern 
der Respondenty also soll es ganz verkehrt sein dass Calizta« 
von ihr positive Beweise für ihre Lehren fordert, und diese Klr 
die Einwarfe. der Lutheraner dagegen , and zwar ao wieaioNea- 
baoa fordert) au gehen verweigert. Bei dem allen whrd nicbta 
80 sehr ala die Verwirr ang aasgenatat» welche aicb- ao oft an 
den Namen katholisch angeheftet hat , and mit welcher dieser ao 
gern auch noch von g-egenwärtig-en Katholiken g-ebraucht wird, 
dass nämlich sowohl die alte ung-etheilte und noch unirte Kirche 
der fünfzehn ersten Jahrhunderte, als auch die nioderue auf das 
lateinische Schisma gegründete antireformatorische tridentinische 
romanische Fraction dieses alten ungetheilten Ganaen mit demsel-. 
bigen- Namen kathollach benannt wird. Fragt man: ist Callxtaa 
ein Freond oder ein Gegner der katholischen Kirche? so kann 
richtig nar ao geantwortet werden: er. Ist eUi grosser Terebrer . 
der katholischen Kirche Im enteren Sfnne, besonders Ihrer ersten 
Jahrhanderte , und ein eifriger Gegner der katholischen kirciic 
im letzteren Sinne. Dem hält aber Neuhaus die prätendirte 
Identität beider entgegen, nennt beides „wir", findet es incon- 
.acqjueflt and abgeschmackt wie Callxtus von einea^ heil. Bern- 



1) Oben Th. 1 S. 4l2 Note 3. 

2} Apologeticus p. 5 : Nihil iniqui Calixto et Horneio ibi a me proposi- 
tum res ipsa docet (|uideoi et agnoicuai non Gaihoiioi soliUD etc. 
Vergl. Th. 1 S, 495 —99. 
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hard mit Achtung- reden könne, und doch voa „uns'^ abg-efallea 
sei, wie er meinen könne die Augsiiiur^ische Conl'ession drücke 
die Lehre der kAtkeilMbeo Kirche aus, and sich denuoch dieser 
widereetsen köpae; nmd weil er- freilich sienlich sicher rechnen 
kami 4Me nuch die meisten Lvlheruer nnter dem Wort luitho*. 
lisch beides Tcrailscheny nnd hewosst oder onhewosst lieher die 
Fracht der Reformation fttr wesentlich verschieden v^on dem bis- 
hcrig-cn, und somit die lutherische Kirche eher für Neueruuj^ und 
Abfall als für einen reformirten und reor^anisirten Theil der 
alten Kirche halten werden, so liann er sicher hoffen sie wenig'- 
stcns durch das gegen Calixtus einaonehnm was dicM^r 
hnU^lhi^l^ Kifchf , nher bloss im ersteren. Sinne, an Vorsfliren ^ 
eln^räomt hat^)." Uad doch fühU es Neohaos wohl dass er 
hier znletat nm den weitern oder eni^em BegriiT Ton katholisch 
mit Calixtns streiten muss, nnd verwirft daram snietst das Drfn- 
g-en auf den crsteren als Wahn babylonischer Sprachen Verwirrung-, 
wie er über die Protestanten verhäng-t sei^). Mit etwas mehr 
Grund kann er, wie schon Veron getban hatte, Caiixtus vorhal- 
ten dass er in seine Liste von 81. katholischen Unterscheldnngs- ' 
s&tnen neben Fundamentalartikel auch manches viel Geringere auf. 
genommen habe, was durchaus nicht Glaubenssatn der katholi- 
schen Kfar<^e sei, sondern In Ihr auch geleognet werden dftrfe; 
wie sie denn ttberhanpt ihres Ldwem fttr ihre Forsehnng und 



1) Apologeticns* pag. 96: (A Lntiierania), taltem nbi infornati nonnihil 
ftierint, nalasi psto gratian inibis, praesertia unm limut viderl eu< 

pias A. G. et anctoribns et exhibitoribns non paniai aapientior, aftM- 
lieh durch die Worte, sie h&tten sieh anob kflraer ÜMsen kOiiaoB a* 
B. f., oben Tb. X. S. 534 Note'l. 

2} Apologettcot p. 116. 117: Neganna eodesiam cathoUean esse oomple- 
xaai omnloai et noalmn et haerellcomni, et sie nos Latisos tantsai'- 

* modo eecleslae partem qnandam; secandnin nos enim ecciesia noitra 
sola est salTersalis s. catholica, et reliqui isti ab ea defccerant, inde- 
qae non niagis pcrtincnt ad ecclesiam cath. ut meoibra ciusdem eon- 
ditionis cum ceteris , quam — legio perduellis ad exercitum a qae 
transTugit ad hostem. Nec profecto ,,ecclcsiae catholitae" vox aliter 
— accepta fuit a ?ere fidelibus omnium huiusque saeculorum etc. 
Uuod argumcntu nobis est ipsa reram vocabula vos amisisse, qaum 
deficeretis ab ecciesia nostra per sectae vestrae primos, perinde 
.ferme atqae conditores illi turris Babjlonicae obliti iiuguae prlsU- 
aae. 



DigitizC'ü by 



168 



VI. Dfe Jahre 16a&— 164& 



Fortbildung die heilsamste Freiheit g-ew^re Wie schon solche 
Lobreden nicht* ohne Seitenblicke auf Schattenseiten Intherischer 
Verwaltungren f^sproehen sind^ so- schattet er gegen das Ende 
nefaier Schrift noch miinittelharett Tadel ond Hohn ans Ober man- 
ches was Im Brannsehweigischen Lande geschehen sei oder noch 
iredaldet werde, über die Hofleote Hersog- Friedrich Ulrichs, 
welche es als einträglicher empfohlen hätten für die Dotation der 
Unirersität statt der Professoren lieber Schweine zu halten, über 
Calixtas, welcher dies wohl wisse und niitbeklage, aber doch 
selbst die Stiftungen des Kaisers Lothar H. für Benedictiner be- 
■■kü9 nnd die Fortsetzung dienes Beranbnnfskrleg^es stadiom 
paeis nenlie^« Eine nweite Schrift rom J. 1641 ^ die Fackel 



1) Apologölicus p. 99. (Calh. ecclesia doctoruin) „Studium uec rRprobare 
ipsa cousuevit, scd potius in^eniis ernditis oninibus habenas laxat Sem- 
per ita libcralitcr , ut salvis fidei doginatibus et sacris legibus de in< 
nameris aliis facultatetn permittat cuique sentieiidi privatim qiiod Übet, 
Imo etiam propugnando modegte aat oppngnando inrenieudi muita 
praeclara aat magts magisqne elocidandi. 

2) Daselbst p. 154: Annon recte etiam opponebant se professores Helm- 
Stetenses onnes , quam BransTicensinoi Bncera Friderioam Ulricani an- 
lieonim Wolfebjteaaian non nemo (ex Ulis , pato , aerascatoram grege, 
quos elroa.idem tempu afaritia feclt Tloiare Imperatorif I^tharii se- 
pnicram, et oraamentlB Gaesareis avra sacrilego spoliare) monaisset 
serio, praestare ut argento qnod inpendmtar in Aeademicos, eme- 
rentur ac saginarcntar porci, utpote uberios longe cerUosque lucram 
allatari? Nach p. 158 geschah die Spoliiraitg 1620. Pag. 159: Videtis 
quam prndentcr Calixtus optet: o quam nccessarius nostrae aetatt no- 
Tus Lotharins ! quem utinam velit et possit sc praestare Ferdinandos, 
et sie efficere üt pax sit inter regnum et sacerdotium, sensu eo qai 
erat Helraoldi et Alberti Stadensis!- Regni enim s. impcrii Rom. pars 
magna Lutherana hodie est, et pars ea ncquaquam talem pacem colit 
cum sacerdotio nostro , verum hostiliter potius tum ecclesia nostra tota 
egit, anferendo et inrisdictionis eccl. nsnm com bonis innnmerabilibiis 
ete. Quid ergo optat Calixtas aliad qnam nt partem Romani imperii 
Uiam — eoeleaiasticis nostris, et nomlnatim qaidem eoenoblnm Lotha- 
riense, qaod nt alant BraasTtoensiam Dax, de alieno liberalis, ipsi 
(at Mariaef aliense Cistertiensiam Horneio) assigriavit, Benedietlnis re- 
stitncre veilt et possit Imperator catholtoos? Annon hoc est contra 
Lntheranos Germaniae omnes? Imo annon est contra Caiixtam ipsnm, 
— qnia in dcdicatoria digress. 16.34 ad Frid. Ulricum ducem scripta 
bellum Protestaiitinm contra eccieslam cath. et eins defensorem Cae- 
sarem vocat Studium pacis — et sie indicat nollo sc ut Imperator 
velit et possit procurare pacem iuter regnum et sacerdotium. 
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für Hornejas bezeichnet^), hadert zuerst mit diesem über log'isclie 
Fragen you Umkebrobg^ und ßezeicboung der Urtheilc, und lenkt 
am ScUms ancb wieder auf Calixtas ein, dessen DIgressien in 
Cdln gar nleht eingereicbt sei, und welcben Homejns to» seihen 
Irrthnm' Aber die 'Anriireltnng des rttmiscben Reebtes In Italtea 
abbringen soll. Dem letzten Geg'enstande ist noch eine dritte 
Schrift, der Ir nerius , besonders g'cwidmet*); nachdem sie Gut- 
achten von Löwen und BoIo^»'na für die reclpirtc Meinung* voran- 
gestellt hat, dass erst durch den Kaiser Lothar II. das Studiaiu 
des römischen Rechts im Abendlande emenert sei, wiederholt er 
die Raisenneitoents nnd^FMerangen der ars nov'a nnd des -Apt^ 
lojeiiiiim Witi^uii iWifliyi 1er alten Veranssetxnngen nnd flbei^ 
iärflll ilel^ Wn Mbiit In Insinnationen ge^en Callxtns dnd alle 
Brannfreiiwef^ischen Zastände. Ans Dasypodü dfctionario nnd Ul- 
ncri phrasibus werde Calixtus die Schimpfreden zusammenexcer- 
pirt haben*), welche er gegen ihn ausschütte, nicht deutsch, 
denn das verstehe er nicht, sondern lateinisch, auch griechisch, 
worin ihm übrigens Hornejus weit vorangehe; wavom nicht auch 
hebräisch nnd d&nlsch? Von einem Jaden Gereon, welcher lothe- 
lisch nnd dann calrlnlscb geworden sei, yersichere er, er habe 
niemals seinen Glanben geändert, lüge alao, oder finde den lein- 
ten Wechsel mierbeblicb*). Die Robbelt der Hoflente anf Inthe- 



1) B. Niiiusii facula in Conr. Uorneii graflam accensa, ambuiantis in 
nocte iilic ubi disputat pro Aristotele de modalibus. Estque ea simul 
apologetid contra aadabatan Helmtletensesi elueldatio prima. Goln 
1641. 8. 

2) Irnerius sea qnaestiones de ICto illo historicae a iuris Pontiflcii et 
Caesarci collegiis Bononiensibus excassae Decembri 1641. B. Nihusus 
edidit etc. , de andabata Helmstetcusi Ge. Calixto totus hie triumphaus. 
C«lB 1642. 8. 

3) Irnerius p. 4(): — plane ac bI ego stipcs forem qui ?ellera concedere 
Lutheranos a Ciiristi et apostolorum teroporibus liacusque Semper pa- 
cis et ecclesiae Dei possessores fniss« ac esse , Catholicam vero uo- 
stram ecdestam ab Iis exlisse a. defeelsse. 

4) Daselbst p. 50: Quia etiam Graecnlns videri vult, in qua lingua tarnen 
prae llorneio puer est , etc. Miror cur abstinucrit ab Hebraicis bono- 
rum titalis eiusmadi, aut etiam, quum iuDaniae finibus natas, et quasi 
Danas inde sit, a Daniois. 

5} Daselbst p. 54: Quo ipso nnnon tollitur discrimcn omne fidei Galrinia- 
norum et Luthcranorum Brunsvigiorum ? 
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rlschem Boden, wie wenn Herzog- Christian es dem Bischof GoU- 
fried von Bamberg, und Würzborg zum Vorwurfe gema4#lii haJiei 
dass er In seiner Ju^^end einen pbilosophisclieD Grad erworlMn 
luüie, oder wie Jener RaÜi an seinen Bruder we^n der-Seliweine, 
•rklire es wie.CalixtQ8 derffleiehen Barbarel nirch M den 'Katho- 
liken irriir ToraoeaeUen könne*)* Wie Caüxtnn« Uber das Kirehen-^ 
gut, könnten aoeb Anhänger Thomas Mflntsers gegen den jetzi- 
gen Besitzstand in Braiinschweig- als geg-en eine spätere Neuerung* 
raisonniren; es habe keine Secte in der Kirche g-e^ehen welche 
sich nicht auf die Pflicht der Rückkehr zu ursprüng^licher Reinheit 
bomtoi habe; ab^r so philosopbirten die SchBicichler derer wel- 
che nnrecht Gnt an sich gerissen hätten Er stellt anleint .lanf 
Thesen' anf) In welchef katholische. Gnmdlehren besser als. in 
CallxtB Zosannenstellnncr ausg^rackt seien: 1) Christns' sei 
kein nems doctor, sondern ein rex nnd le^islator, welcher für 
credenda und facienda, einigea der letzteren bloss empfehlend, 
Gehorsam fordere. 2) Die Form seiner Republik sei die Kirche; 
in dem „ich g-Iaube an eine h. katholische Kirche lieg't auch 
der Glaube ansgedrttckt, dass diese nicht ohne Form existire. 
3) Beide susaninien, Gott und Kirche, wie Vater nnd Mutter, 
machen nns an ihren Söhnen* nni schaffep nnseim Glanben die 
festeste Gewissheit. 4) Eides ex a^dltn; wie' ein Volk seine 
Sprache lernt, auch. ohne dass alle lesen können, so wirkt anch 
in der Kirche früher und stärker als durch Schrift eine alle 
durchdringende Ijebcrllcfcrung-. ö) Nach den beiden ersten Sätzen 
bestimmt sich auch die rechte Ansicht von der Geschichte der 
Kirche , von der Einsetzung- von Patriarchaten als Vicariaten 
Roms, dessen Primat schon Irenäns als potestas viceregia sedis 
Romanae in Christianos omnes yerstanden hat. Hiergegen be- 
haupte Homejns, Christus sei eine Art Von Philosoph, die Khrche 
ein coetos inforinis welche auch ihre Gegner einscbliessey nnd 



Dirnerias p. 59: Hacc norat Calixtus indignabaturque. Cumqiie tota 
ratio intelligendi esset ci lonsuetiido ccrnendi , caadem barbariem et 
in CathoUcis doniinari suspitabatur. Das. p. 60. 

2) Daselbst p. 68: Inio nee secta Christian oruiu ulla alia est quae neu 
aeque nugctur, tcnere se puritatem reiigionis primitivam, Cathoiicos 
vero credere plnra quam Christus et apostoli tradiderint. Pag. 70: 
Philosophari sie (wie Calixtus oben Tb. 1 S. 532 Note 4) solenne est 
adulatoribus eorum qui rapuerunt istum in modum aliena, sibi tanien 
hoo ipso suisqne magis quam CathoUcis noxil* 
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unsere Klrcbengeschichte eine Fabel; er luügc wcni«?8tens jrrprcn 
dies letztere, gegen die leichteste fünrte Tliose, aber legitime 
h. ex concesaia argrumentiren. Eine vierte Schrift, nur wenige 
Seiten unter dem fomptmiUu Tliel TriMph iber Cnlixtoe be- 
wehst desaei reUaUiMgB NMerlafe nH nelM» SÜllncbwefg«% 
und leigt dicMf doeh weU als Triomph Mcfc Iber afo) des CM« 
ffen ktberfarben Unirereftitai nn. Daneben, ftcbn& mH HMbMH 
anf Oalfxts ebenfalls für deutsche Leser bestimmte Schrift g'eg-en 
Bischer, wendet er sich in einer fünften Schrift, dem „Wecker 
für die llerzogthümcr Braunschweig' und Lüneburg' In deai- 
scher Sprache an. dav Volk dieser Linder, seine Landsleni^ 
„well CS allda, uggt er mit Recht, necb viele mit naittrlicbem 
Verstand kegMkßit nnd dto AnTrlcbtlf belt nnd BUUgkelt UebeOa 
Menecben gkhi^^y Er wledetholt Uer den Hanptinbali der In- 
teiniaeben Flugscbriften , mfocbi aber noeb nebr beebafte Oennn«- 
eiationen, hier nicht gegen Herzog* iindHefi aber destomebr gegen 
Calixtus ein; es ist oft als treibe ihn noch aus alter Zeit der 
Neid gegen einen fast gleichaltrigen Mann, welcher, wie Neu- 
haus selbst gesteht, „von den Seloi^cn beinahe wie ein Abgott 
hochgeachtet wird^'^), und welchem er doch acben vor Jahren 
bieine Bcbwüisb^n abgegeben am beben meint« Dennoeb bebalt 
er ebenfalle ans alter 2&elt neeb.aUe genelnaane Sjmpatblen mit 
fbm Idirii^, nnd bat noeb so viel Bbrlicbkelt diese blswelleui selbst 
Wenn er Ibn angreift, nicbt anrilcbsnbalten ; er bt einig mit Oa- 
llxtus, dass das ganz verkehrt ist was Daniel bofmann einst 
gegen ihre gemeinsamen Lehrer, und Büscher jetzt gegen Ca- 
lixtus allein, vorgebracht hat, und er spricht dies selbst dadurch 
aas dass er ihn besonders zu kränken meint wenn er ihm vor- 



f) Xriumplius catliolicoruin de Ge. Calixto, professore Beiaistetensi, an- 
Tinnctatus per B. Nihiuiiun a«adefliUa eoiifesaioni Aog. addiotis. GOla 
1643. 8. . . 

2) „Wie* dann anch zugleich", fllhtt der Tttd fort, ,^Ar alle andere 
Latberische , welche Hn. Galixtam, Professorn zu Hclmstadt, kennen, 
dann allhie — eröffnet wird, wie anfrichtij^ derselbe in seinem Buche 
wider Büschern und sonsten bei den Katholischen handle. Cöln 1643. 
120 S. in 8. Der Triumph iil Tom Noveiaber 1642, der Wecker tosi 
Deoember 1642 datirt. 

3) Wecker 8, 27. 

4) Wecker S. 71. 
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wirft er werde Jenen älinllcli 0* ^^^^ ^»st iei|^ er\ Meb lilerfn 
den Veroniitt nacfcg^eliend, e!|ie gewiese FreiBinnipkeft; er nennt 
es Verleattidan^, wenn Oaüxtas die päpstlfdie ÜnfeMlrariieit, wel- 
che selbst in jesuitischen Schriften nur für eine probabele Mei- 
nung- erklärt werde, oder g-ar ein Recht des Papsts zu den alten 
ewig- sich selbst g-leichen katholischen Lehren neue hinzuzufügen 
welche vorher keine gewesen, für einen Glaubensartikel der Ira- 
' iholischen Kirche oder gär für das Grund priDcip derselben erkläre; 
er frent sich dass diene Kirche reichlicher , nnd besser als die 
Lnther^r für Braiehnng^ nnd Unterstütsunff def stndirenden Jn- 
'gend sorgt , nnd . wünscht nnr dass seine Brannschweigischen 
Landslente von der „alten Leier des unbedingten Lästerns der 
katholischen Kirche abkommen , und über diese nicht bloss dem 
},GoIiath hinter dem Ofen" trauen mögen'). Die alteGnindver- 
schiedenhelt über den Begriff der Kirche liegt auch hier unter: 
die Kirche durch deren Ausbreitung der päpstliche Stuhl einst 
in Helmstädt durch den h. Lndg'erns» wie In Sdüeswig, dem Va- 



1) Wecker S. 70: 0 mein gnter Calixte, bei each Intherisohen Theolo- 
gis itt iLelne Gelehrtlielt, sondern nur An^blasenheit, dieStndia He- 
gen bei ench ganz und gar ; euer Volk entschlägt sich nicht aller Ver- 
hlndernngen, wie nnter ans Tiel tausend, Ja viel Millionen tlinn, zxl 
l^eschweigen dass ihr anch keinen Zaun habt , womit enre Jagend ihr, 
wie wir nnsere, regieren könnet; daher denn anch enre Studenten 
insgemein dermasscn hofförtig , wild nnd schwärmend , und wann sie 
Frediger worden beinah nichts anders thnn denn , wie trunkene Bauern, 
ja TvieFastnachtsbacchanten, auf die Katholischen pasquilliren und ihre 
Zuhörer hicdarch zn dergleichen Lcichlferligkeit gewöhnen. Und ob- 
wohl ihr überaus viele geistliche Giiter eingezogen, dennoch eure Ju 
p;ond nicht lange unterhaltet, sondern bei den studiis nur wenige 
Jahre lasset. Oben S. 15, 1. 19 ff. 84 fT. 

2) Daselbst S. 104. 105. Vorher S. 95 auch über Calixls Vorträge: „Er 
selber gesteht, dass seine damaligen Collegia exercitia mere iuTenilia 
gewesen scirn , ja was in selbigen er dictirt und drucken lassen, fürs 
seinige keinesweges erkennen wolle , und ich , der ich nnr drei Jahr 
jünger denn er, well er in doceado nieht solidas oder evidens. Ihn 

- nnr eine sehr knrze Zelt gebort, Ja eben hlerau andi Hornejas, wie- 
wohl derselbe jünger denn ich , nnd daneben später anf die liohe Schale 
kommen, dennoch niemai ihn zu hören gewfirdiget". S. „üeber- 
dies bin Ich dar in sein erste privatum and erste publicnm eollegium 
* theologicum furnemlich auf sein Bitten kommen, und ebenmässig habe 
auf sein inständiges Anhalten in dem ersten ich die ersten Theses 
drucken lassen'*. 
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terlande Calixts, durch den Ii* A^^^^» Bewohner aus Heiden 
IQ- Christen machen Uess, war „eine aichlharliche Eepnblik'^; 
▼oä dieser sind sie abfrefailen-; Caiixtns meint , |,es sei weis* 
lieh von ihm ^ethan^ wenn er mit dem apiDStatisdien- Lnthero n. 
d^l. aussiebt, unterm Pipstthanr sei.aiiseit die wiAre Kirche nnd 
der wahre Glaube blieben, und nur durch die Papisten mit etll^ 
eben neuen vermeinten Glaubenspnncten allmählich aug-mentirt, 
die Lutherischen aber haben das neue we^g-eschafTt und das alte 
allein behalten , also sind sie die alte unbefleckte Kirche und ilv 
Glanhe tier alte wahre Glaube^'; aber dies ist eine. ,|aberani 
att^e Pliantasie y. Vfe^ wf(iyip|jigli| des A. T. die Saddaeft^"^ 
wider die S/aa^o^e «der die ersten Arianer wider die Kirche 
dergrl^ichen wfirden gesagt haben Und die Beweise weiche 
Neuhaus vorlängst von Calixtns gefordert, und selbst die welche 
dieser angeboten hat, ist dieser noch immer schuldig geblieben; 
mag* man ihn endlich zwingen sie zu geben, wenn er sie anliai'» 
tend zu seiner und der Lutheraner Schmach verweig-ert. 

Doch schon hatte sich um dieselbe 2eit Calixtns selbst da- 
mit beschartiiT^, gerade über einen einaelnen streitigen Hanpt^ 
pnnct, auf welchen auch Nenhavs Immer wieder nurjl<^kam, nim- 
lich für das Abendmahl «nter beiderlei Gestalt nnd gegen die 
Feier sab nna die erforderliehen Beweise nnsamraenAnstellen. Er 
gab dazu einem körzern Programme Yom J. 1636 Uber die Kelch- 
entziehung- einen grössern Umfang', und fügte demselben noch 
eine Reihe ron Zug-aben bei, mit welchen sich dasselbe als eine 
der Digression gegen Neuhaus an Umfang fast gleich kommende 
Streit- nnd Friedensschrift darstellte^). Was er hier vorange- 
stellt hat, ist anietat getfchrieben, aber wohl eben dadurch efaie 
Zusammenfassung seiher Gesammtansicht Ober das Veriiiltnlss inr 
katholischen Kirche nnd über . Behaadinng ron DIssensen über- 
haupt geworden, nämlich eine 64 Seiten lange Zueig^nung an 
den Herzog August^). Alles was den Christen obliegt, heisst 



1) Wecker S. 115. 116. ' 

2) Georgii Cassandri de commanione sub utraque Speele dialo^as «na 
cum aliis superiore sccuio scriptis et actis eodeni facienlibus. Ge Ca- 
lixtus coiiegit et edidit. Acces^il eiusdem de hac ipsa controversia 
disputatio et ad academiam Colonieiisctu iterata €oiupeliatio. Ueiinst. 
1642. LXIV n. 270 S. in 4. 

3) Datirt menfie Deceinbr., exeunte anno 1642. 
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es hier, bezieht sich auf ein vierfaches: auf die Glaubensartlkely 
aof den Gebrauch der Sacramente , auf die Reinheit 4er SHte») 
und aof Beobachtaog^ Ton Dingen welche lo oder ander» Sey- 
schellen können. Formen der Predigt | der Rftns oder der -Öls« 
elpllo. Dienenee bestehen über Jedes dieser Yfer, and" halten die 
Khrehe hn Zustande der Zefrlsflenheft; vnd doeh besteht in jedem 
der vier Stücke noch ein so g-rosser Rest von Uebereinstimmung-, 
dass man die Hoffnung* auf die Seligkeit der Mitchristen und die 
Anerkennung- einer noch übrigen Gemeinschaft mit ihnen festhal- 
ten darf und soll, ivann von der grossen Mehrzahl der Christen 
lili^j^'iNMgebildete tlieologische Vthtneogung nidht erwartet 
irerddn ^ so kunn diese knelir nicht unentbehrlich sein snm HeOe, 
•0^ werden aber anch Ungleichheiten In der Art wie man sich 
die €la«btenssMne begründet^), und Irrthflmer In den nlchtfonda- * 
mentalen Lehrstücken, deren specieiiere Erkenntniss den Einzel- 
nen fehlen kann, sie nicht vom Heile ausschliessen. Wohl soll 
sich jeder hüten dass ihm die Lernbegier nicht erschlaffe; noch 
mehr, dass erniclit seine Parteilichkeit und seine neuen Zusammen- 
stellnn^en der alten längst erkannten Wahrheit überordne^); am 
meisten aber verhängt Gott deshalb seine fortdanemden Zdehtl- 
gnngen Uber die Christen ^ weil die' meisten' bei aller Bereltschaft 
aHe Glaubenss&tse bu bekennen sie doch durch ihr Leben Ter- 
leugnen'). Doch wegen jener noch Ohrigen Dlssense war es 
der 31ühc werth dass seit der Reformation an der Herstellung 
des Kirchenfriedens gearbeitet wurde, und dass die Kaiser sich 
Ton den Päpsten nicht abhalten Hessen hier selbst Hand anzule- 
gen; aber seit dem Reichsabschiede zu Augsburg rem J. 1566, 
also seit etwa 76 Jahren , ist hier nichts mehr geschehen, nnd 
wenn anch wieder Nationalsynoden sich der Sache annehmen soll- 



i) Ans Marc Anton de Dominis führt er hier an: Stemus in solo ,,qnod 
Sit", nenipe verum Ciirisli corpus in cucharistia cxhibcri ; wibn scrip- 
lurae ut sunt et iaceut retineamus; ,iqao modo res sif' ne iavestige- 
mus anxic. 

S,) Dedic. Cassandri etc. C. 3 ; Unus quisqtoe caveat ne operara quae- 
rcndi, qaanta— cxigi merlto possit, in sc desiderari patiatnr , maxime 
vero ne studia partium vel sua compendia cognitae veritati anteponat. 
3) Daselbst d 2: Deum in Cliristianos , utut omnia fidci dogmata profcs- 
sos, duris et diuturnis suppliciis animadvertere constat; quae caussa 
tantae irae, nisi quod plerique, quum speclem pietatis habeant, 7iai 
tanea eius abnegant? • " ■ 
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ten, so würden doch auch neben diesen noch Colloqnien der 
Tlieologe» erforilerliGh sein« Da«i Bich Mzubieten hat Calixtat 
fai der JHgreatAom g^gtn Keobam fittr seines Amtes g«lialteib 
Mldit die 'KeoenNi^ einer päpstHehen Unfeklbarkelt wird den 
Streit der Kirclie beileg^en (rennen; wer sie anerirennt, rnüsstö sie 
selbst erst beweisen; Optatus von Mileve wünschte sehr dass 
es einen Icbendig-en Stellvertreter Christi zur Entscheidung* der 
Streitigkeiten in der Kirche g*eben möge, aber er wusste nichts 
davon dass ein solcher wirklich existire« lieues, ein neuer 
Glaubenssatz, ein neies Sacrameat, .kano' vnd soll J» flberfaaapt 
nleht beschlossen werden, und wenn alle ans der gannen W^ell 
aar TS^node sosammen k&men. Aber aber das Alte vnd BewArte, 
welches ne« ermittelt nnd beaeogr^ nnd Tertheidig^t werden kann, 
wird man ohne eine höchste entscheidende Autorität einip wer- 
den; auch die Aerzte streiten unter einander, und heben doch 
nicht wegen ihres Streites die Gemeinschaft mit einander auf| 
auch bei Ihnen, meint Calixtns, siegen zoletzt die auf die Auto- 
ritÜ der grossen Lehrer des Alterthums gesttttaten Dogmatici 
ttber die Neuemngen der £mpiricl nnd Paracelslstae, weten flei^ 
filr die enteren niemals ein Richter gesprochen hat ; es g^ebt f^ar 
k^in Beispiel eines bloss ivr Feststellang der Wahrheit ein^e- 
setaten Tribunals , vnd wie es bei jeder andern Erkenntnlss ab<- 
snrd ist Zustimmung- dazu gebieten zu wollen, so auch bei reli- 
giöser und theologischer^). So kann, wenn man Gott ernstlich 



1) Dedic. Cassandii etc. f 2 u. 3: Nulluni, si vel omnes e toto orbe in 
unam synoduni cocaat, sive lidei articulum sivr sacramcntuin condcre 
possunt; quos tarnen- in veniunt , testari possuiit; possaiit formalas ad 
exprimendam Teritateoi «t errores fllandos idoneas ooneipere ; qnlbns 
Umdem nbiqne et nniTersallter aooeptfs seentnra posteritas nerlto ao- 
fvlesolt". Die Macht der Wahrheit habe bewirkt „nt Methodidf et 
Kmplrieis snoGaBhentibtis soll obtlneant emlaeaatqae Ooguatid". 

V Veritas nt appareat , nt persnadeatar , el fini doceatiani operam Dem 
dcstinavit, per quos e principi», unde cniusquc rci cognitio pendet, 
illa eruatnr. Nec ullnm est exemplam constituti alicubi vel erecti ad 
dcterminandam veritatcm tribtinalis ,, Sicut autcm de qaayis alia 
doitrina absurdum fucrit adscnsum mandare vel cogendo extorquere, 
ita qaoque de doctrina religionis et thcologica ". Hier erwartet l'a- 
lixtns allerdings ein wenig viel von dem Ausreichen bloss >>issciisthaft- 
licher Argumente zur Hcrhoiliilirung einer Einigung, und sonst so er- 
fahren im Untersciieideu der Quellen menschlicher Erkcuntniss (oben 
Th. 1.8. 291 iT.;, fordert er aach da eine einzige Wahrhtit wo in 
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Ml Friedferlig^Mt anroft, eine solche VerbandluB^, wie Calixias 
sie damals vorgeschla^reB bat, ifelingeii. . Was beide Tbeile ziip- 
geben, braacbt nicbt bewiesen su werden; litr alles was ein 
Tbeil san Heil nnentbebrlicb findet, wtiire.nd der andere dies 
leugnet, niuss eräterer den Beweis fttbren; mnss doch anch bei 
jedem andern Bau das Material welches zum Fundament taugt, 
von dem üebrig-en unterscliieden werden: aber das (ordert ihn 
nicht wenn die Bauleute über die Ernahrun^j: des Holzes strei- 
ten,, oder gar Biit den Beilea auf einander schlagen. Verhandlun- 
gen ebne solchen Unfrieden, Beweise für alles von ihn» behaup- 
tete bat Callxtus damals den kathoUscben Theologen angeboten; 
da sie aber bartnftckig scbwelgen, giebt er hier wenigstens einen 
solchen Beweis filr die Einsetanng des Abendmahls sab ntraque 
und für die V^erwerflicbkeit der Verstümmelung desselben, ond 
bittet den Herzog-, diesem Beweise in Mainz oder Cöln oder am 
liebsten auch beim Kaiser mehr Beaclitung- zu schaffen als selbst 
mit seiner Unterstützung- die t'rUhere Schrift gefunden habe. Für 
einen solchen Beweis lässt er nun zunächst einen kleinen Dialog 
Georg Cassanders folgen, worin Simplex nnd. Prudens sich dar- 
Uber besprechen, ob von dem Tridentinum wohl das Zugeständ- 
niss des Laienkelchs su erwarten' sei. Sie benweifeln dies, wie 
sehr auch anerkannt wird dass dies hii -ersten Jabrtaosend der 
Kirche die öffentliche Praxis gewesen sei, und dass anch viele 
acht liatholisch Gesinnte dadurcli würden erfreut und noch fester 
an ihre Kirche gebunden werden; so weiss der Prudens zuletzt 
keinen andern Rath als dass, wenn durch einen Beschluss von 
Papst oder Goncii eine Relaxirung nicht zu erreichen wäre, 
^an gegen ungleiche Praxis nachsichtig sein, und da wo es zum 
Frieden diene das Abendmahl onter beiderlei Gestalt geschehen 
lassen mdge; durch Gewohnheit sei die Feier sub una aufgekom- 
men; durch entgegengesetzte Gewohnheit kenne auch dasFrObere 
wieder hergestellt werden *). Dazu andere Actcnstüclte in dem- 
selben Sinne , ein Votum des baierischcn Orators Augustin Baum- 
gartner auf dem Trid.enünum vom J. 1562 für das Abendmahl 



blon approximativer Bezeichnung eines niclit adäquat bestimmbaren 
Gegenstandes das Nebeneinanderbestehen von mancherlei bprache der 
Vergleichungeu unvermeidlich sein wird. 

Uebcr Cassanders Lehre überhaupt die Preisschrift von A. C.Th. Fried- 
rich, de 6e. Cassaiidri vita et theologla. üdtüngcn 1865. 4. 



A 
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0 

wtcr beiderlei Geslalt» und weitere VerkandiaiifeB auf der Sy- 
^ BOdei Briefe Cassanders und Aeisserung^en Ge.Wltiel8 tilief den- 
selben Geg-enstand, aneb ein Brere .Pias IV* Fom J. 1564, worin 
er dem Herzog-e Hehirfeb dem Jttnirertt ron- Braonachwefg* mel- 
det, wie er auf Bitten des Kaisers Ferdinand sich das Zu^eständ- 
niss habe abpressen lassen dass einig'C von ihm bestimmte deut- 
sche Prälaten, wenn sie es ang^eniessen fänden, den Laienkelcb 
solchen gestatten könnten welche sieb sonst zum katholischen 
Glauben^ also aneb lar ConQjomitani .und aar Zttl|sslgfceit der 
Conmanlon sab ana bekennten. Erat bleranf folgt, das Hanpt- 
■l||ek des B9dp»> Gi^lxtua' eigene, sehr anlrtrlicbe Mipaiatlii^ 
caitMi eoiMMmHmil^slft^ina'), als die Bewelsfttbrnng- selbst wel- 
che Calixtus ang-eboten und Neuhaus nachher vermisst hatte, 
geg-en katholische und für evangelische Lehre und Praxis In ei- 
nem einzelnen streitigen Puncte. Die Riehl ung* welche Calixtus 
diesem Beweise gab , war demnach dieselbig-e wie er sie schon 
äbnlicb In seiner Schrift über den Cölibat des Kleros rerfolgt 
hatte; mit -gewohnter angenelner.Belesenhelt. glebt er eine niebl 
eben streng geordnete ^ aber desto reichere ' flosammenstellong 
Yon Zeugnissen aas KIrehensehriftstellem aller Zelten , and dareh 
sie die Nachweisung dass, abgesehen von Abnormitäten wie sie 
etwa Kranken bei häuslicher Feier gestattet wurden, und von hä- 
retischer Feier sub una, wie sie an den Manichäern von den 
Päpsten Leo dem Grossen und fÜelasius delbst g-emisbilllgt wur- 
den'), in den ersten tausend Jahren der Kirche gar kein fiel- 
spiel von Ahendmahlsfeier sub una vorkommt y ylelmelir überall 
dareh Beispiele and Vorschriftfen das Gegentbell beneagt wird 
Daneben wkd gegen Tersncbte Beweise rem Gegeothisil, s. B* 
gegen das Brotbrechen Christi YOr den emanntlseben Jdngern, 
ebenfalls das Zeugniss der alten 'Kirche, von deren Exegeten 



1) Diese Heberschrirt steht aber den Selten; der längere Titel ist de ca«- 
lioe domifiico omnibus ad sanctam eucharistlae commanionem admitsls 
porrigendo dispataUo, 1. e. p. 81—296. 

2) Qas^hst S. 84— 86. Diese Gelasianisehe Verwerfung der Feier sab 

una ist selbst in das corpus iuris canonici eingedrungen, aber hier 
durch Ucberschrift und Glossen bloss anf den Priester hesobrftnlLt nnd 

dadurch unschädlich gemacht. 

3) Daselbst S. 233 , Wo dies Ergtbniss der Zeugnisse zusammen gcfasst 
wird. ,,Inio propemodum dixerini nnnum osqoe miiiesimttui et oea- 
tesinum proferri poterit (exemplum uuilHm)". 

II. 12 
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liier noch keiner eine Ahendmahlsfeicr g-cfuuden habe, geltend 
gemaclit. Daza kommt noch für die Lehre die ^achweison^ 
dass SchdasUker , wie Alexander tob Haies , BonaVeatiira' 
und Thomas yod Aqaiao, noch das Brot nll dem Leihe und den 
Kelch mit dem Blute Christi niher verbMen, opid die. Ooocomi- 
tann verwerfen* So ist also das Abendmahl unter einer Gestalt, 
wie die tridentisische Rechtfertig-un^ derselben , eine g-e^cn Tra- 
dilion Hill] Uebereinstimmung- des kirchlichen Alierthums auch ^^e- 
gen Entscheidungen älterer Papste auCg-ebrachte Neuerung-. Gilt 
doch dasselbe von dem hildebrandischen Papstthum überhaup.t| 
und noch mehr von der Idee der päpstlichen Untrüglichkeity- ▼«! 
welcher Paradoxie tausend, ja 1500 Jahre der Kirche nithts «ass- 
ten, und welcjie durch einander widersprechende -Entscheidungen 
Yon Pftpsten nudi thatsächlich widerlegt wird^j; aber aus dem 
einen Irrthnm ist hier ein anderer, aus der TränssubstanUations- 
lehre und ans hierarcblscbem Hochmulh die Kelchentzieiiung her- 
vorgeg-angen ; In der ganzen übrigen Ivirche, auch in der gan- 
zen morgenlandischen, ist . man in alter und neuer Zeit bei dem 
Abendmahl unter beiderlei Gestalt geblieben. Indessen wenn auch 
das Verdammen der unyerstiinimelten Feier TorwerfKch ist, kann 
man doch mit Melancbthon nachsidilig^ und vers^hnUoh.sein geg-en 
die Feier suh una; es nef f^rn deshalb die V&ter zu rerdammen; 
nam-Heil allein erforderüch Ist nnr der Glaube, upd „non'tanta' 
\ necessitas usus saeramenti encharlsttae quanta est fidel in Chrl- 
stum<^ Zum Schluss der granzen Schrift nimmt Calixtus jene 
schon in der DIgression vom J. 1634 gewählte Form einer An- 
rede au die Cölner Universität wieder auf, indem er wie damals 
mit ihr lieber als mU^'euhaus zu tbun haben wUl^), und recapi- 



1) Disp. contra coinmnn. siU) una S. 248 — 250. Schon fn der digr. de 
arle iiova besonders ein exempliini, qiiod unum toti rei absolvcndae 

, sufficil, näinliih von \i( olaus Hl. für die Francisltaiier und die Eigea- 
thumlosigltt'it CiirisU , und von Johann XXII. dagegen. 

2) Dieser letzte Absihnitt von S. 297— 370 hat den Titel: ad academiam 
Coloniensem iltirala compellatio ; er ist Mai^nifico Rcctori omniamqne 
facnltatnm decanis et professoribus überschrieben , und nach dem Schluss 
p. 36') vom Octobcr 1642 datirt. Vielleicht halte ihn darin ein ver- 
trauter Schüler bestärkt, Joh. Heinichen, ^cb. 1616, später Prof. zu 
Rinteln. Er schreibt ihm 23. Sept. 1642 aus Hannover (Gött. 3, 175): 

. Non potni a me Impetrare ut taj^cllarium vestruin sine meis ad te 
iilerls diinitterem , praeserllai ^nnn teire aveas quid Colouiae actum 
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tuHrt ihr, ziini Thell mit wörtHchtn \>'ie(]erln)]un']:on, den Haupt- 
iabaU der Digression, deren fiinpraog sie eine vcratcliliMigi« 

Sit. Dici autem non putpst , quantara in (oiif^rrs&ibus Jesuilarurn. qiii- 
busciim potissiinuin vcrsabar. comitalfm expi-rtus sim. Liibrnlci rliarn 
aiiquaindiu apud cos matisissciii, si per siimtus liiui>h<-t. Naiii ac( urate 
prorsus apud ipsos studia praescrtim philotophica cxiulautur, nt duieii- 
dum summopere slt not «ontra rmm BOttniniM Um Begligentes euf. 

* Cf t«rnai »deo etUn taut tnl ananlet, ■! i«t prorwa prae le poatf Maer« 
Tliteantnr, nee tibi partaaderc pottint taltem aüqvot adbac ia eccietfa 

' nottra emditione excellere*. Unde et factna arbiträr, qnum oanet 
eoden loco habeant, it he quldeai lectione dignati tial dlgreulMM 
tuam, efti ean te Wdltte negaat Qahi fnistra a sc conlendl cau8> 
saatnr at aane deapm dogäata taa vcl ex scriptura vci contentieatl- 
bus velerura ccdesiae doitorum testimoiiiis dt-mouhtrciit , quum utrum- 
que pridom a docloribus suis sulliciontcr iactiiin sit. üuid v^n contra 
opposucrim nihil forlassis allinrl rtlVrrc. Tantum autem intellexissc 
mihi vidcor, nns frnstra, quam diu iste oido viijet, conrordiam aliquain 

, nubis polliceri. See eiiiui, iiisi plane fullor, Uli pro liacrelicis et 
noraloribos nos habere dftlaent, quandia tedi Rooianae obedieiitiaui 
denegare pergemnt. Quin et ttottroraoi e» ett deritiet, at nihil boni 
efftol pottit. Neqne enim 0neni faclont coavltiii tnit Ia Poatifieiea 
detonandi , imo eot qaoqae avertantar et tantnm non eomannioae ex- 
clndont, qui pernleloiam baae teapestaten in allqiam certe tranquilll- 

. taten Tortere perfelint. .Interim tu, vir ctarltilme, aoa deratigabcris . 
q^ro, sed porro, Iiis nihil obstantibus, laborem, qaicunque huc videri 
qneat faeere, lubens subibis. lif^o haud abs re te faiturum cxistimcm, • 
si ipsis Ulis tontroversiis maiium admoveas, et ordine praecipuos ad- 
versariorum crrores tarn ex anliquitate quam ex seriptura aeturate 
confutes. Absit vero ut ego homuneio tibi lanta prudentia viro quic- 
quam praescribere coner. Quicquid autem vel bactcnus edidisti vcl 
doinceps edes, illnd, si ita cominoduni est, milii mittas Tciim. Curabo 
enin tednio at emnla reete perferantar, et dootittlmit qnibntqqe 
ittarnm partinm virit reddantar. Dent O.M. eccietlae tvae mlterea- 
tar, teqae dln adhno incohnnem et TlTaai ette velit propter IHaai tnaai 
domlnwn et terTatorem nottraa. Vale, ete. P.S. iBterPaderboraeaeet 
Jeaaltat aoa ainat nodcratat qnaa ernditut ette mihi Tldebator pater 
praefectat, eni noaen Hiltorplo. Itaqae. et ei aliquid scriptoram tuorum 
mitti perquam velim. Mogunliae post tcmpora Succi theologia non Tuit 
docta. Qui logicam isthic docot est homo pereruditus, nec dabitat 
cx prolesso sciitentiam Nomiualium de uiiiversalibus defendere". ete. 
Gegen einzelne V()r\vin re von Xeuhaus , wie gegen den ucgcn Niihtun- 
tcrscheidens der ('.alvinisten (oben S. 169 N. 5.) antwortet Calixlus mit 
grosser Offenheit S. 326: Sine inelu dedecoris aut infamiae uliro pro- 
fiteor, me vires bonos qui sunt inter Calvinianos aibo Uljristianorum 
HOB -expungere aat dlabolo mancipare , iao ne eot qniden qal inter 
Pontllieiot taat. 

12* 



180 



Vi; Dto Jabre 1635—1645. 



FormaliUi rorschtiUeDd ignorirt oder yerweigert bat. Aach die 
Befaandlaiiff des GegeBaUDdea ist der firttb^ren .tiinlicb; wollen 
also die Cölner noch jetat eine Sache wie die von Neuhaas , rnid 
eine solche Verthefdi/^un^ derselben an der ihrigen machen, an- 

iiial nach solchen Zugaben von Verläimidang-en und Schmähungen, 
wie Neuhaus* Apologeticus, Facula und Irnerius jetzt dazu nach^ 
geliefert haben? Calixtus vertraut noch jetzt dass sie das nicht 
können. Aber schon wird es ihm schwerer sie von jenem zu 
trennen I «nd an ihre Vorzüglichkeit zu glauben; schon muss er 
den Cölner Domherrn , welcher Neuhaua' Schriften mit dem Im- 
prlkaatnr anch grosse Belobungen* vorangesetat hat, ala dessen 
Mitscholdigen ansehen, und schon kann er aie anch selbst wegen 
ihres grundlosen Schweigens nicht yon^Ielebgllltigkeit bei einer 
so ernsten Sache und von Ilochmuth freisprechen; er klagt 
auch über sich selbst dass ihm von Neuhaus' Tone hin und wie- 
der etwas angeweht sei'), und wenn ihm in der Gereiztheit Ile- 
miniacenzen aus alten Dichtern, zu satirischer Verwendung beson- 
dera reichlich auatrömen, so kann er sie nicht zurückhalten. Doch 
immer sogleich glebt ihm dann der Gedanke an die Noth des 
Vaterlandes den Ernst wieder, welchen er in Neuhaua^ Leichtfer- 
tigkeit mehr als alles andere vermlsst, und immer kehrt er dann 
auch zu dem Vortranen zurück, dass es. den liesseren Katholiken, 
wie er sich die Cölner am liebsten vorstellt, auch so sein müsse. 
Es ist nicht wahr dass er gegen die Kirche sei , gegen die 
wahrhaft allgemeine, welche grösser ist als eine einzelne Frac- 
tion derseMien; darauf kann sich der Theolog mit besonderer Zu- 
versicht, berufen, welcher nur wenn er sie so anschaut wie sfe 
sich über alle LSnder und Zeiten erstreckt und dem Einaelnen 
eine grosse Gemeinschaft gewihrt, die Kirche in Ihrer ganaen 
Grösse besser anzuerkennen und an ehren mehit als seine In Par- 
ticularismus auselnanderfliehendett Zeitgenossen Aber da die 



1) Iterata bonpellatio p. 258 : Qui vel obitcr picem langlt evadere vix 
potcst quin aliquld inqninamenli digitis haereat: ita mihi scribenti et 
snblnde (plva^iae Nilmsii inspicienli, ad quas nuraquani autea ocuios 
carioBe flexeram , ex üs aliquid in iiieum calainum influit. 

2) Dai6lb8i p. 250 machte er zu Worten von Neuhaus, in welclien dieser 
TOn Eck und älinliclien „viris e^j^regiis " spricht „qui sc primi oppo- 

' auerant haercsiarchis pro ecilesia dcfendenda", den Zusatz ; ditere 
debaiMCl pro corruplelis et erroribus in ecclesia retiucndia, quippe 
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katholischen unter diesen noch unvermeidlicher als die lutheri- 
schen den Versnchung'en dieses Particnlarismus zum Verwerfen 
jeder Cleneliiscbaft mit 4isfleBthrenden Mitehriaten anterlagea» 
nasate doch aelbat Calixtiia Öfter die HoffniiDir mliereo daaa 
Uer seine Frledeoaworte fiiBgaiiff finden würden ^ .wie i^länbi^ er 
sich auch an die Zuversicht änÜamliert dass immer doch xaletat 
alle der einen Walnheii, an ileren allg'eraeiug-altig'er wissenschaft- 
licher Feststellung er uiciit^ verzweifelte, die Ehre geben und 
sich unterwerfen würden. 

Im Jahre 1643, .in dessen Anfange er mit dieser Schrift zu 
Bade kam , unterliess er daram anch nicht noch eine g'anze Reihe 
Von SchrifteA Aber Streitfragen gegen solche iuAholische Lehren 
oder Ansprftehe welche Ihm Neaemngen , also im - rechten Sinne 
iinkatlpollsch schienen, heranszngeben oder an ydranlassen. Und 
doch wurde es Ihm, ■schon schwer; er nennt sich geistig und leib- 
lich krank in dem Briefe mit welchem er seinem Fürsten die so 
eben beendig-te Sctirift zuschickt, aber er darf sich nicht ent- 
ziehen , weil er elirlicii vertraut dass die Wahrheit anerkannt 
werden und durchdringen werde Er bittet den Herzog zu- 
gleich Exemplare des Buches an den Kurfürsten von Cöln za 
schicken, und. durch diesen die dortigen Akademiker nur Beach- 
tung desselben au nöthigen,. auch, nachdem Nepbaos durch seinen 
Wecker die Sache nun auch unter fas Volk gebracbi^ habe, die 
Cdlner Presse ein wenig in Scbrilnken halten an lassen').' Zwei 
Monate später dankt er dem Ilerzog-e für das V^ersprechen dies 
besorg-en zu wollen, niuss aber nochmals um die Auslührung" des 
Versprochenen bitten^), welche noch immer auf sich warten liess; 
erst unter dem. 24* April 1643 übersandte llerzog August dem 



ecciesiam nemo oppii<:;nat. So würde sich damals nicht leicht «iu 
derer lutherischer Theolog ausgedrückt haben, 
j) Fünf Briefe Calixts an den llerzog aus dem Jahre 1643 aus dem Au- 
tographum iiu zweiten Heft calixtinischer Briefe (Jena 1835) p. 10 ff, 
niitgctiieiit , beziehen sich besonders auf Calixts damalige Polemik ge- 
gen die katholische Kirche. 

2) Dast'ljjst S. 11: Pudeat tandem illos uegare quod mea scripta accepe- 
rint aut quod legere dignentur, atque Interim maledicas et rabiosas 
Chartas emittere. Ad oculum tandem patefiet , Deo bene luvante, orro- . 
res esse errores , et dcfeudi nnllo modo posse. Nou liic minatläe trao* 
tantur, sed de summa rei agitur« 

3) Daselbst S. 12. ' . ' 
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Kurfürsten von Cölh die Sehrift Calixts, und bat ihn dieseUie 
att die Universität Cöln mit der Aafla^e dam diese in echiekU- 



I) Eine Abschrift des Schreibens (Jölt. 3, 160- De r Herzog rühmt dem 
„lieben Oheim, Sthwager und Gevaltcr'^ zuerst Calixlus ßestrebun- 
gen den Frieden zwisolien Katholilien und Frotestautun hurzustellen, 
oder dass wenigstens „in den Pnncten worin man in diesem zerrulteicn 
VteUweseA zia einer grändlidieii Harmonie zii gelangen nläit Ter- 
mOciite, dennoch an aUeh Selten eine ehristllclie brnderlicbe Mollera. 
Hon befetdert. nnd die nnzeitigen Terrfanmingott eingestellt werden 
mochten/ Allermassen nun leider vor Augen, wie ho^ die nnnmehr * • 
Iftnger als 420 Jahre darob des Allerhöchsten gerechten Vcrhungniss 
angcstandeiie Irrungen die christliche occidentalische Kir«)he affligiret, 
• 80 gar Uass die Erhitzung der Gemiither sich in Religions- und geist- 
lichen Sachen nicht behalten, sondern zu einem gänzlichen Mistrauen . * 
verleitet, ^^<•!^he auch dem weltlichen Regiment zu äusserster Zerrüt- 
tung ausgeschlagen, und die leider vor Augen stehende Erschütterung 
der {irundTeste des h. röm. Reiches, welche dennoch so viele I(X) 
Jahre her alleh andern VOli(,eni und Potentaten zum Wunder undSchrek- • 
ken gewesen, grossem Theils ans solcher Quelle entsprungen. Also 
haben wir jederzeit alles dasjenige für ein hoohangelegenes Gott wohl- * 
geCIliiges Werk gehalten, wodurch «hrlslliehe Einigkeit beordert, di« 
Bmnnqtteli des im röm, Reich sich enthaltenden Mistranens,, pestis 
omnium rcrump. nocent1ssiraae,.gHten Theils Torstopfl, nnd sowohl der 
heil. Christi. Kirche als des wcltliclien Regiments Wohlstand so viel 
möglich befördert werden mochte.*' Nun sei unzweifelhaft dass „Hitze 
• und schimpfliche Sarkasnien nur lauter Oel zum Feuer giessen , und 
so viel an ihnen die erbärmliche Coinbustion der noch übrigen Ruderum 
des h. röm. Reiches , und fernere Betrübung der christl, Kirche beför- 
dern". Ebenso sei allgemein bekannt „mit was Glimpf und Ehrer- 
bietung" Calixlus vor 94ahren mit der Universität Cöln zu verhandeln 
angefangen, und sieher fehle es dort nicht an ebenso gesinnten. Da 
aber In 9 Jahren Iteine Antwort erfolgt sei, vielmehr nur Neuhaus 
sich Yon dort mit „ Schrinen hervorgethan, welche anstatt erforderten 
hochnothwendigen Giimpb mit. vielem nnnilthlgen nnd ehrenrührigen 
Wortgezänk und sctiimpfUehen Versitolis angefHllet** , wfthrend doch 
▼on friedlicher Verhandlang zwischen den Golnern and Calixtns, wel- 
cher dazu jetzt die iterata eompcllatio geschrieben, viel mehr Erfolg zn 
erwarten sei, ,,so haben dieselbe Ew. Lbd. wir beikomracnd nbersen« 
den , und daneben ersuchen wollen solches , wie es nicht anders denn 
freund-, friedlich und wohlgemeint, also auch im Besten zu vermer- 
ken , und bei Dero Universität die wohlvermöglichc Anordnung machen 
zu lassen, damit, wann dieselbe gegen Dr. Calixts Schriften etwas zu 
erinnern Belicbung^ tragen würde, auch deroseits mit allem guten 
Glimpf zn diesem Werk geschritten und alle Auzügiichkcitcn nnterlas- 



dler Weiee dmef eingehen mOge^ gelanren.ia lasBeo*). 
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Kurz vorher, noch im Frühjahr 1643, balle Calixiin die 
Freude zwei seiner besten Schüler, Josiiis Gesenlu« und Braa- 
damis Dälrii9| Mde.Msher ilorprodi^er und ('(lusiätorialräike s« 
Uam^ver, der ento weh ÜMikS^^er Paal MttUeni als Gctm* 
liaatnw des FdrsteatiHiaM CalenbariTf DilriM aber danala.alt 
Ho^edlfer -aaeh Oatfriesland Jiemfea*), anier ■etoM Aagea 
rite die tlieolo/>:l8che DeeUrwArde erwerbea ti aekea, «ad dabei 
Promotor aü »ein. AutI» diese Gelcji^enheii hennt/tc er /m Irrne- 
ren polemischen Miltheiliiu^en ge^en katholische liehrsat/.e , aber 
auch zur. Uundschau auf dem eigenen Boden. Polemischem war 
selbst in die Doctordlssertationen beider reicklich aufgenommen, 
und auf deren Titel war Calixtus als Pr&ses f^ettanut. Calixius 
scheint indessen in diesem Falle nicht der alltiniffe Verfasser 
gewesen xn sein, wenn auch *seinen Sdifllem ans den Sehataa 
seiner vpntrlsilscken GeWhrsamlteH Materialien, und Bxcerpte bei- 
gesteuert uu baben. D&trlus besteht sich im Anfasge seiner 
Schrift von der Taufe') auf seine elg-ene frühere Schrift von 
dem andern Sacramente , aber Aiilfieii an dieser Schrift wird 
von .Freuoden und Feinden auch deui Präses Calixtus beigelegt^). 



seil ^Verden mOgßn''. In der Abschrift Ist ■nter dtr Adrette „an den 
Kurfürsten zn Cöln'' noch hinznbenserlLt : ,,nnd mutalii mataadit voa 
Mainz", „den 28. Aug. st. ?. , 7. Sept. st; ii." 

1) Rehtmeier brauiischw. Kirchen^esch. 4, 594. Nach Ditriut' Briefen an 
Calixtus (Extrav. 84. 9, Dätrius N>. 23) ftberaahm Bau in Anrieb att«h 
die Kosten der dort* verlangten Promotion. 

2) Disp. llicol. de liaplismo s. sacro regencrationis ac renovationis lava- 
cro , cujus tlu'ses in illustri ad Eltnum academia sab pracs'ulio flforgil 
Calixti pro supremo in theol. giailu et titulo capessendo pulilite exa- 
minandas projioiiit Brandaiius Daetrius Hantburgeiisls , aulae (iuelplii- 
cae a toneiouihus et lonsiliis sacris. 9 März 1643, 17 B. in 4. 

3) Fol. A: De altero N. T. sacraniento conimentati sumus annis abliinc 
Septem. S. oben S.80 Note 4 und S.26. Gonmerc. lit. fasc. 3 p.33ff. 

4) Im Catalpgns Opp. Ge. Calixti ist sie Tau dessen Sohne eiMfaeh unter 

die Werlte seines Vaters gezählt, ebenso wie die S.80 Note4 genann- 
ten Thesen von DiUrius. Neuhaus bezeiehnet seine Flugschrift ,,Mis- 
sive von der Taufe Johannis", welche i;<'seti Stellen aus dieser Schrift 
gerichtet ist, ,,>vider Ge. Calixtura und Brarulanum Dütriuin " , Mainz 
1644. 8. Calixtus selbst führt in seinem Rcsponsum Mo^juntiiiis oppo- 
situm 1644 §. 104 — 107 a. a. Stellen daraus an ia einer Weise dass 
ebenfaiis ein Antheil beider an der Schrift, deren kurze S&tie auch 
nicht Galixtnt' St>l zeigen , wahrscheinlich irird. 
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Und Jnstus Gesenfug, wie er selbst seine „Katechismasschale'^y 
als er sie 1635 zum ersten Male unter seinem Namen heransg'e- 
geben und Calixtus zn^eei^nei hatte, unter dewen hesondem 
Schatz geatellt miil aki eine Anwendong seiner Theologe in der 
Gemeine heaefehnet hatte so sdiefaii er hei seiner Doetordls- 
pntation noch unmittelharer an seinen Lehrer g-ebonden in sefn^ 
seine Znelirnang' derselben an Herzog- Christian Ludwig-, den 
Sohn und Naclifolger Georgs, redet zwar von haec dissertatio 
mea, ist aber doch selbst eine Zusammenstellung der Hauptg'C- 
gensätze calixUnlscher Theologie gegen die katholische.'). Ca- 



1) S. oben S. 44.59. 116. 126. u. 147. Sclion S. 116 hätte ein Brief von 
(lesenius aufgenommen >verden sollen, mit welchem erCaUxt sein Buch 
zuschickt und empfiehlt, und welcher seine praktltdi theologigehe Rich- 
tung , sein Verlangen nieht fftr das Gedftehtniss sondeni fhr das Ver^ 
•tftadalss der Gemeiiie z«, sorgen , im UnterseUede gegen sp&tere ZeU 
len erkemea l&sst Das Antographan Gott. S, 202, von 30. Jannar 
1635» ohne Ort, wahrseheinlieli noch aas Bramischweig , wo Gesenios 
Yon 1629 bis 1636 zii St. Hagni Prediger war. Vir pl. reverende, 
clarissime et excellentissimc , domine ac praeceptor quem nt patren 
merito yeneror et colo, S. et obs. Capita fidei ac pietatis , quem ca- 
techismam yocamas, nna cum expliialionibus B. Luthcri cdiscit, ut 
nosti , in scholis nostris pueritia ac iuventus. Quae quum depreliende- 
rcm ab auditoribiis meis tantum pro more recitari sine omni intellcctu, 
tarn ab adulfis quam a pueris ac puellis, imo nec sencs ea inlelligcre, 
huic autcm jiiurbo nulla appareret medendi ratio, hoc libello evulgando 
conatus snin imperitae mnltjtadini nostrae cofisnlere. Pntabani enia, 
si iMknescerent e| legendo et familiae snae praelegendo, abesse non 
pösse quin paulatim animnm naTlter advertant, et reete asseqaan- 
tnr qoae cateehtsmus nude ac breyiter propoait. Gnia.anteni reeensere 

. enm et edere denao cogerer, vestro enm nomini, Tir exoellentissioM, 
inseribere snm ansos. Notite quaeso hoc aliorsnm Interpretari qnasi 
a mc est favtam* Opns hio mihi erat patrociulo Testro; aliqua cnim 
paalio aiiter propono quam ynlgo (ieri assolet; eo nomine ne novitatis 
ar^nerer, fateor, valde sum vcrltus, scd ut confulo Hominis vcstri 
praestriptio isliusmodi'Censores facile amolictur. Rcferrc eliam puta- 
ham, si mci ordinis homines confidcrent , in cxiguo isto et pucriii 
libello fort« continori quae ad recte catechizanduui mullum fatercnt. 
Hoc iis persuadcrc posse videbor, si vobis praecipue eum dcditareui. 
llabos, vir exiniie, caussas instituti Imlns meU Ta quaeso patroci- 
iiium hoc libenler suscipias, et Me at pater perpvtao ames. £go te 
nt filias patrem senptr Tenerabor et colani. 

2) Diss. theol. de igno pur^jjalorlo , quem credit eccicsia Romana, et orbl 
Christiaao sub aualhemate credcudum obtrndit. Eam praeside Ge. 
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lixtus Promotionsrede aber ist desto gewisser g^anz sein eigenes 
Werk; sie wirft einen nrUiellsvollen UeiierbUok lilier alte «nd 
neue Zeiten der Kfrclte, nnter dem Oealditepnnkte was ffir Feh- 
ler nnd f erirrangen den Segen der Reforiuatlon' fflr die Prote- 
Ulanten seHist wieder rermindeH, mid besonders Ibre entstebende 
Theolog'ie wieder beschädigt hätten, wie sie sich ähnlich schon 
in der alten Kirche als zerstörend erwiesen hätten. Dahin rechnet 
er zuerst und vor allem die Unwissenheit, die 'Seltenheit ausrei- 
chender wissenschaftlicher AnsbüduDgi nicht nor in den eigentlich 
theologischen Wlssensdiaften, • sondeioivlast, noch mehr in Ihren 
phllologischgf nrf|i|^iiiphiiBhCTi- Holfswloacngehaften; ohne nie''" 
rede dle Jljeiige nvr Veikebrt In die Controyerslen hinein, welche 
ihr besonders auf der Kanzel besser yerboten würden, schon weil 
sie von Schmähungen und roher kirchlicher Agitation auch zur 
politischen fortgetrieben werde Dahin rechnet er ferner, und 



Calixto pro supremis in theologia honoribns impctrandis ad dieui VIII. 
Id. Mart. publico examini sabiicict M. Jast. Gcseiiius, ecci. anljcus et 
difionis Brnnsvigiae Calcnbcrgicae superintcndens gcncralissimus. Uelm- 
städt 1643. 15 B. in 4. Auch diese Schrift nennt Fr. Uir. Galixtiie im 
- Katalog der Werke seines Yaters nnter diesen. Der Jesnit7oh. Mill« 
mann richtete 1647 seine asserttones de pnrgafDficr einfach gegen Ga- 
üxtns als Verfasser. Aber Hermann Gonring in der Znschidfl seiner 
' wiedernm gegen Mfilnanir gerichteten animad?ersiones an Jnstäs Gese- 
nias wirft es Miälinann vor dass er Calixtiana dispiitatio appcllnvit 
eam cnins tu anctor es'*, und in der zweiten Ausgabe der Schrift, 
welche Fr. Uir. Calixtus 1650 mit Zusätzen J^o^cn Mülmann drucken 
liess , soll auch er sie nach Moller 3, 200. dum Gcscnius beigelegt 
haben. Neuhaas in seinem „Bedenken iihcr die Einwürfe Ge. Calixll 
lind Jasti (lescnii vom Fef^xTeuer " , IMainz 1644, bezeichnet dadurch 
beide als Mitarbeiter, und so bezeichnet es >vohi auch Calixtus' eige- 
ner Ausdruck über beide SchrifleA in einem Briefe an Herzog August 
Ton 22. Min 1643: Dan recensendls diSputationibos ii'sque post per- 
acta tentamina et examina habendis occapor, etc. Bpistt ad Aug. p.ii. 
So auch Moller a. a. Ö, 

1) Orationes selectae l66a 4. p. 93—110. Pag. 96: Per igaonuitiani 
lingnarnn, et qnod ad fontes Graecos et Hebraeos recarrere bob pos- 
senl — saepe impegisse Scholasticos certnm est At non ninns cer- 
tnn est, nec laAreqaentias, nee minore cum dispendio scopniis peden 

iltisnros quicanqne disputare sivc controyersias tractare aggressi fae« 
rint adninicalo disciplinarum philosophicarum destitnU. Non quidein 
necesse est omnes in vinea Domini laborantes — controvcrsias trac- 
tare. Quod ipsura lege eccicsiastica sanciri prurigineinquc liligandi et 
Übidincm c snggestu dissentientes conviciis proscindeudi coinpesci ex . 
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swar als Felgen • saldier UnwisBenlieil, die UnMauntseliaft mit 
ien Greaaei neaselincier Erkenotnlsfl, iie AnmaMimp M Gkiä** 

Jicnssachcn fninier auch über das >\'ie etwas Icstsetzen zu wollen, 
und i>i( Iit an dem Dass sich g'enüg^en zu lassen ^)« Dahin das 
Fortgerissenwerden durch Widerspruch zu entgegengesetzten aber 
aucli wieder falschen Extremen, wie nicht Qur Praxeas und Sa* 
belliea gegen die BJ^leniteiii iUitjclies gegen Nestoriu», £rigeiia 
nnd Berengar gegen die Artolatrie, sondern aiidi Fladss gegen 
PelagianismnS','" Amsdorf gegen Major, Hnber gegen CalWn-^). 
Dahin das nrlhellsTose NfeMnnterSiAeideff des Fandamenta1en>on 
dem ohne ■ Ileilsverlust so oder anders bestinuiibareo Sätzen 



nsn esset. Per eam entui odia non modo inter eccfesiae, sed ctiarn 
inlcr eiusdem «reip. dves acccudunUir,' accensa nutriantar, etc. Die 
Katholiken wendeten viel mehr Fleiss auf diese Hülfswisseristhaften 
als (Ire Protestanten, und könnten deshalb ihre Irrthümer viel bessejr 
verlheidigcii als diese sie widerlegen. 

1) Oratt. sei. p. 100: Non suffieit ro Quod sit, a Deo in scriptura nohis 
revelatum, novisse, sed scire et expllcare ctiain volumas Quomodo sit, 
quod neque Dens revelavit, ncquc nostra stire iutcrcst. (Aehnlich aus 
M.A. d«!Dominis oben S. 174 Note 1.) Meminisse euim Semper opor- 
tet Iheologiam practicam esse, et quod ad praxin, a nobis inqoam 
praestandam et cxerceudam praxiu, nihil faciat^ pro indifferente, oUoso 

.et saperflno liahendan, ' ' * 

„Neseire foUe, quae magister Mazimns 
Docere aon vait, eradita inseltia est**. 

2) Das. p. 102: Super iortiiiis malis aeöedit alind qaod a/ut^ap vqc4*^«2- 
«9f TooaTit Basllias Magans..-, Nempe aimlos adreraarüs coatradioendl • 
xelos honiaes la alteraai extremoia, aoa aiinas saepe qaam qaod Yi- 
tatnr.Titiosnni, impellit. Median, in qao sister« debebant, pracicrve- 
huntar ete. Dieser Gedanke ist später Ton einem Schüler und Nach- 
folger Calixts , dem Abte Joh. Fabricius , weiter durchgeführt in der 
lileinen Schrift Scylla tlicologica, aliquot exeraplis patrum, qui quum 
alios refutarc laborarent, fervore disputationis in totitrarios crrores 
incidcrunt, ostensa, 1690, wieder abgedrackt in dessen Amoenitatt. 
theol. p. 232 ff. 

3) Addimus quod inter fundamenta — et qüaestiones iuxla enatas — non 
ointics distinxerint, et suas de talibus opinioiies xrp/oc do^at haberi 
voluurint et tamquam necessario crcdendas obtruserint , parum memo- 
res non omniani scientiam a nobis Dcum exigere, et ^sse plnrina 
qBÖram noa obsit. nobis ignorantifi, nec oerta requiratar ia alteratran 
parteu determiaatio. Theologia est praotlea, at flionaiiaas. Sine quo 
itaqae aibl congtet reeta in Deam fdes, Terar pielas, legiüfluit lütas 
saoramentoram et eoclesiae traa^iUilas, iadflforeater habendam est. 
Pag. 105. 
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ÖiUi» dKLÜeribsieiieii «iid Leug^n der Mjsterten durch Ver- 
stliiilfeliiiiacbeE and Verdreken der Mblischea. Worte; dies am 
BelBlen naeht er Calvin lan Vonrarf , welcher selbst die Ge<» 
. fabr fllbleDd mir durch ^rateamkeU ^e^en iServet eine Grease 
dafir jer^sucht, aber dadurch nicht verhütet habe dass sein Feh- 
ler nicht noch zu "den Socinianern übcrg-eg'ang-en und von diesen 
noch weit übertrieben sei Endlich pietätlose Veracbtung- der 
alten Kirche welche dens^ibi^en Bur Last falle *), welche auch 
die Raniatea der Jagend gegen nliea AUeriham einAö8sten^}i and 



O Pag. 167: AUegatnr dictiim Giceronis: ,^0"®"! tarn amcntem esse putas 
.qui illud quo vcscatur Dcum esse credat?*' Et illud Averrois: „Quo* 
niam Christianl manducant Deum qnera adorant, sit anima mca «nm 
pliilosophis Quod si autcin ad eum modum agitur, pari iure dicere 
liccbit : quoiiinni Cliristiani Deuiu , qui ab aeterno fait et inutulum 
Cüiuüdit, ante MDC annos e feinina natum credunt', 8it mea aiiiuia 
cum philosopliiü. Quod si propter tak'S (diflicultates) a simplico ver- 
borum sensu licedcr* Ijcct, et votcs taui diu veisare,, doiicL- emer^al 
qnod nobis arrideat, et a'commanl rerom ratione, cui adsuevimus, 
taoB ahiudat, lan ia '|M«nta est nade eoiiTellaatar oomia fidel nyste- ■ 
ria, ft Cairistiaats aihil reühqaalar qnod'nen etiaii adaittaaUtfibaai- 
medaai^ Qala isthpc paeto , et redactit onaibua ad sensam hanana , 
(^ptal aiuiqne eongrunm, atysterla detinmt ^se mysteria. Eben da- 
durch sei auch in der italienischen Gemeine zn Genf der Uultarismai 
nnd Arianismns ernencrt, und ,,Calyinas, quam hoc anitaadverteret, 
nt irapclutn inhiberet, et licentiam torqnendi ad. sola verba qaae mys- 
teriura eucharisliae attinent rostringeret , a mystcriis autem tririitatis 
et incarnationis amolirctiir , t rudclilulciii opposuil , et antesignanum 
renatae haereseos Mich. Srrvctmn — capi tVcit , a domcstico suo accu- 
sari, et vivum exuri. Sed frustra fuit, et inceiKlium , quod ea quam 
diximus infclice licentia excitatara semel erat, inccndio Servcti cx- 
stingui non potuit, sed eo usque vires sninsit, ut non modo mysteria 
trfnitatts «t tncarnatloBls ecd etlaai «reallonis et resnrreetionis , quae 
alioqnin erednnt et admittant Jadaei et Taroae , depasoatar *\ 

2) Die Soetaiaaer nahmen tob GaiTin nnd Gleichgesinnten I. das Weg- 
erklären des Unbegreiflieben , dazn 2. die Gcringsch&tznng gcgea das 
fcirehifohe Alterthaai; feraer von den Katholischen l, die Versicheiluig, 
dass aas der Sehrfft allela die Triaiatslehre aidit za erweisen sei, 
2. die.BilUgnag der AnrafiMig aaeh eines solchen der nicht wahrer 
Gott Ist: quid aaplins ad haeresia saaa stabilieudam desidereat? 
Pag. 106. Non est religio res qnae, nt Neophottuiani somniant, nunc 
primum constitni et e.scriptnra hactenas aemini intelieota erui debeat. 
Pag. ita 

.3) Ex prava instilutionc Ramistica hoc queifne emergit incommodum , ut 
luventns-, qaemadmodum in phiiosophia'omnlnm saccnioTuin caaitiem 
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welche aucli die Katholiken theilien die nor dem Namen a]»er 
nicht der Sache Dach die alte Kfarche in Ehren Irielten,* sie welche 
mit ihren Märtyrern grOsner eei ala ir^fend eine andere Zeit der 
Kirche, aiich ala die neneste, ron deren Ueherschftt^vng' Gott 
selbst dnroh einzelne dort heg'angene Fehler zurückhalten wollte^). 

Die Promotion der heiden Hannoverschen Consistorialrätlie 
g-ab vielleicht auch Veranlassung- dass Callxtus sog-leich die 
erste ruhig'e Arbeitszeit welche er nach iiberstandenen Festlich- 
kelten und Gastmählern wieder gewann ^)| num Abschloss einer 
Adieit he^utate, durch welche -er dem Jungen Landesherm Jener, 
dem Herzoge Christian Ludwig, das BIM seines Vatera vorhalten, 
nnd'ihm dahel 4^8 Festhalten an .dessen Regferongsweise müg^- 
lichst dringend anempfehlen wollte. Die Schrift vom höchsten 
Gut und ewig-cr Seliglieit^) war nach den Büchern über Un- 
sterblichkeit und Aulerstehung' und vom jüng-sten Gerichte die , 
dritte eschatologische Monographie CalUts. £r widmet sie dem 
Andenken des jüng-st verstorbenen Herzogs Georg, „militari et 
cIfIU pradentia clarlsslml, hellatorls ImperteirritI multarumque pal- 
marom dacis<% nnd fügt eine Anrede an seinen Nachfolger hei, . 
welche, diesem weniger die grossen kriegerischen Bigenschaften * 
Georgs als dessen Interesse fttr Kirchen nnd Schufen, nnd* seine 
Vorfahren dabei vorhält*). So iiat Herzog Georg der Univer- 
sität die Scheiikungcii Friedridi ülriclis bestätigt; so hat er ihre 
Lehrfreibeit bei QUschers Angriffen vertreten; so hat er Duräus 



spernere et novifatibas indnlgere didiclt, ita quoque in.theologia se. 
gcrcrc pcrgat, et nnlrersnm controversae rdfgronls negotinm sao fpso- 
roin ant moriun reeentlorua dootomn ingenio drcnmscribat. Pag. 109* 

1) Permistt etlam llens prioos reformationis anctores sab initta et dein- 
cepa in nonanllis impingere et labt , ne posteri Iis alniaiD trlbaerent. 

2^ Er sdireibi selbst an Herzog August 22. Mirz 1043: wie nieht nur 
die Diircbsicht der Dl^pntatiouen , die Evainlna, der ProBOtioniaet 
selbst nnd die Rede und vorher die Ausarbeitung derselben ihn auf* 
'gehalten habe, sed et iDonviTinn aliquanto amplius aedes neai tall 
rei non adsnetas quodanimodo contnrbavit, nt milii et solito tenori 
stadiorum tarn oito reddi non potuerim« Bpistt. adAug.Dn6em p.ll. 12. 

3) De bono perfecte sammo sive aeterna l)eatitudirie libcr unus, conse- 
crntus gloriosae et beatae memoriae Sereu. Principis Georgä, etc. 
Uclmst 1643. 4. Die Vorrede ist vom 14. Mai 1643. 

4) Tibi ^ quem nna eum fratribos providns. parens edacari in literis 
fecit non aliter, quam sl literis etrnon amis in%jn^iius Semper fuls- 
set, etc. 
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Friedensbestrebmi^B HDteretfllsty und In dem Abeelm von Gles- 
gen vnd- ip^rwlelcelten Streitfirageif and In der AascbMessoDg' an 
die Schrift allein den Weg svm Frieden der' Klrclie eriramit ' ) ; 

mögTn andere in blühender Hede der Dichter und Redner seine 
Einsicht, seine Unerschrockenheit und seine Sie-^-e rühmen, Ca- 
lixtas, der, schon alternd in schöner Rede nichts mehr vermag'i 
will nicht ablassen ihn für seine Liebe suin Frieden der Kirche 
nn preisen^). Das Bach selbst isl nun wieder wie seine, beiden 
Vorffftn^r besonders dogmengeschicbtlich reich ansgestaitei ndt 
Aossproehen der KirchenTftter^.an mnMläi Angrostins, Ober spe^ 
clelte Fragen ^mcidM S ftsI cli ^ll^fc e n ^iiegenatand anknüpfen, dental 
ünentscheidbarkeit Callxtus zwar Immer wieder dazwischen ancr-i> 
licnnt und behauptet, über welche er aber doch gern die Aus- 
sprüche der Alten sammelt, und bisweilen etwas willkürlich mit 
eig-enen Annahmen vermehrt« Das höcfaste Gut hat schon Aristo- 
teles richtig* in der &swQia erkannt, aber Je vollkommner das OIi- 
Jeet dieser £rkenntnite Ist ^ desto 'höher steht sie selbst , nnd so 
Ist das Anscbaoen Gottes' nnzwelfelhaft das was für alle endli- 
chen Geister das höchste Gut nnd die grösste Seli§rhelt ist Hier 
anf der Erde aber ist dieses Anschauen noch ein sehr onvoH- 
kommnes durch den Glauben, durch die Geschöpfe, durch die 
Offenbarung/*); aber da Gott dem leiblichen Auge die Kraft, die 
es noch nicht hat, in die Sonne zu sehen geben könnte, so kann 
er auch dem Geiste eine noch höhere Fähigkeit zum Gottschauen 
g-eben. So. scheidet er non^ was d^n Menschen In Znst&nden 
ttberirdlscher Seligkeit, nnd Im parallelen Gegensatxe daron was 
Ihnen Im Zustande der Verdammnlss" eigen sein wird. Far die 
Erkenntniss wird Begreifen Gottes und seiner Eigenschaften, für 
den Willen Freude In Gott, Geniessen Gottes die Seligkeit des 
Geistes sein; „frui", sage Augustin*), „est amore alicui rcl 
inhaerere propter se ipsam; utl autem quod in usum venerit ad 
id quod amas obtinendum referre, si tarnen amaudum est^^ Auch 



1) Stellen aus dem Schreiben oben S. 110, l. und 127, 1. 

2) — Ego , caius aetas iam in seniam yergit , et diccudi. carmenque pan- 
gcndi raciiltas una cum actate marcescit, Studium pacis eccdesiastiftio, 
quod in eo toiam dcpreiiendi , praedicare non desiuam. 

3) Dafür Matth. 5, S. Jo. 1, 18. 1 Jo. 4, 12. 1 Tim. 6, 16. 2 Cor. 5, ?• 
1 Jo. 3, 2. 

4) De dooU-jna GiM'iBtiana 1, 4. / 
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4er Leib der SeA^en wird rerkUrt, er iieliSlt tieneieht Sellen, 
HOren, Reden, BerOhrnng', aber er wird von jeder Bedurfti^keft 
tnd Regt^lo8fg>ke{t befreit, wnd' noch vollkommncr als der des 
ersten M<*ns(lien, weil nun unzerstörbar'), dabei schön, leuch- 
tend, Im vollkonimncn Dienst der Seele, und den Herrn schauend. 
Unnrleichheiten können dabei bestehen nach 1 Kor. lö, 41. 3, 8. 
14. 2 Kor. 9, 6, auch Ungleichheiten des Lohnes, aber nach der 
Gleicbbeit des nicht verdienten sondern freien §föttliehen Gesehen- . 
kes der Seliirkeit nnr Im Aeeidentellen; aocb ^die Apologie der 
An^sborffMien CoHfeenlon erkenne nacb S'Ker. "9, 6 eine. Ab- 
meesvng des Lobnes nacb den Werken an , aber atfcb dfes könne 
nicht von der Selig-keit selbst sondern nur von Zugaben dersel- 
. ben verstanden werden'); worin die ,,lCrone der Gerechtig'keit 
bestehn werde, sollten wir noch nicht begreifen können, damit 
unsere Sehnsucht heftiger danach entzündet werde. Dageg-en 
der Zustand der Verdammten wird als Gegentbeil den Zustandes 
der Seligen su bestimmen sein; ihre Erkenntniss bat kein Gott- 
acbanen, nnr eln -Erfabren Gottes als des Rftcbera abs den Stra« - 
fen mit dem Sebmen des Selbstrerscbnldeten; Ibr Wille bat keine 
Liebe Gottes und auch nur Hass gegen . die Seligen aus Neid; 
ihre Leiber erhalten zwar auch das Aut'ersteho und die IJnver-. 
l^äDglichkeit, aber zur Strafe; das Feuer worin sie brennen, und 



1) Letzteres S, 22 nach 1 Cor. 15, 53. Heber Hieb 19, 25 sagt er S. 19: 

De obiecto visus nulluni est dubiuin. Praesto enim est, qul vidcri 
poterit, in gloriosa sua iiumanilate dominus et ri'doiutor nostcr. Uuo 
Bi proprio et absquc inctapliora locutus est, .rcspcxil Jobns, quum di- . 
xit ,,de carnc nica " etc. Ueber 1 Cor. 15, 43 sagt er S. 21 mit Augu- 
stin spiritualia crunt, non quia corpora esse desistent, sed quia spi- 
rita vivifkante subsistent. Absit ut Spiritus ea credamus fatnra. 

2) Hiemit wird der BogrilT der Heiligen, höheren Verclieristcs und höherer 
Seligkeit derselben berührt. Quamvis qualia de doeloribus, talia de 
confessoribus et niartyribus expressa scripturae testimonia non Icgan- 
tur, dubitandum tarnen non est quin extraordinario aliquo^ insigni 

. praemio sint al'fidcudi. Nequc ncgarc Tolamas illia qui at Deo et 
studiis pietatis ttberios vacent, aut ad cvangcliuin praedlcandum et 
, pcrseentiones perforendas expeditiores slnt (qnod ad eos qni neu nisl 
Immonitatem a curia et iabore et snas ipsoruui commodltates spcc-tant 
non pertinet)., coniagio abstinnerint et in casto' et intemerato coell- 
batn permanserint, suam quoqnc aliqnod praemiom ooiiatnm Irl. Quäle 
otBUibas pietatis et miscricordiae operibus, ex aroore Oei prorectis, 
promitttt gerrator Mattli.l0,4i.42. De bono perfecte ranaio p.a5.36. 
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weldies nidit fig>arlich ^zn rerstelin ist j mnaa nur Meli die Kraft 
haben' sie «i erhaltet; das Wort des Seneea 9, sie noa anänUaaiM 
noatri natara diaposnit et doloren aat telerabilem ant lirereai 

faceret'' ^ilt liier nieht mehr. Un^leiclilieiten m6gen aach Uc^ 

sein, und wie An^nstia sag-t minus Fafbricias quam Catlüna pu- 
nietur, aber auch diese Ung^leichheiten können nur Accidcntelles, 
nicht das g-leiche >Ves(Mi der N'erdaimnriiss an^ehn. Calixtiis ver- 
tlieidigt selbst den Orinri'U's f^e^j^e» den Vorwurf an Apokatasta- 
aiag^egiaubt zu haben'), beug-t sich niit Augiistin und dem Con» 
aenava^ dea* alieBdländiaelien Ifirrhr indjlafniiiBmilrliTa Emst yor 
fi^4^ Warten der Seiirilt.. iBr^ai«iaJ& nidfit anbegrenate, aeiC 
deift |H>aitlv^<^wifflirlB^ glaubt, und findet dieae, 

den^'lMbt' Sterbenden 'Wartn ewig-en Hasses Gottes and der Seil- 
g'en liir die IMehr/ahl erlosun«rslK'<liirftiiier ^^'esen , vereinbar mit 
den \\'orten der Schrilt wi'lclu' das K'oiiiincn des göttlielien Rei- 
ches und das Gesehehen des götilicheu WliieQB auf Erden wie 
im Himmel verheissen, welche Bitte Im Namen des Herrn, da ea 
Gottes Sache ist, nicht darftig and theflweiae bloas fttr einige 
erlHllt werden wird. — > 

Neben dieser Arbeit hatte Calixtaa aneh aogleich die Pole- 
mik g'eg-eii die hathollache Kirche oder eigentlich gegen das 
Papstthum und die davon abh&ngrlge Theolog-Ie wieder aufg-enom- 
men. Vom 8. April 1643 ist die erste, und vom 23. Juni die 
zweite der umfang-reichen Disputationen über die sichtbare Mo- 
narchie der Kirche')» Was alles dem Papste, davon j^eht die 
erste ans, Ton aeinen^Vertheidlgern beig-elegt wird, Haupt der 
Kirche na aein, ao dasa mit dieser keine Gemeinschaft mftgüch iat 
wenn nicht mit ihm, Glaabenaartikel decretiren, von Eldachwttren 



1) De boBo perfeote ennaio S;.6i3* Dafür Stellen des Origlnes in ersten 
Buche »m Htob nnd in einen bei Rafiiu Ihn beigelegten Briefe , auch 
eine Stelle aus Phot ood.233, dass die Apokatastasis in Schriften des 
Gregor von \}ssa cingefülscht sei; des Hieronymus dagegen zun 
SchluM des Jesaia fär Ende der Strafen wenigstens der Christen. 

2) De Tisibili ecciesiastica monarchia contra Pontificios Exerc. 1. resp. 
Tbvod. Danckwers, Exero. II. resp. J. Hagio. Helnst 1643. 4 Eine 
zweite Auflage zeigt Moller Cimbr. lit 3, 199. Ton l 1655 an. Eino 
dritte ist von Fr. Ulrich Calixtas , Helm^. 1674. Nack seiner Wider- 
legung ßüschcrs Th. 2 S. 24 hatte Calixtns schon 16M „publice ge- 
lesen und (iictirrt einen tractatun contra visibilem eeclestattiean no« 
uarchiam ponlificis. 
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ettiliindeii Ehen nahe Verwaaiter ge8|AUeii| ' ron Fegefeuer 
diepeneiren u kdonen, aUer Gewalt fibergeordiet a« sein,- eo wie 
ee die' Dletatoa Gregers VILund neoerlicli dIePrieriaa vad Bso- 
^ Tias aoaammeRfass'eii, kdaaen ale dies, wie sie ihüssen weil 

es afßrnilrende Behauptung* ist, aus der Schrift oder wenigstens 
aus der Tradition erweisen? Aus der Natur der Sache kann es 
nicht versucht werden, sonst würde man auch hier sagen müssen, 
auch aadere Regierungsformen als die monarchisclie können heil- 
aam ^sein , nach Aristoteles ist die Aristokratie die beste , uad 
diese empfiehlt sieh hesoaders wo es gilt, wie in der Ktrciie, 
dorch' Zasannnenwirken mehrerer Hnsichiiyellen das beste ruhig 
an entwickeln« Vielmehr aef das wirklich von Christus filngesetate 
kommt es an, und da fehlt der positive Beweis. Die höcliste 
Tliäligkeit welche von Christus übertragen sein könnte , wäre die • 
grundlegende und gesetzgebende, Glaubensartikel zu geben, ent- 
weder fundamentale oder geringere. Sind die ersteren durch 
Christus selbst hinreichend verkfindigt^ so könnte sicbs doch un 
hfthere Beglanhignng derselben gegen Zweifel handein; aber dl^ 
' Innere Beglaubigung durch das Zengniss des göttlichen Geistes 
mnss jeder selbst gewinnen und erfahren'); Christos selbst ge- 
währt es, denn seine Rede ist gewaltig und nicht wie die der 
Scliriltgclehrten, und nicht In Rom allein hat man Empfänglich- 
keit für diese Gewalt; äussere Autorität, wie etwa der Glanz 
und das Anschn Roms, kann höchstens darauf hinleiten; die alte 
Kirche aber wusste nichts von einer solchen Auskunft, sie hatte 
sich sonst In den Verwickelungen Ihrer Streitigkeiten und ihrer 
Synoden gar nicht so abanmühen nöthig gehabt; Abfall rom 
Fundament aber wird Jedem Gläubigen auch ohne Papst erkenn- 
bar sein; statt eines solchen entscheidet schon der Consensna 
antiquitatis. Die andern nichtfundanientalen Artikel können iheiis 
ohne Schaden nicht gcwusst werden, theils darf für diejenigen 
welche erheblicher sind, durchaus nicht bezweifelt werden dass 
es der Kirche völlig an der Fähigkeit aus dem Fundamentalen 
die Folgen richtig abzuleiten, an Liebe und an göttlicher Leitung- 
fehlen^) und dass gfltliche Ausgleichung unmöglich sein werde; 



1) De vis. mon. §. 35. 39. Nach Matth. 7? 28. 1 Kor. 2, 4. v2 Kor. 3, 
8. 10. 1 Job. 6, 6. 2, if, Fides secnnduBi se noii est discarsiva, sed 
simpliciter apprehensiia. Disonrsam Yero instituere ad theologiam 
•Ikfictal. ' . 
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über die Ketzertaufe dachten Cyprian und Papst Stephan sehr 
yerschieden, und crhieUen sick dennjoch. in frieden und Gemein- 
schaft j Aber die aifxUia g^tiae unterliessen auch die Päpste den 
DisBens der Uirlgen sn .eBt8diei4eii. Trinitftt imd Inoamatlony 
diese, befden* Haaptmysterien, welche He Ckristen yon allen 
NklitcliriBteii adielden, sind ohter Gottes Fügung g-eirade noch 
so lang'e es ein grosses ileicb 'mid darin ^osse and allgemeine 
Synoden g'ab, so vollendet festerestellt, dass hier iieine Ung-e- 
wissheit übrig- g-eblieben ist *). Die alte Kirche wusste g-ar 
nichts, die des Mittelalters nur wenig- von der Auskunft einer 
solchen päpstlichen Entscheidung- ^ und selbst Päpste w!e üm^ ^^ 
dflan VI. kaben das ftecht dann kenweifelt Es ist kemerkens- 
werfli dass Callxtas In allen, diesen' Ent|pegnangen auf den Ein- 
wurf dass doek nur BeendS|ir>nS' ▼on Unf^wlsskelt flker Lehre 
und SckriflerU&rung ein gegenwärtiger Jodes eontrorerslamni 
erforderliek sei', avek nickt mit einem Wort darauf kinweist 
dass sich durch neue Bekenntnisse bedenl[lichem Streite vorbauen, 

. und Lehre und Exegese in allen Hauptsachen feststellen lasse; 
das zum Heil Unentbehrliche ist schon durch den Consensus der 
alten Kirche unzweifelkaft ^wiss ; darüber hinaus, wie ihm die 

« Miken des arianischen und nestorianischen Streites ein sickrerer 
wid von Gott gewollter We^ nnr Wakrkeit an sein sdielnen als 
eine sie niedersddagende pftpstlicke Entsckeidang^y so würde er 
andi gegenwärtig Beseitig^ung* der sackenden nnd aneig^nenden 
Forschung durch eine absckneldende Entsckeidun^ von aussenher 
für nichts beweisend, und nur für Dämpfen und Auslöscken des 
Geistes halten. 

Die zweite Disputation -) über eine sichtbare kirchliche 
Monarchie erwägt weiter deren Erforderlichkeit, besonders im 
Klrebenregim^nt und in der Kirckenznckt. Zwar de( Kircke ist 
^ar nickt so sekr.wie Jedes andere Regiment es gew&kren soll. 



1} Üe vis. mon. §. 5a Dasselbe ausgeführter später advcrsus Mogunti« 
«no8 1644. §. 93. 

2) Er übersendete sie am 26. Juni 1643 dem Herzog August: — seciin- 
dam addidi, quam, si Deus annuat, ii.iuil lon^o intervallo sequcntur 
pliires. Qaandoqaidem eain per irritationes alterius partis mihi 
qitieto esse tton Üeoit, tiriaai, euini texosdae alieoa importanitate isihi ^ 
Imposita est neeessltas, alieno arkitrio nen abramliaiB, sed »to per- 

' lexaiu Fase. II« p. 13. 

II. 13 
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ßlcherhfii mni, Glick der Belmechtea verkeiem.^), weleliee 
dieeen Tielmehr oft feichadel h^e; auch bedarf Chrhliii, der 
gegenwMlge Fels aef weicken die Kircke mki (dem eick seftet 

neint er Matth. 16, 18), kefaies Vertreters, wie solclie Kön^i^c 
welche etwa unfähig sind für die Geschäfte; er schreibt auch 
seinen Beherrschten nicht nnr vor, wie andere Könfg^e, sondern 
gelebt ihnen auch die Kraft für die Ausführung" ^} ; und wenn er 
auch dorck mehrere handeln lüBsi, so hört die VerfaBSung- seines 
Reiches auch dadurch sowenig aof monarekiseh za sein wie die 
Ten Frankrelek . darck die mekrerea PäHameate des Landes. 
Bvfck soleke sl^itbare Werkieiiffe'nMss firdlMi akck er kaadek 
lassen. Aber bef den was dabei fllr das ei|^ntMe geistige 
und geistliche Ziel der Klrcbe derek gleicke BDttet wie dsrek 
die Predigt und Sacramcnte nnitiiUtlbar geschehen soll, darf 
gar keine Gewalt ausgeübt werden, welche hier von Christus 
selbst verboten int hier ist alles nur Dienst, wie der eines 
Lehrers und Arztes , und während die Fürsten auch nolentihns 
gebieten, thut es die Kirche ohne positive nnd iassere Strafen 
darck die Predigt bloss volentlbns Und was die neben dieser 
potestas ordlols nock erforderlieke potestas fanisdietionb sIfo 
«zteml reginiinls et dlselplhiae betrüt,' so kam sie andi aar 
d«iN;k Asflschliessung geübt werden , also dgentliek nnr akwek- 
rend , während den eigenmächtig eindringenden Gebannten nur 
eine andere Gewalt als die der Kirche vertreiben kann; aber 
diese äussere Zucht in der ganxen Kirche zu beaufsichtigen ist 
durchaus nicht ein Einzelner geeignet und ausreichend | sondern 
inländische Beurtkeller in der Näh^ werden hier viel besser nnler* 
riektet md daran geeignetem sein Und kler sckliesst er mit 



1) Er beruft sich §. 68 auf Matth. 10. 16. 24, 9. LuL 10, 3. 21, 12. 

Job. 16, 20. 2 Tim. 3, 12. 

2} De vis. monanh. ecti. §. 73. Et ppculiaro hoc habet Rex nostpr prae 
ceteris re^ibus et prituipibus , quod non solum ]vs^es condat , scd ipsos 
quoqae vires civibus impcrtiat, quibus ohäequiuui legibus illi praestant. 

3) De vis. mon. §. 77. Luk. 22, 35. Matth. 20, 25. Marc. 10,^42; 
schon mit dem Worte xaraxi^tevetv sei hier jede Gewalt verworfen; 
1 Petr. 5, 3-, wo xl^ffoi die (jcmeinen. 

4) Daselbst §. 79 nach 2 Tim. 4, 2. 1 Tim. 5, 19. 1 Petr. 5, 2. Act. 20, 28. 

5) Das. §. 83. Poterunt ista in provinciis , ubi casus conlln^unl , episcopl 
pro sua prudentia iudicare et componere , praesertim quum civibus et 
popalaribus facti ratio et circumstantiae conpertae siut, exteri« et 
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einer g>enauern Darstellung* der Art wie xa AnfaDg^e des fünften 
Jahrhunderts die afriMnischen Bischöfe roh ihren inländischen 
CdnclUen ad tfansmarina lu appelliren Verholen | nnd dadurch mit 
Reeht dte Unabhin^fglreit Ihrer SelbatFerwaltong* gegen die 
Uebergrilb des entstehenden Papstthnnn Tertheidigt hätten |' und 
wie'dag-e^en der Papst Zosftiannnd seine Kaehfolg'er diese dnrch 
sardicensisclic aber als nicenlsch citirte Beschlüsse g-erechtferti^t 
hätten. Hätte damals ein von Christus eingesetzter kirchlicher Su- 
premat des Papstes existirt, so hätten doch wohl die Träg-er 
desselben dies wissen müssen; wenn aher dies, so liätlen sie 
sich auch sichrer anf diese- JMnsetainIg als in. Jahrelangen wmt 
dennoch MleW'narttcl'^irlesiinen Dednctionen auf Canonen einer 
nur fälsdmcli' als aligemein cittrten Sjnode berufen. 

. Wenn siclis -um erangelisches Kirchenreglment handelte, 
liess sich Calixtus ähnlich durch die Voraossetzung leiten dass 
das inländische immer das beste, um das Wohl und Wehe der 
Betheiligten bekümmerteste sein werde; und dies und sein geringes 
Vertrauen zu den Theologen seiner Zeit und zu einer in ilire 
Hände gelegten Gewalt maclite ihn dann stets besonders geneigt, 
nicht nur sich darein su ergeben, sondern es als den rechten 
und besten Zustand aniuerkennen wenn im lutherischen Deutsch- 
land die ganne Kirchengewalt so gut ^als allefai bei der bdehsten 
inländischen' Obrigkeit, also, in den Bänden der Landesherren 
war, und wenn sie von diesen unter Beirath nicht nur geist- 
licher, sondern auch weltlicher Käthe verwaltet wurde. Jsoch * 
mehr freilich als selbst Calixtus guthcisscn konnte, war sein 
Herzog August schon ohnedies zur Autokratie in Kirchensachen 
geneigt, und so bedurfte es Ihm gegenüber der rechtfertigenden 
Theorien fittr diese inländische Kirchenverwaltung nicht mehr. 
Weniger reebnete Valentin. Andreä bei dem Herzoge auf diese 
Gesinnung desselben. AUea wofür er selbst eifert, boil Andreä, 
werde auch der Fflrst ebenso ansebn, welchen er so sehr rer- 
ehrt; Andreäs Briefe an den Herzog sind um diese Zeit mit Kla- 
gen erfüllt über das was er den leidigen Apap nennt, über den, 
verkehrten Papst, die CUsaropapie, und über „den Triumvirat", 
welcher sie In Würtemberg schützt, wie es scheint, den Statt- 
halter Hans Geizigkofler , den Vlcekanzler Andreas Burcidiard, und 



peregrinls igootae, et twtimonia qoibuf opus' domi posslnt haberi, 
non foris. • - 

13* 
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ien Dr. Joh. Fr. Jftgcr Der Herxp^ liat fkm selir freeniHicli, 
ftlier doch assw^icliend geantwortet; seine lUndeaton^ auf die 

Mengte der Arbeiten welche er selbst tHiemehiHe, hält* ihm Tor, 
dass es nichts Leichtes sei wenn er für alles selbst sorg^e, auch 
für die Kirche ^) ; doch hat er Andreäs Brief zug^leich an Ca- 
lixtM geschickt, von welchem er g^ewiss ist dass er den Apap 
Tiel weni^r als den Papa für antichristlich ansieht. Aber Ca- 
llxtva antwortete liier mehr nur historisch, ohne entschiedenen 
Tadel, oder Beifall nack 4er einen oder andern Seite hin und 



1) 19.. April 1643 CWolfenb. MS. Exlr. 65, 1.) schreibt Andrea dem 
Herzöge aus Stutlgardt: „Es fällt allhie eine Conccrtation vor zwischen 
dfm politischen ehern Rath und ('onsistorlo , und wird gefragt , an 
princeps CTangclicus ius rpiscopalc in decerncnda cxcommunicalione 
maiore per solos politKos , exclusis ecclesiasticis , exercere possit a<5 
debeat necnef Item an prcsbjterium formari possit ex solis politicis, 
remotis ccclesiasticis ? Iteui an puliticoruiu sit de poena ecdesiastica 
decernere, ministeril tantam pnbiice dennnciare? IUI affirmant, nällo 
ncque scripturae, neque antlqaitatis, neque praxis eocieslae Aiodanento. 
No8 perae^os, InTletis argnBientis 8«irait|.' Prinoeps [Herzog Eber- 
hard, Ton 1628—74, gfb. I6l4] ad not propeadet, sed haeret. Also 
reget steh aach hier zu Land^, da es hiebevor per eoustitationes docls 
Cliristophori Wirt aaf das beste bestellet gewesea, der leidige Apap 
oder Gaesareopapatos , qaem destmat Christas 

2) In Briefen aas Braanschweig Tom 9. und 23. Mai 1643 (MS. Extr. 
• 236, 1.) „Möchte wünschen dass Er ein Stündlein In meinem Mnseo 

Wftre, nnd sähe wie ein geplagter Mensch cum Mose, si parva licet 
componere inagnis, ich bin. Ich muss Ihm meine Noth klagen, Er 
▼erzeihe mirs, dass ich Ihn istis bagatellis aufhalte*'. „Unser Con- 
slstorium dieser Oerter ist mit ecclesiasticis und poiiticis zugleich 
wohl besetzet". 

3) Er schreibt dem Herzoge am 27. Juni l(>i3 (Archiv XXX, 3, 76): 
„Valde admiratus sum , quae Stutirardia scripsit Dominus D. Joli. 
Val. Andr. In Belgio foedcrato haud ita pridem non absimilis agltata 
est quaestio. Nicolaus Vedelias professor Franekeranus , qni diem 
taam oblisse fertar, scripsit llbellam de episcopatH Constaatial Magnl, 
adstraeas aliqaas magistratui politico in regeadis eoelesiis esse partes. 
Ei se ex Leida opposait Jacobas Revias. Saat dno>extrema opposita, 
„magistratos pollticl nallas esse partes ia regimine ecclesiastico*% 
qaod statnere Tidentar nounnlll Batavi una cum Puritanis , et „ totom 
regimen ecclesiae re«^ eoaiaiiUl soiis politicis '\ quod a Wirtember- 
gicis probatum iri nnnqnam eqaidem credideram. Absque dubio deci- 
slo ista scaturigo erit magnnram confusionura , iraprimis ubi accesserit 
praxis decisioni conformis. Pro libro Iransmlsso humillimas ago gra- 
tias , quem equidem aiitehac iioii possedi. Memini tameu, quum pro- 
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so kann der ^efü^ig^e Andrea nachher aus Calixtus' AeusgernA- 
g-on auch ZusUmmoiig fAr tich de» Uenoi^ iMraMiBterpre* 
üreH 

Un dteaelbe Zeit wandte die Ueberaakne des Prorecioralii 
welches Calixtos rom 4. Jall 1643 hls lom 8. Febraar 1644 
sam dritten Male bekleidete^), aehie AafaMriaamkeft aaeh aanai 

wieder mehr seiner nächsten Unig'ebung- so. Seine Antrittsrede 
über Zweck und Ziel der Studien ^) erhebt sich von einem fast 
welimütliij^en Rückblick auf die früheren Zustände Helmstädts wie 
mit prophetischem Ernste zu einem strengen Gerichte über die 
Schäden der Geg>enwart. Anf viertig fast nnr inUelaMtAdt ver* 
lebte. Jahre and auf Jene Zelt sieht er anrflck, wp er sechsehn» 
Jätrigr soerst dort anfig^noBinien warde anter' den Prorectorat 
des unreri^eBsIlchen Johann CaseKas, er Andel nnter seinen Col- 
le^en keinen mehr ans jener Zeit; weiter anf die fol^nden 
schweren Jahre Friedrich Ulricha, auf die Auflösung;' der Univer- 
sität iiii J. 16*25 und den lulg'enden; von den zwei und zwanzig" 
welche zu Anfang* dieser Noth Professoren waren , sind auch 
nur noch drei^ er seihst und zwei andere, übrig "^j; er gedenkt 
daran, wie er derv unauslöschlichen Wissensdurst welcher Ihn 
dem akademischen Leben ttberhanpt angeführt habe, nnd das 
Verlani^n hier dem Vaterlande dienen an kOnnen, TOn Jeher am 



dirct, Fratribus Roseae rruris tanquain auctoribus acceptum fcrri, 
et quidcin cum in inuduin ut plurimas abstrasissiinas quaestiones 
nagis proponereiit quam soivert^nt". „ OlTi'tibaruug göltiiclier Maja- . 
stiU** steht hier ron des Herzog Haid am Rande. 

]} Stuttgard — ' Aug. 1643. ..Mit Un. D. Calixt, quem per OG(;a8loneiA 

orticioslssime salato, Gedanken concordürcn wir durchaus, uec ^n\m 
nuHac, nec omncs partes regiiainis ecclesiastioi luagistratus politici 
sunt, ßed presbyterii sive repraescntativac ecclesiae, cx politico et 
fctlesiastito oi diiic constitoli , quod omnes agendae (ut'votant) eccle- 
^ siastitae uiio consensu habent. Noster vero triuuiviratus iion rationi- 
bus sed vi infringit , quud diu durare aut praetudiciam afferre ecclesiae 
minine potest Nos interim qssntam possamas. iura aoatra taemor. 
et obtinemas apud oolambas , dorn corvi pernuipant , saa fota haad 
dable et ipsi habitnri. Regaat enim in ^edio iainioaram Christas 
eostpie Gonfandit**. Wolfenb. Ms. Extr* 65« 1. 
3) Chiysaader conspeetas prorestonua a«ad.Ialiae, HelBst l742. 4. p. 15. 

3) Oratioaes seleetae p. 7St— 92. 

4) Oratt sei. p. 8. Mehr Stelisa aas disisa RiMliekea aaf ssbi« frlhe- 
ren Jahr« olien Th. I. S, 63. 104. 106. ia dea Notsa. 
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Kebsteii avf eiier Uai^enitii liefirieiligt habe^ welehe direh 
Verwerfui^ ier neneB Doetrin tob 4er übifglttt ien tinri^eit 
Mitclirieteii kein Aergerniss g>ebe, and die . alte Pliiloapplile ond 
Tlieolo^ie Uberhaopt den Neaeningren versiebe ^ Aber In der 

Cleg-enwart sieht er In Verg-lefchwig' mit jener alten Zeit fast 
nur Verfall und Verbrecben; die Studien welche recht nur aus 
Liebe zu ihnen selbst als ein Gottesdienst und zum Besten des 
Nächsten betriehen werden^), behandelt die Genieinbeit nicbt 
anders wie Handel und Gelderwerb, und während die rechten 
Pbiloeopben sidi (reinich verdient maeben, und die-Aente böcb- 
ntena Staselnen scbaden, wirki dies beaonden in 4en beiden 
ersten Facoltäten ae nerstArend anf Kfercbe und Siaat ^ welche 
lietfacb beschädig wie sie sind g^erade jetst hdherer Befähi^un^ 
ihrer Berather bedürften, dass man mit Schmerzen sa^'-en muss, 
alle Noth der Gegenwart ist g-rossentheils die Schuld unwissen- 
der und. gewissenloser Theologen und Juristen 'j. Und während 



1) Oratt seL p. 8^ A studiis pbllosopbicis ad theologiea digressas Inlel- 
lexi noTan ire^l 9Wf%axboißt opinioaeai , qsae ia patrian aiean 
adniifa nnaqnan «siet, at in-ceteris fere qnoibos ProtestantiiiiB Oar- 
naniae provituiis et acadcmüs nbique regaaret, et 'partt aoitrae 

non modo apud Pontifioios et Calvinianos qaos vocant , sed apnd omnes 
alios Christum professos band Icvem notam inureret, indeexulare, etc. 
Quod academiam tuicunquc altcri vitae j^eneri proposui, fecit inexple- 
bile desiderium stiulia literarum et diäciplinarum tractandi, easqnc 
res quas ex usu esset sive privato sive pubiico profundius riuiari, 
pernoscendi , ut et ineiuelipsuui qnantuiu possein perticei ein , ncc in 
Inbrico diversarBBi Tiarnm Ineertus ambigunsqae haererem , et publicis 
neoessilatibas eeolesi^eqae miram et iDiseriim in nodiim in partes 
laceratae pro Tirili sneenrrerem. Qnod aatem hane ipsau academiam 
' oeteris antetnli , Ia cansiia liift qnod antiqaa philosophia et tbeologia 
ia pretio esset, et exalarent noTae opinioaes, sine qnibu probatii alibi 
yix locns fnisset . 

2) Oratt i». 86. Neqne yideo, qui alhil praeter saa compeadia speetaat, 
etiamsl llteras et studla tractent, qnare praeferri debeant iiiis qal 

Incrosa opificia tractant, vel militant, Tel mercaturae operantnr. 
^ Etiarnsi eiiim artem nobiliorem tractant, non tractant tarnen ob finem 

iiobiliorcin. At finibus actioiies humanae potissimum distinguunlur , et 
ex coruin nobilitate siiam nobilitatem lueliuntur, Qui excelsiore animo 
studia agf^rcdiiintur , net; cum fortuna contrahunt, nec succcssus suos 
* " fortunae imputant, Deus est cui curae sunt, qatque praemia iargitur 
qualia rependere potcst nemo luortaliuin. 

3} Oratt. sei. pg. 87. Philosophi qui verac et aiitiquae philosopbandi 
rattoai iuhaereut, fuudameota ponuut, quibus caetera oinnia inaedifi- 
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es hier dringend eines bessern Geschlechtes bedürfte, wird da« 
neue schlechter durch die Schuld der Uaiversitatcn , weil Jet&t 
erst durch den Fluck des Pennalisnius, der dem Anfange de« 
Jahrhunderto fremd war, ^ttadlicli yerdMrJiM Hier mmu 
ijihfllfe gtaehtiktn; Uer iher» da CallxUw nicht aMebi woher 
ile können jfollf nnso eir «bbrechant nnil endigi n%6h der Vor- 
loonnir der akademieehen Geoetie nach der Strenire wfeder nil 
Milde, mit wahrhaft väterUchen Bitten an die Studireodeo, sei- 
ner und seiner guten Stunden zu schonen. 

Calixtus liess sein Prorectorat auch sonst nicht unbenutit 
um dem Sittenverderbeu der Siudirendcn enlgcf enzuwirken , und 
nm for Erleicliterung der Lehrer, deren iuMere Noih nll dem 
Kriege noch imncilr foridanerte, einiges an erreichen. Aber hei'* 
dos nit wenig Erfolg. Die sindirende Jagend nSd pleUten ei 
modflstiam cohortarl*^ war, wie er seinen Ueraoge schrolhi'|| 



centur , et praeclare sane de hanano ^nert ■erentor qai at ea solida 
sint curant, et animos mature a noVandi et offlnfam pristinorum saecu* 
lorum caniticni c-üiitemncndi pruritu avertunt, et ab arai)itione et ava- 
ritia, quo ex se alias adinodiim propeiidct huniana iiidules , abductos 
ad virtutcm et iiiansueludiiieuj adsuel'aeiunt Aueh >>as die Mcdkiner 
für die iiieiis saiia iii corpurc sauu tliuu ist iieiUam. Aber „quod aoii 
sine magno aoimi dolore die« a dsabm qrnw Toeaat saperlorihns li- 
caltatibna In orben Cbrlttianan pleraqne Tideo BanareMala, ... qaod 
aeacio qao nalo fato tantns ntriasqne sit abuei, at aoa niau aaa 
fere qnam altera in odioron hnnano generi perniciosissimomni et in 
iomortaliuin litium ac contentionum sascitabalnm ae üabelln« degeoe- 
rarit. Auduo dicere, qaidquid hodie calamitatom orbem Christianen 
affligit, ab improbls et indoctis partim theologia partim ICtia magaam 
partem orlum duxisse. 

1) Oratt p. 89. Horresco qoando recordor scortatioues in academiis 
non raro committi; quaiido in menlem Yeniunt perpetrata homicidia, 
quibus subinde toniessatiunes et ebrictas et saepe iiiera laseivia oeca- 
sionein aut eaussain {uaebeiit etc. Hierauf, nach Besclireibun<:; des 
bessern Zustandes zu Anfange des Jahrhunderts, welche oben Th. I. 
8. 106 Note i, die Schilderung der Bestialität und Tyrannei des 
Pennalisnus , et quod ipsi ab alUs sunt passi hoc abs se alios Ticissim 
pati Toluat. Ad enm modnm inlarias inferre adsneti et ei atl«no sam- 
tarn facere edocti ad mnaia in ecdesia et rep. obeoada provolaat etci 
Calixtns and Majfort (oben S. 18 if. 84 ff.) kennim andere Quellen der 
theologiBcbea Streltsaoht, ah Gesinnnng nad „Entscbiedeaheit**. 

2) Briefwechsel S. 71, wo aber die Note anriehtig anf die Sehrift de 
monarchla poatifielt, statt aaf das Welhaachtsprogramm über den 
Adoptianiamns, Terweist Was Nenhau als das gewöhnliche in fleim- 
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avcli in Zweek setner Prorectorfttspro^ramme , aber noch laii|r<' 

blieb es in Helnistädt bei allem Unfug^ des Pennalismus. Für den 
Unterhalt der Professoren und selbst der Studirenden sucht er 
ebenfalls in Briefen an den Herzog- einig-es zu erreichen, aber 
wiewohl dieser im September 1643 seine Residenz WoIfenbttUel 
wieder erhielt ^ and für Gelehrte des Aaslandes Ueberflsss- and 
Frei^ehiirkeli genug hatte , so seheint für daa Inland liier stets 
schwerer etwas erreicht worden so sein'). 

Soirl^ich aher nach dem Antritt seines alrademlschen Amtes 
nahnü Calixtas tn der Schrift «her die Transsubstantiation auch 
seinen Streit gcg-cn die katholischen Geg-ner wieder auf. Nlclit 
in strcng-er, doch im Ganzen in chronolog^ischer Ordnung- g-elit er 
dog^meng^eschichtlich den Geg-enstand durch. Den urspning-Iicben 
Sinn der Einsetzungsworte findet er In der lutherischen Deutung 
derselhen richtig erfaannt; freilich, wenn ein hlosser Mensch so 
redete I so mllsste man sie ffir metaphorisch oder anwahr halten^ 
doch hier darf die Unhegrdflichkeit nicht hind^ den hochstibii- 
chen Sinn ansnerhennen ^ sonst'mttsste anch Joh. 6, 4. 8, 58 he- 
nweifelt werden. Aber daneben konnte später nach Job. G , 35. 48 



ttitdt anftleht , zeigt sain Spott aber Conriag im hypodigma (fMn 1648) 
p. XXYI , dass dieser bacchaai baochanteai agere de die botK optliae 
in scriptis pablicia «ontra eudesiam catdoücam , nt de aecte faTenes 
aeadeniol Heliatteteflses, qmm oerevisfa te Gardelegiana prolnervat, 
contra honiues honestos, contra fenestrat item innoxias et lapldes 
qnibtts vlae stratac. 

1) Am 27. Not. 1643 schliesst Calixtas einen Brief an den Herzog Angvit 
(Ms. £xtr. 55): Üptime et felicissime Tivat valeatqoe Serenitas Toa 
saaeqne haius academiae, quac hodio mas^rias in angnstias, Inm qiiod 
snstentatioiieni professorum, tum quod t-ommunem studinsorum mensam 
attinct, coniecta est, rationcm pro sua pietate et cruditionc dementer 
habcat. S.oben S.52, 1. 85, 1. Kurz nachher am 19. Dcccrabcr l(>43 
schreibt der Herzog an Val. Andrea (Ms. Extr. 238, 1 fol. 91): „Zu 
dem einstehenden neuen Jahre wünsche ich Ihm Gottes Beistand , und 
er wolle, wie letzthin, per iden mediaai Hkm BMinetwegen 200 Rtbir. 
za Stttllgard aaszahlen lassen loco xenioil exigal. Dentscbe ZeitscbrIiI 
für christL Wissenschaft 1852 S. 265 ff. 

2) De transsobstantiatlone coatra Pontifidos exercitatio. Aml3. JnU'1643 
Schreibt er aa BerzogAagnst (fasc. II. p. 13): Nene prae manlbns ha- 
beo exercKatioBem de traassabstantlatione coatra PontlAcios, qnaii 
perfiel respondens abiturus (es war der nachherige Wittenberger "theo- 
log Job. Andr. Quenstcdt) ur^^ct. Moiler Cimbr. 3 , 2€0. Die zweite 
Ausgabe besorgte Fr. Ulr. Calixtas, Helnst 1675. 4. 
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eine Aehnlichkeit bemerkt werden zwischen Brot ond Leib Cbristi^ 
ind 80 der Gedanke erat hinani^ebracbl werden nadi welebem den 
Brot anch üirvra nnd slgnom. eorporin Christi genannt werden 
kennte, wns es allerdlnups aneh war^ aber doch mehr als bloea 

dies. Noch im yierten and fünften Jahrhundert ist alles so wie es 
recht ist, bei Ambrosius, Theodoret u. a., welche anerlicnnen dass 
das Brot trotz dem was es im Sacrament auch wird, doch nicht 
aufhört wirkliches Brot zu sein; Calixtus ist gegen beide, die 
katholische wie die calvinische Abendmahlslehre , schon deshalb 
weil er^ keine von beiden , durch den üonnenens dea kirchlichen AI- 
terihnnin beatttfgMndei. Aber In späteren- teblechtereni Mtsü 
wer4ei|-<«lpili^AMrQcke Torgezogen weldie den Klernn hodi 
nber« aße^ i^rheben sollen^); erat Yon daher der Wahn einer Trans* 
substantiatio , bewirkt durch die Intention des Or^ilnirten ; weiter 
von daher dann alle jene frivolen Fragen der Scholastiker, was 
aus dem Leib Christi werde wenn eine Maus davon fresse m< s.f.^ 
iiothwondig-e Folg-en von da au wo einmal geleugnet werde dass 
Brot and Wein bleibe und daan nnr In der Feier Christas damit 
rerbonden sei, aber , eben so gewiss SSeidien welche wie efaie 
dednctio ad ahsnrdnm, die Profanation und Crisatarvergetterong, 
sn welcher die Neuerang der Transsnhstantiatlonslehre fahrt, er- 
kennen lassen; erst hierauf passe eher das Wort des Averroes: 
ninndum pcragravi , et diversas sectas inveni, at nunquam iovcni 
tani f'atuam sectam et leg-em ut est secta Christianorum, quoniam 
Deum suum quem colunt propriis dentibus devorant; erst dies 
versuche zu Magie und Schändilcbkeiten , wie sie selbst bei Ver- 
brechen im Mittelalter mit der geweihten Hostie vorgekommen 
seien. Und doch, wfthrend. Innocenx III. und das- Concil von 
Constani die Anerkennung der Transsubstantiation durch die 
sehweraten Strafen in eruwingen suche, und ein anderer Papst 
sogar aus jenen spielenden Streitfragen neue Glaubensartikel 
mache'), gehen bei dcu anerkanntesten Kirchealehrera die Zwei- 



1) De traassabstantiatione p. 13. Oann aaibltio pontifienn nultoramque 
e clero aliormn in dies angesceret, coepit in ecciesla Ronaua Ib modos 

propoTii , ... qui ad dignilateiu antistitum et cieri snpra alios ommn 
evj'hendam plurimum facere viderctur. . . Magna sanc eminentia pr«s-^ 
,l))teri, si e pane verbis suis (iliristi corpus valeat efticere, etc. 

2) De Iranssubstant. p. 66. Per Grcgorium XI. pontificiae fidei accrcvit 
corpus in ventrcin niuris dcsi endcre, et in cloaca lulo et qnibuscunque 
(oedis locis hospitari , si coutiugat ho£tiam cousevratam eo deferri. ^ 
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fei und Bedenken geg-en die Neuerunor fort, bei Scotus, Duran- ^ 
dos, Occam, welche sich zuletzt nur gegen bessere Einsicht def 
Kirche oBterwürfen, bei Peter d'AiWjj welcher, das BJeihen «lea 
Bretes aoa4rilchlich behaupte, o. a. - A«ch wnsa ina» es gers 
•eben (wie &cbt ireniaeb, wje 'cbrIetUeb lat dieae Freihle Uber 
•llea waa aoeb gat iat bei ileai Gegner!) weai katbailacfaeScbilfl* 
aleller aleb MQbe geben in beweiaen' daaa bfer* bebi Gdtaeviienat 
festgehalten werden solle, muss es acceptiren dass sie diesen 
verwerfen; es ist übertrieben (dies geht auf die damaligen eng- 
lischen Zustände) Widerstand gegen Kniebeugung, Nothtaufe und 
KraDkencommunion bis zur Rebellion für gerechU'ertigt zu halten ; 
ea glebt geringere Zeichen der Ehrerbietung) durch Wislche die 
Zeichen den Sacramenta an nnteraclieiden angemeaaen lat. . Aber 
daa Tridentinnfn^ wennea eigentliche Anbetung lükr d^Sacnunenl 
wre fflr Gott aelbat fardert. iat freUich v:en der Sebald der Ver- 
leitnng zum-Götzendienat nicht frei an sprechen; und eineSebmach 
ist das ümhertragen der Zeichen, als wären sie ein heidnisches 
Opferthier, und noch nie'hr, dass die Hostie, also was für den 
gegenwärtigen Christus gilt, zum Costüni und Gepäck der Päpste 
bei Aufsagen und Aeiaca derseibeu gehört und herabgewürdigt 
wird» - 

Anch noch am Schluaa dea Jahrea 1643 entledigte Galixt aich 
aeiner PÜdrt ala Prorector daa Welbnacibtaprogranini an jiehrelr 
ben , und darin, wie frttber, nach dem Zweclc deaaelben einen ^ri- 
atelogischen Gegenatand au bearbeiten, durch eine Schrift wel- 
che ihm ebenfalls, wie die meisten übrigen dieses Jahres, zur 
Polemik gegen das Papstthum Gelegenheit gab. Dies geschah 
durch die Dissertation über den Adoptianismus *). Calixtus wel- 
cher beim lieatorios im fünften Jahrhundert nur. immer den kirch- 



Nachweisangen darüber auch S 44, und im Responsum Moguntinis da- 
tum §. 124 p. 148: Quis nosset Gnigüriiuu XI. definivisse ,,si Iiostia 
consecrata in lociirn iuimundiiTn proikiatur, a imuc rodatur, a cane 
devoretur, codein proiici et tüdi et dcvorari ipsum corpus Christi*', 
nisi directorio suo inseruisset E^mericus? 
I) Programma festo nativitatis domini nostri J. C. in acad. Jalia anno 
1643 P.P., quo controversia, num Christas secundum carnem sit iiiius 
Det nataralts vel adopttvus excuütur, et RoaiaiiQs pontifex Hadriaant 1. 
male defiailsie oonTinatar. .Wieder aligedradU ia.dem Toa Fr. Oirtah 
CaUxtu heraas^egebeneuFaecloBlu.diMertatt dapersoaa Chriili« Helm- 
stidt 4. p. 96—131. 
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liehen Gegnern desselben Recht zu g'eben geneig-t war*), kommt 
im achten bei Felix und Elipandus eher zu einer entgegeng'e- 
setzten Beurtheilang^. Er misbilllgt zwar ihr Weiterfragen nach 
4en Wie? Iber dis hfaiaos was den fünf erstea Jahrhandertea 
snm HeHe gtnikgt hal^ nd danim aieh allen aplMereii gendges 
wird, «od was er, M diesen Dingen stets von dem BegHffe einen 
Bntwiekelmigsganges abgewandt, als einen abgeschleMenenSelats 
göttlicher Wahrheit und iWjrsterlen betrachtet'); er stimmt in die 
Warnungen vor dadurch erregtem Zwiespalt ein, wie sie ihnen schon 
von den Zeitgenossen mit Hecht entgegengehalten worden seien -^j, 
und es ist als tcfi^e ihn dabei nicht bloss seine sonstige Frie- 
4enBli(nNy fiiiiiiFn ancb die Ahnung einer weitem Gefahr. Aber 
wenn ^nal wf gefragt ist wie die Adoptianer gefhigt haben, 
kann Cal|xtas doch nicht umhin die Auskunft annehmlich nn lln* 
den dureh welche sie eine Antwort nu ^ben Terräditen^). Er 
tadelt «war Uehertrelbbngen In Ihren* Ausdrichen, durch welche 
sie dem Nestorlanfsmus zu nahe und mit der Anerkennung der 
Idiomenconimunication in Collision gekommen seien; aber noch 
' mehr vertheidigt er sie sonst gegen den Vorwurf des Abfalls 
flberhaapt und des Nestorianismus insbesondere, betont stärker 
alles wodurch sie sich Ton diesem losgesagt hätten, wie durch 
die Venirerfung nweler Personen und durchs die Anerkennung 
Btnen Sohnes Gottes ; und ror allem stimmt er Ihnen In der Haupt^ . 
Sache bei, dass der eine Sohn Gottes, wenn er doch seiner gött- 
lidien Natur nach naturalis filtus Del sei, seiner menschli- 
chen Natur nach in einem andern Sinne Sohn Rottes belssen 



1) Oben S. 103 ff. , ' 

2) De persona Christi p. 103 : Qualis diOicultas a motuis exsccrationibus 
dcterrere et ad anirai nioderalioneöi , ovyyvto/ujy»», remqiie in incdio rc- 
linqueiulam iiivitare debuisset. Nam si liadenus per octingnntos fere 
annos quaestionis huius dccisioiic etilesia IJei cart're potuif, nee ea in 
posterum ad aeteriiain saluteiu obtinendam , quae sola per doctriiiam et 
ministerium ecdesiasticum quaeritur, iudigebit. AeUulich p. 107 und 
108, und schon §. 3 and 4. - 

3) Z. fi. von Paulin von Aquileja: neqoe in tot libris Panlini, sagt Ca- 
iiiLtns §. 15 , quldquam fer^ magi& arridet qaajn dnor Joge qaae sub- 
Udo. Sab ftoea libci ¥1. aooet „ omni ^omini melins eise iaadara 
bonttatea Dei quam diteatere potentiau eins, bamiliter obedire prae- 
oeptis iUiu ^lam portinasiler Mratari niystSria iUiui, et amabiliter 
Tonerari tltus, quam praesuainMse ralioelnari de iilo*S eto. 

4) Banr ßescb. d<ir Dreioinigkdtolshfe Th, 2 8. lfi2. 
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■ittsse. Als Ausdruck bloss fOr diesen Unterschied Gndet er die 
Beselchniing nicht anpassend , wenn man Christas bloss von sei- 
ner gdUllchenNntnr filiss Del natoralis, vnd nach seiner menscb- 
liclien adoptivus nenne« Das sei nicbt gans Nenernng* g^ewesen, 
wenn gleich Irenios, Hliarlnisi und Mari« Vfctorinns bei ihren 6e- 
hraiicii des Aasdrucks noch nlehl aof die Saehe dieser Dlstlnction 
eiii^e^ian^en seien. Das sei aber auch ang-eniessen, weil manches 
was in dem Be^riiT der Adoption unter Menschen lieg-e , Eing-e- 
setztwerden in Rechte welche dem Adoptirten von Natur noch 
nicht zukommen, Ilerang'ezo^enwerden aus Gnade in die nähere 
GosMlMichaft des Adoptirenden und in die Thellnahne an doM- 
was sein ist, sich anch hier yerf^leichen und flbertra^n lasse. 
Und während Calixtus es nur beklagt dass Karl der Grosse In 
diesem Falle bei seinen nachahmenswerthen EIngehn .auf diese 
kirchliche An§relegeiiheit so wonljs: Erfolg g'ehabt habe, misbll- 
lig-te er es desto mehr dass Papst Hadrian I. hier fortgefahren 
hat üher das hinaus was den ersten Jahrhunderten der Kirchs 
an fundamentalen Clauhensartikeln /s;-eniig't hat', neues Dog-nia un- 
ter schweren Androhung-en au befehlen, verwirft es formal als* 
nnerträgliche päpstliche Annassang-, und material, weil er In dem 
Inhali dieser fintscheidnnf^ viel eher als In der Dlstlnction der 
Adoptianer .eine Neuemnir und einen Abfhll in finden nr^nelg^t 
Ist^). Vielleicht wurde es durch diese polenlsche Wendung ge- 

1) §. 35: Quanta fuerit Caroii in cogendis et rej:;cndis cuiuiliis auctori- 
tas, quanta etiam industria, neminem ea quae produximus patinntur 
ignorare. Illam e manibus non dimittere, nee alteri cuiquam «trans^ 
scribere« istam pari zclo ad Dei gloriara et procurandam ecciesiae 
tranqailUtatciD imitari oportet imperatorcm et reges Ciiristianos, qui 
hodis 60 loco sunt qao olini fiiU Carolas, st dignitati et nuneri adeo 
•abllBl, ad qaod dlTlnitos »nt e?eoti, satit vellnt faoere. Hand oqoi- 
dem TOto et deslderlo respondit niccessas, nee felielter decisam esse 
eontrof ersian qaisqoani fernere affirma?erlt. ünde discioras , neo mag- 
nae partI eeolesiae, ncc magnae synodo, nee Romano cpiseopo nllam 
In hiioe talibns definicHdis eoiDpoten iafaMtbilitatem. Erratur magno- 
pere , qaando a fundamento saiutis quaestionea annasci solitae longias- 
que remotae non discernuntur, et propter diversas de eis opiniones 
' anatliemata vibianlur, et earltas ac communio Cliristiana dissolviiiitur. 
Sed id rccens in ecclesia malam non esse iiüc ipso evemplo docemiir. 
Et ne id quidem , diversa sentientibus non saltem haercseos notam 
iinpingi, sed quae iiunquam in raentem vencrint ariingl. §. 44: Perpc- 
ram Uadrianus sub auulhcmale deüuivit rem quae captuiu plerumque 
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gen den Papst bewirkt, dass das Maass von ZtiätiinnHin;;^ wel« 
ches Calixtiis hier zu einer in die Reihe der alten Häresien her- 
kdDimlieh aufipenoniiiienen Lehre und Ausdracksweise ansspradi, 
flim von seinen latlierischen Ge^ nem,' weldie sonst so scharfsiditlg 
waren Jeden kleinsten Dissens , bei Ihm sn bemerten and wiehtifr w 
ndnnen, fast gar nicht somVörworf i^emadit wurde.. Denn nadl 
einer selbst caHxtinfscben Unterseheidnng' des achten Jahrhnnderts 
als nicht mehr zum Mitzeugnisa für das Alte und Ursprüngliche 
befähig-t, oder nach Ahnung- einer Umljehrung' au Cyrill und zum 
Monophysitismus , zum Apollinarismus und Dokctismos, wie sie 
yioUeicht Jn dem kiichliehen Wjders|Nrach g-eg^en die Adoptianer, ^ 
ddr <fi|toi griti i n eren g^dgebang g^^n^s^^r Theolog^e^ ^^S^h ^ 
wird es nicht gpeschehen sein ; erst kora n'acli Callxts Tode spm- ^ 
chen sich seine StraBsbnr|;'er Gegner ^ Dorsch nnd Dannhaner, 
auch hier g-egen ihn ajas, aber so unbesUmnit, dass ihr Wider- 
spruch fa^ «nr Zustimmung' wurde, während OaloFius dassellio 
was er hier auch Calixtus hätte vorwerfen können, nur an einem 
ihm viel näher stehenden sächsischen Theolog-en , dem jüng-eren 
Job. Tob. Major in Jeua^ getüLgi hat^). Dag^eg^en in den Krel- 



hominum supcrarct et ad salutcm cognitu neccssaria non esset. Rectius 
fiiissel ad animi st^lique moderationem , et ad quaestionem difflcilcm 
ambiajuamque , sive in medio relinquendain , sive plane sepcliendam 
cohurlari, aut etiain partibus cum scandalo ecclesiac litigantibus , st 
tanta e^set aactoritas , Silentium imperare. Id autem observata dignnm, 
poatItoeiB enn dapaationnm et aaathiteatBm strepitn eoatra eos qao- 
rnn sententia probabilior, pronunoiasse. Dico probablUorem leaten- 
tiam eoram i(ni docnerunt Christus Moanduffl carnen noii esse lUlnm 
Del naturalem sed adoptivam, imo. ausisi dicere veram, quamvis ea 
super re com nemine ssrram contentionis velim reciprocare. Aach am 
Schluss 49 dringt er darauf dass solche Distinctionen der wenigen 
theologisch Gebildeten , deren die Kirche ailcrdini^s nicht entbehren 
kann, von diesen durchaus nicht so wichtig i,^i'noniuien, und nicht so 
weit unter die Menge gebracht werden dürlcn dass sie dort Zwie- 
spalt bewirken ; qui per erudilionis inopiam quae sunt huius generis 
assequi nequeunt, iie attingant quidem , bcd opcribus pietatis et cari- 
tatis, quae praestari oportet, sese occupent, caetera, quorum disqui- 
sitionem ab üb nemo exigit et Inrelieiter tentatnri essent, missa faciant 

1) Dorner Entw. der Lehre von der Person Christi, Th.2 S.311 ff.3;29 ff. 

2) Beides ist von Chr. W. F. Walch näher beschrieben in sMcr HUtorie 
der Ketiereleu~Bd. 9 S, 937 als in der historla Adoptianomm > Gott. 
175S, S. 2dS§. DieeissfobtsVoUeMtesigung mit weloher in d«v letxteren 
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sen welche Calixtus näher und hefreundeter umg^aben, fand 
diese aeinc elg'enthümliche Meinang* nichi nur mehr Beachtung', 
f oideni auch Widerspruch ; sein Ifani so nahestohrader Calleg» 
Honejw Iheilte sie nicht, ond «prach. sich aocli öffentlich dage- 
gen ans. Aher eben dieser Dissens in einer bloss ÜieologisciieB 
aicfat für die Theilnahme der €eiieine geeigneten' Frag>e, und 
dass das frfedffche Bestehen desselben und Wissen um denselben 
das Verhältniss inni«?en Verbundenseins zwischen beiden Männern 
durchaus niclit trübte, l(onnte eben dadurch für beide viehnelir 
eine Freude sein, weil es eine Erfahrung war, welche, wenn 
Aich nicht so bald für den grossen Haufen, doch fär die ausrei- 
cheild theologisch gebildeten and dadui^ der Gradnnterschiede 
d^ Gewissheit kundigen Lelver und Wortfaiirer der IQrche Frie- 
den und Gemeinscliafl trots' fortdanernder MeliinngsTerBGhi^denbeit 
In Elnselnbeiten, Blnmtlthigkeit troti fehlender Einstimmigkeit als 
möglich absehen Hess; In diesem Sinne wird dies Verhältniss mit 

• 

Recht noch von Schülern beider als bedeutuu^s- und weissa^ 
l^ongsFoll anerkannt and gepriesen ' ' . 



der noch nicht 30j&brige Verfasser von Calixtns und seinen Gpgnem 
redet, läss*l nm so mehr seine Verschiedenheit von diesen erkennen, 
da auch er jenem in der Sache noch weniger beistimmt als sie. Der 
Widerspruch von Dorsch sei erst dann 1849 erfolgt, postquani con- 
tentiones Calixlinae essent incensae , resqiie co vcnisset ut is eo rec- 
tias sentiens haberetar quo magis alicnus esset a Calixto. lieber Ca 
lovius, welcher diese Abweichang Galixts auch nicht in den Couseusus 
repctitns aafnahm, Waleh p. 272. 

1) In dem Tractat de haeresi et schlsmate. Heimst. 1690 in 4., redet Fr. 
Ulrich Galixtas p. 228 de dissenss inter theelogos , nnd i^denkt hier 
der Abweichangen zwischen seiaem Yater and Hornejns , dass die For- 
mel iiona opera sunt neeessaria ad saiotem ?on diesen gebrancht aad 
TOS jenem Termieden worden sei; elienso dass Horaejns.ln seinen theolo- 
sehen Disputationen sich gegen die adoptianlsche Lehre, vad Galixtas 
liier noch bei Honiejas Lebzeiten dafür erklärt habe. Disscnseraat 
ntique ab inviccm pacificae Jnliae theologi oollegiali amicitia oonlHnc- 
tissinii. Nec tarnen propter hunc illumre dissensum natae inter ufros- 
que collegas sunt simultates , niulto minus ruptum mutuae christianae 
caritatis vinculuni. In excinplum adducta ista sunlo etc. Auch Jo- 
hann Fabricius r4ihmt sie dafür in den amoenitalt. theol. p. 464 Und 
schon (jjjjl von Hermann Conring concipirte im Namen der ganzen Uni- 
versität publicirtc Schrill piutas academiae Juliae adversus improbas 
caluuinias Acg. Stranchli etc. vom J. 1668 Tersichert p. 18 IT. , oalaai- 

• niari liinm, et hole academiae Improlm eonfitloB dicere, quandoonn- 



Friedlicher Dlnems hi Helnttidt ScUetwijr 1644. 307 

Das Jahr 1644 beorann für Calixtus mit neuen ßwgtm we- 
gen seines schleswiif^ciieii Vaterlaiiiles welches Itsge nbertthri 
Tom dreissig-jibrigen Kriege JeUt dorch die Schweden «slerToiw 
stenson flberfallen war, als diese- durch eisen solchen Angrif 

den KOnIg Christian fV. >on Dftnenarlr aas dem schon flbemom- 

menen Vcrnuttlcramte hinauszudrängen lur nuthi;,'- hielten'). „Eni 
neues Gewehe von Elend", so sehreibt er dem Iler/.oge bei 
Uebersendung* der Sehrift über den Adoptianismus xum neuen 
Jahre „spinnt sich lur meine llelmath an, welehe mich nicht 
wenig hennruhigi, nicht so sehr weil ich dadurch VennAgMM« 
rerlnsie erleide i sondern »ich das Ünglick meiner Landstonle 
nnd des gemeinsamen Vaterlandes tief hetrttht'^ Das Vergessen 
dieser Noth, wie es Ihm dabei die lotste Arbeit gewAhrt hat, 
wnrde' er bald noch ferner In Streitschriften gegen katholische 
Theologen zu suchen veranlasst. Unter diesen erwiesen sieh 
jetzt die zu Mainz nieht so schweigsam wie die zu Cöln, deren 
Stillschweigen Calixtus noch immer durch Verwendung des Her- 
zogs zn brechen versuchte'); Verhandlungen desselben mit den 
Korfürstcn von Mains, damals Anselm Casimir Wasihold. toi 
Umstadt^), welchem der Henog die Schriften Callxts schickte. 



que profitetnr Helnftadll GallYttnoi reperiri , Tel haberl* Calixtinam 
scholam. Longe astta falflissiina calunmla est GaHxtan talea ssl' 
cnitam a quoqoam ezegisse; tanfom abest nt deastri instar rolserit 
haberl. Qna libertate snas sententias proposiüt» eadem alios alentet 
tnlit aequissiffle. Sfne hac libertate ecciesiatt salrfiBi esse non posse, 
säepins publice est professas. Qnod Galixtas Tero non tantmi slbi 
non petilt, sed detestatos est, qnit credat ab alio, prndente quidem, 
• delatum esse? Illo sane adhnc tito noyimns hoc ipso in loco haud de- 
fuissc qui non semel piiblioe in alios sentPiilias ivcrint, clsi caetera 
virum , ceuparcrat, vcnerarentur. Legit illa t ruditissinius sencx, tu- 
litque anirao aequissimo. Libri hodieque superaiit, apti sanc impu- 
deuti du Caiixtinis fabuiac confutaudac., etc. S. auch Möller Citnbr. 
lit. 3, 136. 176. 200. ■ 

1) Christiani Gesch. von Schleswig uud Holstein fortges. von D. H. Hege- 
wisch Th. 3 S. 347 IT. 

2) Der lateinische Text des Briefes im Briefwechsel S. 70. 

3) Coinmerc. lit. fasc. II. p. 14. 

4} Geb. 1582 cjcst. 1647, Kurfürst unti Krzbischof 1629, und doch erst 
1636 zum Presbyter und Bischof ordinirt. Serarius res Mo-^unt. ed. 
Jolianiiis T. 1 p. 940 — 59. Franz Werner, der Uom von Mainz Bd. 2 
(1636) S. 504 — 71. Diese YerhauUIimgen zwischen Herzog August 
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I^bea die Veranlassnn^ dass In Maiin eine Entg^egnaDg besciilofl- 
■en ward'), und ein Jesuit Veit Erl»ermami^}, damals näcli dem 
Titel seiner Schrift Doctor und t^rdentllcher Professor der Theo* 
log^e «n Mainsy llliemahn den Auftrag*, siatt der Cölner and aller 
übrigen katholischen Theolog-en Deotsehlands g-egen Calixtus das 
Wort zu nehnien; neben ihm als Präses wurde auch ein anderer, 
Nicolaiis Bui'nrers, als llespondent «irenannt. 

Diese Schrift, welche unter dem Titel Anatomie Calixts" ^) 
im Frühjahr 1644 erschien , war nicht so unbedeutend als sie in 
den BrieCsD der Freunde Calixts und nach einig'en seiner eigenen 
Aentnerangen ober dieselbe erscheint« Sehen dta Vorsng ttber- 
nichtlicher Anordnung des Gänsen^ bequemer Einthellong der 
swdlf „ Sectionen auch im Elnnelneni und knapper Kflrse In der 
Ausführung hatte sie ror den Streitschriften Calixts Toraus, 
mochte es dem Jesuiten dabei auch leichter werden die Abundanz 
seiner Belesenheit zurückzuhalten durch welche Calixtus sich 
überall zu Digressionen fortführen Hess. Aber auch sonst hat 
er ihm schwache Seiten abgesehen, und benutat sie mit der Zu- 
yersichtlichkeit eines Streiters dem der Cegenstand seiner Ver- 
theldignng fertig gegeben ist, und der dabei eine grosse ein* 
slimmlge Menge hinter sich weiss. Die Art wie Calixtus Frie- 
den der Streitenden erwartet, ist efaie Chlmftre; in CoUoquien 
giebt niemand nach, der Katholik darf nicht, die Sectirer thun 
es aus Rechthaberei nicht; nur einen Buchstaben verlangten die 



nnd den Knrf&r&ten linden sich naeh Sclilegelg Kirehengesch. v. Han- 
nover 2, 538 ifli Arcbir des Conslstorinns zu Hannoyer. 

1) Max zum Jungen sciirelbt um diese Zeit ans Frankfurt an Callxtu^: 
Qnat a Serenissimo vestro ad Electorem Moguntinnm transsussa scri- 
bis exempla una enm literis reote onrata sunt , negotiumqne hoo ata- 
demiae oonmissum fait, quam ipso £leotore retiquisqne eios aoade- 
ttiae praecipuis thcologis praesentibus post gravem hae de re deiibe- 
rationem tandcm decrcvlsse adfirinat (amious), nt quam prinnm de 
refutatione reliquorum tuoriim scriptorum cogitaretur, qood qaan egre- 
gie praestabitur credain ubi videro. Ms. Extr. S4, 10. 
.2) Geb. im Bamber<]^isclictt 1597, Jesuit 1620, gest. 1675. De Bäcker bibK 
des ecrivaiiis de la comp, de Jesus T. 1. 1853. p. 284. 

3) Anatoniia Calixliiia Ii. c. vindiciae catholicac, quas pro asserendo S. 
Rom. ectlesiac tribunali in fidfi causis infallibili , praeceptoque lom- 
muuionis sub una specie etc. contra Ge. Calixli nov - aiitiquas inipug- 
uationes in univ. Moguutiua Kai. iMaj. 1644 buieiini di^ceptuiiuau iu- 
dicit Nie Borgers praeside R. P. Yito Erbermau, etc. Mainz 1644. 4. 
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Arianor in onoovciog nac)ig>e^eben , man schlug- es ihnen mit Recht 
zu Rimini ab; die Wahrheit ist wie das Auge, ein Stäubrhen 
trübt es schon; g-ähe man etwa den Laicnkelch nach, so würden 
die Protestanten sog-leich noch mehr verlang-en. Die Kaiser Karl V« 
lind Ferdinand I. hätten anch besser nur das OJierhaapt der Kir* 
clie entscheiden lassen als selhsti CoHoqnien reranlnssen sollen f 
nor zmn Widerlegen, wie einst gegen die DonaUsten, sind die 
Gespräche gut, und da mag- Calixtns nnr erscheinen, man Ist 
bereit; aber durch Demonstration ist keine Eintracht zu erreichen, 
nur durch Autorität und Belelil; selbst jede Versöhnung- Ist un- 
mög-llch, so lang-e die Katholiken den Papst für untrüg-lich hal- 
ten: wie kann> Calixtns sich einbilden dass diese , welche lieber 
das Leben lassen als ihre dem Papste geschworenen Eide hrC"- 
chen werden y eine FriedensYerhandlonnr-^^l^® so anf&ni^t^ anch 
nur anhOren dttrfen! Calizts Friedensstiftung würde femer, wenn 
sie noch möglich wire, die Kirche seihst nshdsen; sollen alle 
dazu g-ehören welche das apostolische Sjroboluni anerkennen, so * 
werden alle FLiretiker zug-claasen, welche es alle anerkennen kön- 
nen , und die Kirche wird eine babylonische Verwirrung-; eine 
Rede w-elche diesen Zustand anpreist, ist schlimmer als Jede 
Häresie , weil sie nnter einschmeichelnden Worten den Antichrist, 
einlässt, vnd macdilayelUsUscKGotUosigkeit hemäntelt^)* Calix- 
tos will nnletst nnr. sich- seihst die Entscheidung Hher die Con- 
troretaien anmassen; er legt das Hecht dazn freilich 'Bald nie- 
mand, bald den ersten Jahrhunderten, bald Kaisern und Ffirsten, 
aber zuletzt dem bei welcher den andern mit Gründen widcrle- 
g-en kann, also da er sicli dies zutraut, sich selbst. Nach ihm 
ist ja über die zum Heil nothwendig-en Artikel kein Streit, son- 
dern Einstimmigiceit zwischen Kathoiilien, Latberaiiern pnd Calrl- 



1) Anatomla Galixtlna S. 13: Ad samman, enm ex Calixtl, opinatione se* ' 
; qaatnr nee teterrimos plerosqne errores ab apostolis et patribns dam- ■ 
^ natos esse hacr'cscs damnabiles, nee eise anathematizandos qni aej^nt ' 
pleraque In S. S. reTdata, nee esse tnellore conditione orthodoxos 
cacodoxis, item falsa crederc, modo paltio sjmboli velentnr, sufficere 
ad salutcni, adcoquc perindc esse cui te sectae adiungns: quis tarn 
coecus est quin videal Calixti religioiiem non esse nisi figrhentum ha- 
nianuin , ecticsiani vero toiifusionem plus quam ßabjlonicam , quovis 
sdiisrnatc deteriorem , quavis Iiaeresi perniciosiorein , eo magis quo 
blandiori fuco leves animas iriesrat , Macchiavelllcae impietati vdiüca- 
tor, Antichristo et atheismo viam parat? 
IL 14 
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nMeii; fllier alles iAr\ge was nur Scholfri^ und fttr Cffanben 

und Frömmigkeit ung^e lahrlich ist, kann ohne Nachthell, ja zum 
Gewinn für die Kirche, die Disputation fortgehen bis an der 
Welt Ende; nach ihm hätte der welcher seit 1600 Jahren Icgi- 
ttner Richter der Streitigkeiten ist, längst abgesetzt werden 
nflBseo. CaUxtos bekämpft die . päpstliche UnfehibarkeU; aber er 
erkeaBty daas .wem Christas einen Stellrertreter larttck^elassen 
liaty dieser die Glajidrenscontrorerslen antril^llck nitlsste entschei- 
den können ; er erkennt anch das Zeugniss des Urchlicken Alter* 
thunis an , welches das Vorhandensein eines solchen Richters aus- 
ser allen Zweifel stellt, und nun verweigert er doch die Sub- 
sumtion dieses Untersatzes unter jene Hegel ; durch Üeberein- 
konft etwa^ meint er, könne dem Papst wohl etwas eingeräumt 
werben I wenn er das Evangelium, d. h. die lutherische Lehre, 
inllesse: hat dies anch das Zengniss des kircidichen Alterthnms 
für sich? Auf .tier Capitel «^I^ses Inhaltf toigen dann vier andere 
bloss «her dleKelchentalehno^s an den Kelch ninss ja nach sei- 
nes Namens Omen Galixtas als für das Fundamentalste streiten, 
obgleich im apostolischen Symbolum kein Wort davon steht; 
nach dem Wie? der Gegenwart soll nach ihm nicht gefragt werden, 
und sogleich geht er dennoch selbst darauf ein , behauptet nach 
einander Concomitanz, Gegenwart bloss In der vorübergehenden 
Handlnngr wie Calvin, blosse Veceinig-an|f mit Brpjt und Wein, 
weldier Begriff das hoc est aufbebt , alles In einer monströsen 
Mischung' onglelchartlgrer • Lehrelemente I womit er ganz allein 
steht niemals kann bewiesen werden dass das bloss sn den 
Aposteln gesprochene „bibite ex hoc omnes" auch eine unabän- 
derliche Vorschrift für alle übrigen sei; an der äussern Form der 
Feier durfte die Kirche nach Gründen ändern, wo das Wesen des 
Sacraments sicher erhalten blieb Noch gehässiger ntfd sopiii- 



1) Anatoinia (ialixtina p. 27: Vei in hoc puncto Calviiiisla Calixtus est, 
Tel alia sua pronunciata falsitatis, ant se Ipsum ii^cptae contradictio- 
nis reom fafeatnr necesse est. Viderlnt boni Bransriceus^s et Saxones 
quid monstri alat HeimstadiBm. 

2) Daselbst S. 32: Pneri einsmodi yerboroin. larTis terreotnr. Quid da- 
riOB? Piarasine dablo snat In Iis quae non ad snbstantiam saeraaten- 
tornia , sed ad dronrnstantias nodosqae aeeidentales eorhm pertiaent, 
in quibns ob rationablles causas allter qnam Christas feoU disponere 

' et ioiperarc possit ecdesia, v. v. in baptismo ona Tel trina marftio, in 
aqua ealida; frigida, tepida, fontana, flsTiali etc., In eac.harlstia pa- 
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stiselier snclit der Jesnri In den riet letzten Capiteln bloss Wi- 
dersprüche, Nctferang", Unwahrheit und Kohheit bei Calixtus 
nachzuweisen, und ihm dadurcli, was nicht g'anz ohne Erfolg blieb, 
auch bei den Lutheranern zu schaden und Gemeinschaft zu entr 
ziehen. Callxtos sagt, in dei^ Prlncipien seien Lutheraner und 
Katholiken eini^, und die letzteren macl^ten die Schrifl vom Papst 
abbfingfjgp, ist er damit auch einveratanden? Er'sagti Jeder mfiase 
die.Forderang* ron beiderlei Gestalt In den Worten der EinsetconiT 
erkennen, und zebp Jabre lang hätten Luther und Melanchthon 
sie darin noch nicht erkannt, rechnet er diese auch mit den Ka- 
thöliken für nichts? Dazu der Vorwurf falscher Anführungen, und 
selbst der Verdacht wird gegen Ilm angeregt ob er nicht etwa 
den .Dialog Cassanders untergeschoben habe, weil er !n der Pa- 
riser Ansgabe seiner Werke fehle. Von der Friedensliebe nnd 
Mässlgnng^ deiren er sich so oft selbst rahme , sei nichts na sehen ' 
in den AnsfiUlen gegen den Papst dass er die Mensc&en la die 
Hdlle bringe , in dem Hohn gegen die Cdlner dass sie ihm nicht 
antworten wollten , woran sie ganz recht gethan hätten; so mdge 
nun jeder selbst nrtheilen, schliesst das Buch, ob von einem 
solchen Friedensstifter das . zerrissene Deutschland semen Frieden 
zu erwarten habe.') 

Diesen Angriff mit dem schwereren jesuitischen Geschütz 
sachte nach Barthold Neuhans wieder mit dem Hagel seiner kiel* 
nen Flngschrlflen «n verstärken. Den fünf ans- den letnten Jah- 
ren fügte er im Winter von 1643 auf 1644 noch vier andere 
hinzu. In der ersten, „ Bedenken über das von G. Calixtns wider 
des Papstes Primat ausgegebene Büchlein " ist von der frühe- 
ren Freislnnigkeit über diesen Punct nichts mehr zu ericennen, 



IIIS azymus aut fermcntatus , in vino color albus et riibnllus, post vel 
ante coenam usualcm, staiido, sedendo, flexis geiiibas etc. 

1) Anatom. Calixt. p. 47: Indicet aequus lector , an Germania iiostra tot 
intcstinis laceiata dissidiis iJiedi(iii;iin sibi polliccri possit a viro hoc, 
qui et exoletos iiovis aggerat erroribus, vi in niodito opere toties non 
veritati tantum, sed et sibi ipsi tarn fucdc contiadicil , et, quod taput 
rci est, spirans odia, bella , niinas, pacis tarnen instaurandac et desi- 
dciatibsirnae reconciliationis vult architectus videri. 

2) Mainz 1644. Das Datnin tles Imprimatur ist iiier erst der 23. Juli 
lt>44, aber nach dem Stiiliiss der Schrift gegen Gesenius vom Fege- 
fener unss diese schon früher als diese, also vor dem 30. Not. l(i4d, 
an welcheoi di^ sdiilesst, voUeadet geweien sein. 

14* 
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lasser vielleiclii in der aosweiclienden Kfine mit welcher er iha 
bebandell; er bebl nur ans dem AnfaBge yon Calixtoa* Schrift 
ein unriebtl^es Citat .berror, bei welchem dteaer aber selbat an« 
^c^cben batte daaa er es nor ans einem andern Schriftsteller 
anführe; ans dem Schlnss derselben die Erörtemn^üher dasVer- 
haiton der africanischen Bischöfe ffejsren den Papst zu Anfange 
des fünften Jahrliunderls wrlches nur beweise dass der Papst 
bisweilen Bischöfe welche er hochschätze statt seiner verfahren, 
nnd es g^esebehen lassen könne dass kleinere Sachen ohne Re- 
cnrs an ihn seihst in den Ländern ab^etban würden. Wie aber 
Anfang- und finde schlecht sei, so alles dbrigre, ^^mlch erbarmet 
des armen elenden Menschen^*; die Angsbnrgpiscbe Oonfession 
sebliesse ans Christi Wort an die Apostel ,,trinket alle darans'^ 
dass Christus jedem Essenden auch zu trinken g-eboten : „einzig 
und allein dass dieser Scliluss gut sei beweise Calixt , so wollen, 
wir ihm alsdann unserni vielfältigen Versprechen zufojge In allen 
Sachen Recht geben". Diese besondere Entgegnung auf Calix- 
itts' lange' Ausführungen gegen die Kelchentaiehnng' gefällt ihm 
selbst so wobl| dass'er statt seiner früheren allgemeinen Forde- 
rang an die Protestanten ifacb ansdrfickllchen Bewelssstellen der 
b. Schrift überhaupt, nun auf diese besondere am Scbloss anch 
der übrigen Schriften Immer wieder snrOckkommt. Zwei andere 
derselben sind gegen die Doctordissertationen von Gesenius und 
Dfitrius unter Calixtus' Vorsitz gerichtet^). Gegen Gesenius ver- 
breitet er sich zuerst Ins Allgemeine über den Abfall der Luthe- 
raner von ihrer rechtmässigen Obrigkeit, der katholischen Kirche 
nnd Ihrer Lehre: wenn jetzt Photinianer d* i. Socinianer in Braun- 
schwelg für Ihr Leugnen der Trinität und der Gottheit Christi 
würben ) nnd *slcb dabei anf Gewissensfreiheit beriefen, werde ddcb 
der Landesfürst nicht wider sein Gewissen dazv stillschweigen; 
aber ganz ebenso verführen doch die Lutherischen, beriefen sich 
für ihre Widersetzlichkeit auf ihr Gewissen , machten sich zu 



1) Oben S. 195* 

2) Die eine „Bedenken über die Einwürfe Ge.CaUxti und J. Gescnii Tom 
Fegefeuer** Mftinz 8. ist am Schtuss vom 30. Nov. 1643 datirt, . 
die andere „Missive von der Taufe Johntinis wider Ge. Calixtiim und 
Br. Datrium", Mainz 1H44, hat am Ende den 23. Dcchr. 1643; aber 
diese ist jener vorgedriukt, und beide zusammen haben bloss ein Im- 
primatur vom 23. Juli 1644. 
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Richtern der kaUioliscfien Kirdic, und fflg-ten ihr jeden Schaden 
zu, welchen sie dann wie der WoU in der Fabel wieder ihr selbst 
zum Vorwurfe machten, während „die weltlichen Lutherischen 
durch Puhlicirani^ ihrer Aagshargischen Confession, Formala con« 
cordUe, Corpomm doctriniie v. dg^l. Bflcher ihrei^ Unterthanem 
befehlend filrschrelben was dieselben f^laiiben und nicht glaaben 
sollen ,/nnan^8ehen sie wider nn» pflegen aorong>eben 'daBS kein 
Mentsch einem andern in Glaubenssaohen zu g-ebieten befug't seP^ 
Nur wenig bemerkt er dann noch über das Feg-efeuer und gegen 
die Beweise dass Ambrosius und Aug'ustin noch nichts davon 
wissen, in Dätrlus' Schrift war als .ein Ikispiel eines unnuthi- 
gen neu decretfrten Glaubenssatzes das tridentlulschc AnathenT*"' 
gegen SieiclisteUani^ der johanneiachen Taufe mit der Tanfe 
Christi genannt ^ und Apostelgeschichte 19 1 4. 5* dabei ange- 
' führt: hiergegen -konnte Neuhaus In der Gegenschrift wenigstens 
das mit Recht Torbrlngen dass an dieser Stelle der ffinfte Vers 
'\> orte nicht des Paulus, sondern des Lukas enthalte, also beweise 
dass dort die Taufe auf Christus auch noch nach der johannei- 
schen nölhfg- ;*"efunden worden sei. Noch etwas gewichtiger tritt 
die vierte Schrift auf dur<*h die Gemeinschaft mit dem gelehrte- 
sten Kenner der orientalischen Kirche , dem Griechen Leo Alla- 
tlns in Rom, in welcher sie erschien; lu einer Abhandlung des- ^ 
selben aber die sogenannte mtssa praesanctificatorum Graecorun, 
welcher die Consecration der Zeichen an ehiem früheren Tage 
Toran^egangen ist, Hess Neohaus jetzt, noch ehe die Arbelt des 
Griechen mitherausgegeben werden konnte, Anmerkungen druk- 
kcn^), und richtete hier dessen Zeugnisse über einige in der 



O Ad Leonis Allatil dissertatlonem epistollcam adnotatio B. NihnsU de 
eonimnione Gra^omm snb nnica specie oontra 6«. dalixtnai. Cma 
additafflealo, nbi doeetnr qnan bßlle Galixtns e seriptnrls probot sias 
adversns fidem ealliolieani öpiniones et«. .Mainz 16M.'8. Am Bode 
föl. B4 hcisst CS : „ sie voveo VII. Febroarü, annnm iniens actatis LY, 
qm est Cliristi 1644. Dazu noch Briefe Tom April 1644. Im Anfange 
• des additamcntuni heisst es. „scripsi mensc Maio »644", am Sdiluss 
des Ganzen steht der 18. Juli 1644; dem Imprimatar erst vom 6. \n^, 
1644 iiat derCensor zu dem Zusatz ,, ad confundcndam imperitam Ca- 
lixli arro2:anliam " seinen Namen J. Halnbucli passend liiiiznfljefiigt. 
Im J. 164b ist das alles wieder abgedruckt in dem grossen Werke des 
Leo AUatius de ecclesiae üccidentalis atquc Orientalis perpctua ton- 
sensione, COln 1648 p. 1609 ff., wo dann auch dessen Abhandlung de 
ffllBsa praesaaetlfloalonim Torbergeht. lieber Leo AUalias oben S. 16, 4. 
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g-rlechischen Kirche bestehende Formen von Abendmahlsfeier un- 
ter einerlei Gestalt bei Kranken, Kindern u. a. g-effen CaÜxtus 
etwas %u allg-enielne Behauptung dass die qrienUlische Kirche fenit 
der eraBgeliachen im der For4enn|^ der utraqae Speeles efnl^sel; 
er konnte Jedöeh aneh hier die GoUrgkeit der An^be Calixts far 
das was die Regel und was In Mherer Zeit anch allgemein g^ül* 
ilg sei, nieht bestrelteB. Dies war schon ein Nachtrag* «nd eine 
Nachhülfe za der inzwischen erschienenen und hier auch schon 
«ng>epriesenen Schrift der Mainzer Jesuiten, welche für ihre 
Zweifel creg-en Allg'euieinheit der Abendmahlsfeier unter beiderlei 
Gestalt in der griechischen Kirche noch nicht so sichere Nach- 
Weisungen, sondera mehrmals nur ausweichende Worte nnd Ver- 
mnthnngen ronnbrlngen yennoehi hatten^)» Dann dann eine 
Alloeotion ai^ Heraög Angust-y so habe nnn dieser. Mensch den 
rersprochenen Beweis nicht fftthren k<Hinen, so möge er nnn we- 
nigstens statt alles andern nur das eine, die Allgemeingültigkeit 
des bibite ex hoc omnes, beweisen, und so möge der Herzog* 
erwägen, ob er ihn nicht bei seinem Toben gegen die katholische 
Kirche zur Ordnung und zur Führung jenes Beweises anhalten 
wolle. Das Additamentom ntreitet dann noch gegen don Gehrauch 
, von Joh* 6 für snb ntraque, als anf keinerlei consensns antiqoi- 
tatls gesttttsti nnd der Znsatn snm Znsati terkflndigt dann noch, 
wie Calixtns anf alles aoswelchen und ' verslchem werde,' mit 
Nenhaus, der ihm zu gering sei, lasse er sich nicht ein. 

In dem letztern hatte er sich nicht getäuscht. Aber über 
die Seclion welche durch die Mainzer Anatomen über ihn ver- 
' hängt war, meinte Calixtus nicht schweigen zu dürfen. Es war 
ja die Antwort welche er so oft vergebens von den Cölner 
Theologen heransznpressen gesucht hatte, und welche statt die- 
ser hier nnr von andern Theologen gegeben» war; es war die 
erste bedeutendere katholische Gegenrede In dem Colloqninm Aber 
den KIrchenMeden, welches Calixtns seit seiner Digresslon vom 
J. 1634 immer wieder gefordert und den Katholiken zu einer 
Gewissenssache gemacht hatte, und welches sich so, wenn nicht 
mündlich, doch schriftlich zu verwirklichen anfing, hier sogar un- 
ter Zustimmung und Theiloahme eines deutschen Erzbischofs und 
Kurfürsten. Zwar war sie so ausgefallen dass Calixtus schon 
wieder , etwas mehr als bereits her dem Stillschweigen der Cftlner 
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nni bei ilireii Beiobfligeii' der Schriften Vob Neohaiis geschehen 
war, yon seinem anfibicHchen gvien Zptrtoen. nn den katbolischeB 
Theölog'en dadnrcli rerlenin hatte; äher, wenn auch nicht mehr 
um ihretwillen, wie er seinem Freunde Max zum Jung-en im Som- 
mer 1644 auf dessen Zusendung- der Mainzer Schrift nach Frank- 
furt zurückschreibt, doch um des/g>enielnen Besten willen hält er 
sich für verpflichtet Hinen mit Sorg-falt zu antworten 'J. Was 
er hier Sorgfalt nennt ^ wurde freilich in d.er Ansfnhmni^ eine 
gelehrte UmsUndllchkeft, welche g^gen den scharfen AngrilF nicht 
immer das wIrhsanMte war, nnd deren ZerflssienheK'vniidv.sahl- 
reiche bigressfinW ^^Mii'' Wiederhorungen unter Vergessen der 
Anfjerabe und der Gegner man Lisweilen das vorgerückte Alter 
des Verfassers anzumerken glaubt; auch war es kein V^orzu«* 
dass der lioclilahrende Ton der Gegner ihn zu sehr g-ereiat und 
in derselben Uiclitung nachgezog-en hatte, so wie dass er in 
einzelnen Puncten vor Ihren Vorwürfen etwas sn ellig nnrQcfc« 
trat; aber andecenfelts- hatte ihm hier gerade die Bestreltnng snr 
welkeren Fortentwlckelnng schon nfterer aber noch vnhestlmmte- 
rer Oedanken , wenn noch durchans nieht snm Erschöpfen aller 
ihrer Consequennen gedient Zwei Schriften erwiedcrte er ihnen 
1644 und 1645; eine dritte sollte folgen. Die erste w^idmete er 
Ihrem Landesherrn und Bischof, dem Kurfürsten Anselm Casimir; 
denn war es ihm auch nicht unbekannt dass sie auf dessen Vjer- 
anlassung und mit seiner Approbation geschrieben hatten so 
hatte dodi der Kurfürst auf lleraog Angnsts Briefe so. anerken- 
nend nnd* so nnstlmmend sn dessen Friedenswilnschen geantwor- 



S) Job. Max zqin Jangess Brief Wolfenb. Ms. Bxtr. 84, 11 , s. anch obea 
S. 208 Note 1. Gallitu* Antwort (Ms. der Hamlnirger Stadtbibl.) ist 
vom 29. Juni i644: „ Mogantinls Testris, sl Dens aannat, aecnrale 
respondebo , sed non pr»pter ipsos» qaoram intalla, ntpote honiitmn 

radiorum et lualcdicoruin , ne ealanam qaidem atraneato Telha fin- 
gere, sed propicr bonnm pubficnm , qaod negotio ouD 'enra tractatö 
nisi valde falior, promoveri^poteriU 

2) Oben S. 208 Note i; Später 1645, in derZnelgaong deslrenienn ealbo'- 
lieaai an den Knrf&rsten sagt Erbermann diesem, er m'Oge ganz anbe- ' 
fkqgen artheilen, und „illod ipsom sospendatnr interlm praeludicinm, 
• qno post f indicias nostras perlectas , et sex ipsls horis ooram Tc so- 
lenn! disceptatione TentUatas, optime refatatan a nobls esse tialixtam 
pronunoiasti'*. 
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tei'), wie er es an seiner ^ Ooopei*atlon dazu nicht fehlen 
lassen iind nichts versäumen wolle was zur Wiedererlangung* 
der nun so viele Jahre exulirenden von so vielen tausend be- 
dräng-ten Seelen -mit juni^Iichenl Seufzen desiderirten Huhe im h. 
röm. Reiche nnserni g'eliebten Valerlande deutscher Nation dien- 
lich erachtet werden beitragen kdnne dann „snvdrderat 
noch die beileane Vereinigung' in Religlonnsaclien ehestens gest'lf- 
tet werden ni6ge^% — dass Caliztus In der Zueignung sich hier- 
auf herufen , diese Absichten aofs hdchste preisen, und Ihm gerade 
deshalb die Besch werdeschrift über die Ünfriedfertiffkeit seiner 
The«»lüf]ren vorleben konnte. In dieser ersten Antwort^) para- 
phrasirt er vornehmlich was er schon in der Di^ression vom J. 
1634 im Disenrs von der wahren christlichen Relig-ion, und in 
der Zueignung an Hernog August rom J. 1642 Ober Friedens» 
colloqnien und die Voransseluungen derselben rorgetragen hatte, 
und nimmt Insofern nur auf dle"^ ersten Abschnitte der jesuitischen 
Gegenschrift Rfloksicht; dien hlerbek am' melsCen Abschweifungen 
und Planlosig-keit , aber reifer und weiter geführt eben hier 
einige seiner alten Hauptgedanken. Er lässt sich nicht irre ma- 
chen durch das Herabsehen auf seine Absichten, und durch den 
Spott über die Unwirksamkeit und Schädliclikeit seiner Mittel. 
£r hftlt dem gegehtlber vor allem seine Theilnahme am Wohl 
und Wehe ded Vaterlandes fest, welche ihm nicht erlaubt gleich- 
gültig SU bleiben bei dessen Zerrissenheit, preist die In Deutsch- 
land Tor lauter Klrchllchkelt vergessene carüas quam cires cItI- 
bas debemus, die mansöetudo et . amlcltia , quam elnsdem reip. 
clves sibi mutuam debent ; er rühmt die von dieser Pflicht gelei- 
teten deutscheu Kaiser, für deren Bemühungen um den Frieden 
der Kirche Deutschlands seine Gegner nur den Vorwurf incompe- 
tenter Einmischung und den Spott haben, es sei als wenn man 
Wasser und Feuer, Schafe und Wölfe vereinigen wolle; er h&lt 
Ihr Maass von Vaterlandsliebe und von Fürsorge fOr die Deut- * 



1) Stellen der Antwort, welclic freilidi meist nur der Wiederhall des 
' Schreibens von Herzog August (oben S. 182 Note 1) an die beiden 

^Istlichen 'Knrf&fsten war, sind in Gallxtss' Dedieatfon aufgenommen. 

2) Rcsponsi maledicis thcologorum. vindiciis opposili pars 1. de studio 
eonoordiae ecdeslastlcae mit dem patim ezeunto nense -Sextili 1644 

" am Sohlnss ; ein neuer Abdruck Ton Fr. Ulrich Galixtu, Hdmst 1672. 
4. Nach dlesesi hior. 
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seilen Zugegen in Beispielev von p&pstlieliem Gotlfetssen f on 
Treubracli und Aufstand^ von AofTordernpgren an die Kaiser ilen 

. Protestanten das Versprocliene ttielit zn lialten , nod* tob jesuiti- 
schen, Vertheldi^j;'un^?"en des Rönig-sniords Darin ist Calixtus, 
M'ic wenige, walirliaft lutherisch g-eWieben, dass er aus deutscher 
Vaterlandsliebe antihierarchisch ist, während in andern Zelten das 
Gej^entheil toH beiden , Zurückfordern der Hierarchie mit der Last 
ilirer Satnnngen ond Veraclitonj^ des. nur für ewlg^es Heloten« 
nnd' Lalen^nm Uk\g befundenen dentscben^ Volkes^ sieb grand«^ 
los Intberiscli . nennen konnte^, fir bsit ferner seine idCen Un- 
ierscbeldani^iP^fMvwMItfbl aii der Lehre selbst als an den Per* 
sonen welche ihrer bedürfen, und verfolgt beide noch weiter. 
Es leitet ihii dabei der Gedanke ilass das Christenthum vor allem 
eine Sache des Lebens und der That, und die Kirche keine Schule 
sondern eine Heilanstalt ist, dass demnach was bloss Sache der 
Erkenntnlss dabei ist bloss Mittel ond darum von verlognerer Be- 
deotanf Ist als i^ewtthnlieh voraos^setat wird , nnd dass das Ver- 
bal tniss Von Religion nnd Tbeologie so einander ^ann anders ain 
bisher bestimmt werden m'nss. ^Des Heils bedtrfen alle; der rech- 
ten Erkenntniss nicht alle gleich sehr, nicht alle dessen was zur 
höheren theologischen Ausbildung der Erkenntniss geschehen kann ; 

.der Gegenstand der Erkenntniss, die höhere Wahrheit, ist der 
gleiche für alle^), aber sie kann in ungleichem Umfange und 
in ungleicher Weise angeeignet und besessen w^erden: ein ande- 
res Maass daran ist erforderlich far alle aar Seligkeit |^ ein grfla- 
seres an n&herer Kirdiengemeinschaft| noch mehr anm Kirchen«' 
dienst, nnd am meiaten anm theologischen Lehramt. Dies yier- 
facbe Maass nach rerschiedenem Bedttrfhisa der Personen wird 
abci^nur nach Unterschieden am Gegenstande selbst zu bestim- 
men sein; es wird hier Wichtigeres und Geringeres, Principiel- 
les und Abgeleitetes, Sicheres und Streitiges ^ so oder anders 



1) Responsnn I. Dedic. S. 5, nachher §. 3. §. 7 n. ff. p. 7 — 19. S.* andi 
oben Th. 1 S. 193 Note 3. ' . 

2) Wie entschieden gegen solches Wtederanf^nehen der in»x^ 

nnd solches Herabsehen änf das nnheilfge Volk in manchen ihrer Jetzt 
nicht gern clUrten Kraftworte die Aagsb. Gonf. Art 26 Satx 8— 1(X 

3) Responsnm I. p. 44: Non per aliam fidem serrantnr emdltl et docti> 
jier alian nides et anditores» sed per nnasi eaadeaupie ntriqne. Efiasisi 
igltn'r lllonua- aocnratforcni ernditionem et malorem peritiasi oportet 
esse, non tanea allain fidesi. Ebenso S. 72. 



Digitizod by Gü*..wtL 



318 VI. Die Jahre lQd5 - 1645. 

Beglasbigtes geben. Einiges In Sjriteme ist VoransseUaAg, wie . 
allei wu aekeii 4le Veraanfl iber Ceti iiiid Uosterbllelikeit. er- 
kennt, ilocb ubb 4ie Bibliologla recbnei er. dann; anderes Ist 
wesentlicher Haoptartlkel selbst , vnd noeh anderes bloss Fplg^; 
alia antecedunt, alia constitaunt, alla conseqnuntur Man darr 
80 untersclieiden , denn die Untersciiiede drängen sich unvermeid- 
lich aas dem Inhalte der Lehre auf; die Schrift verweist selbst- 
daranfy auf „vornehmste und höchste Gebote <^ und „Eines Noth- 
wendiges^',; die Geschiehte ier Kirche nOthigt ebenfalls das«, in 
welcbifr stets ein Zisanmeafassen der fundamentalen Hanptsacbea 
onm S^eck des Tanfbekenntnlsses und der Lossagrag von H&re- 
slb notbwendig gewesen Ist;, vnd wenn man andi nor so anter- 
sclieiden darf, so soll man es aucii, denn mit diesen Unterscliei- 
düngen kann man die Schande der Christenheit und den Jammer 
der Deutschen , Ihren Unfrieden heilen helfen. Und im Allg-eniei- 
nen- werden nan diese sachlichen Unterschiede mit denen nach 
Personen so In Verbindung gebraebt werden dürfen ^ dass man 
ninimmty wibrend qnae antecedunt nnd qnae conseqnontor nicht 
einmal rerstanden werden *kdnnten von. Allen i nnd schon dämm 
mehr nnr für die Lehrer sind , so wird das fir Alle Erforderliche 
nur in dem aweiten unter jenen dreien, nur in dem quae consti- 
tuunt, In dem Höchsten und Fundamentalsten dem Inhalte nach, 
zu suchen sein; dies muss so einfach sein dass es auch zu jeder 
Zeit der Kirche bekannt, und, wie das IJeil selbst, erreichbar 
gewesen sein mna% und in keiner sp&tern Zeit g-eändert und ver- 
mehrt werden kann* Aber wenn dann sogleich die schwerste 
Frage entsteht » wie nnn hiernach in rertbellen, nnd was blerbln 
nnd dorthhi so rechnen sei, so lisst sich Callxtns hier dvrcbans 
nicht bloss dorek ein eigenes subjeetlres Ermessen bei Be^^m* ' 
mung- dessen was das Höchste und Nöthig-stc sei, nicht bloss 
durch eine logische Erwägung- was das Allgemeinste und Prin- 
/^i^iclle sei, auch nicht etwa durch ein modernes Bel^enntniss ^) , 
sondern vornehmlich durch die Gescliichte, und zwar durch die der 
lüten Kkcbe leiten; ron. ihrem Consensns nimmt er das aposto- 



1} Rospoasam. f., p. 5%. 

(0 Er setit freilich die IdeatfUU das Inhaltei nameaüidi der Aagsb. Gon- 
fiMtioa Büt den alten Symbolen voraos , wenn er (oben Th. 1^ S. 534 

* Note 1) Toranssetzt dass man anch bloss auf diese hfttte Terweisen 
koaaea , statt in jeaer den Inhalt derselben noa ansamneuxusteUea. 
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lische S/ipboluni , nicht eben die Formel selbst, sondern den Inhalt 
desselbeB;^ aU den Inbegriff des som Heile erforderlichen Mi- 
Dimiims der toh. Allen ananerkennenden Lelire an; dicht weal- 
geri aber auch nieht mfebr; er behaupjlet wdrUich die 9,Soffi- 
cieB»<< dessellien fnofiaal .lassl -er «elbst den« Inhalt diese«) 
Ik'kenntniäscs in elg-enen W'erten snsamnien^) , und denlitstorlschen 
Beweis dafür dass dies das «romcinsaiii«* l^'kiMintniss sri, n;"iebt 
er durch eine Fülle von hU Jlcii aus Kirclienscliiirtstciiern aller 
Zeiten, welche sich nicht nur i'ur den Inhalt sondern auch für 
die Sufficlena desselben aussprechen ^) ; ^khe Verltehrtlie^t sagt 
erstes ••"':'tl flt'Hpllpn niir B^im^iiiss Ci^a^ ne^n! 
Äni^'jii^f3lm^mM: im h Schrift stellt, dies Ist allerdings ' 
nur eine Folg>e jener finfficleni, Ist nicht alles sum Heile nnent« 
behrlich^); innerhalb derselben hat auch nicht nur nicht alles die 



1) l^csponsum 1, p, (i8. l.>3. 

2) Zweimal in Wiederholung früher schon gebranchter Zasammenstellun- 
gen desse'ben, Rcsponsain I, p. 33 und 177, die erste aus der Zueig- 
nung vom J. if)42, und die zweite aus der Digression vom J. 1634, 
und dreimal in neuen, p. 37, p. 72 und p. 109. Auch hier soll der 
neue eigene Ausdruck am alten Inhalt durchaus nichts ruuiorn. 

3} Responsum I, p. 38 — 67. Schon S. 49 fasst er das Hauptorgcbniss 
zusammen: ,, Sed vix opus est tot tcslinioniis. Quoiiiam cnim prisca 
ecclesia, uli prideui diximus, c.atechumcnos ae compelentes, ubi 8}m- 
bolum didieissent, ad baptismum admisit, et fidcles vocavit ac habuit, 
inde certo constat eandem ecclesiam censuisse , quod sjmbolo conti- 
neantur capita doctrinae qaorani eognitlo ad eoBStitaeiidnni verum 
Ghrifitiannn et fidelem et ad conseqaeodan saloteoi sIt aecessaria**. 
Das bestätige ancb die Brfahrang. Unter l^adleitea aad Haadwer* 
kern, BUUuiern «ad Fraaea gebe es, so weit Menschen itbea kenn? 
ten, wahrhaft Gl&nblge im Stande der Gaadt, and wenn sie darin be? 
harrten Selige. Examincntnr Uli; res ipsa teitabitnr, aut omnes anl 
pierosqne nihil aliud novisse vel intelUgere qnam summa fidel capita, * 
prout populari et simplice illo modo ao sensn in symbolo sunt expressa.. 
Aut igitur hoc ipsum ad salutem satis est, aut Uli, contra quam pone^ 
batar, nou eruut iu statu gratiae et saluUs. 

4) Responsum I, p. 35: Non qnaecunque S.S. eomplectitnr, ita ttBse eonr 
parata (oonsidero), nt, aisi omnia et singula cognoscantur et inteüi* 
gantur, remissione peccatornm et coelestt beatitudine sit carendnm. 
Id cnim si fuerit , quis servari poterit ? Nihilomiuus certum est Deo 
placuissc ut honio adultus et ratlonis usu praeditus non servetur sivc 
bcetur nisi cuiusdam notitiac intcrventu; absque quo saue si ad salu- 
tem traduceretur , non agerelur ut crcaturac intclleclus compoli conve- 
iiit, fied potius ut inanimatac vel brirtae, in ^ualem tameji bcatitudo 
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gleiche Dignltät, sondern auch nicht alles eine BeslattbigUDjp 
Ton i^leicher QaaliUt. Das steht zwar ttstf alles vas in .der 
Schrift steht ist wahr; aber für^ das Ueberiiatailiche nnd dem 
nenschlichen Geiste Unerkeinbare .darin bedorfte es, einer beson- 

dem göttlichen KraftmfttheHung' zar Verbünd ig-ung* desselben, wie 
es deren noch jederzeit zum Glauben daran bedarf; es stebt an- 
deres In der Bibel , was den Scbrirtstellern nicht braucbt ausser- 
ordentlich geoffenbart zu sein , weil sie es durch Nachricht* von 
Menschen odejr dorch ihre eigenen Sinne erfahren haben kdnneOy' 
und was ebenso ans natOrlicben Krftftea auch für währ gehalten 
werden kann ; manches wire ohne Ihre Holfe yieten sohwer 
zugänglich, welchen es hier als Geschichte yerstftndlicher wird^); 
Einzelnes mag avch wohl ungewiss und streitig bleiben in der 
Schrift^), wenigstens kann man an ihrer Wahrheit zwar nicht, 
aber bisweilen an ihrem Sinne /Aveifeln; man zweifelt auch an 
einer Lehre noch nicht, wenn man sie in einer einzelnen Stelle 
nicht findet worin andere sie finden, nnd fttr die Beendi- 
gmtg; solcher geringerer Zweifel bedarf es dorchans nicht einer 
sie entscheidenden Autorität*). ]Dfoch weniger aber kann es nOtbfjg 
sein dass die. nnm. Heil Aller nöthlgen Lehren, also der Kirchen- 
glauhe, noch Jemals ftber das hinans Tormehrt werde was In 



nou cadit Dispiciendam igitur qnaenan' ea . sint quae ignorata salu- 
tem aroeaatsive exelndant, qaornui ])roinde cognftio ex parte intelleo- 
tos erit necesiaria, ne eins, inteliectns inqnam, imperfectio, deforml- 
tas Tel radita» salnti ohBtet' 

i) Responimn I, p. 87« 

•2) Daselbst S. 84: Dirina pecnliaril roTelatio supponit qaae ex Imiine 
natarae sive de Deo et attribntis divlais, ^ive de praeceptis moralibna 
cqgnosci poftsnnt, et enm bis ettan eomplicator, nt sine eis plaae ex- 
poni neqneat; qnin et.imbellicltati homanae tnbTeaitar et consvlitur, 
dam per. scriptaras explicantur illa qaae absolnte qaideni sine scriptn- 
rls cognos(-i possßnt, a plarimis tanim, ^lae est eornm in excolendo 
natnrae lamine negligentia, absqoc scriptararum adminiculo non co^- 
noscerentnr. Pleraquc salutcm nostram attinci>tia ita se habent, ut ad 
modnm hisloriae (qui tradendl modus alias imprimis gratus et caplui 
hotninum ctiam rudiam est accommodus) aptissime commemorentur et 

« « 

cxponantur. 

3) Daselbst S. 88. Hier gedenkt er der kritisehcn Zweifel gegen Lukas 
22, 43. Jo. 8, 1 — 11. 1 Jo, 5, 7., der ungleielicn Reeeptiou der Briefe 
Jacobi und Judii , des Hebräerbriefes und der Apokalypse. 

4) Daselbst S. 90 ff. . ' 
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der alten Kirche dasu Msreichte, und da» danm ein gegenwir- 
tigee Organ snr Verknndigong solöiier Vermeliraigen bestehe'); 
die Kraft sie auch zu glauben Irönnte der Papst dennoch dcht dun 

geben; was zum Heil nöthig*. ist, können nur Gott nnd~ Ohrlstiis 
gewähren'). Auch wird ja, wie in der alten Kirche, nicht wenig 
an Lehre schon mit dem alten Bekenntniss von Allen gefordert; 
es wird mehr verlangt als wenn man sich katholischer Seits jetzt 
allzu lax bei den Laien mit einer fides Impücita begnügen wiüy 
welche, da sie kein Glauben mit eigenem Bewusstsein Ist, son» 
dem efai Glanben nnd FttrwabrhalCen anderer | "llberhanft kein 
Glauben» alaf nwfx^e ^yB i i Fl fl w Idriges Erlassen des erforderlich 
eignen G]aabeA9 am den Preis des Gehorsams ist^). Die Ver- 
werfung- der vornehmsten alten Häresien ist in die dagegen ge- 
richteten Sätze des Sjmbolums mit eingeschlossen, und schon 
deshalb wird die Kirche unter ihm keine babylonische Verwir- 
rung ; nützlich wird es freilich für Alle sein, wenn sie über das 
Festhalten der fundamentalen S&tae hinaus noch weitere Erkennt« 
niss suchen als welche das snm Heile und nur Seligkeit unent^- 
behrliche Minimum ist*). Mehr Ist hier allerdings an fordern nur 
gegenwärtigen WlederhersteHung auch iusserllch yerwIrMichter 
Kirchengemeinschaft; noch mehr für die Diener am Wort; am 
meisten für die Lehrer der Theologie. Doch die hier weiter er- 
forderliclien 8cheidung(^n führt er nicht durch, sondern giebt nur 
hier und da ßclträge dazu, hält dabei auch bisweilen die BegrilTn 



1) ReBpoasnm I, S. 1313: Hieipiift et pertendimns bane fideB|.neo seoemam 
paü nee reoesgan , at miramar ao conqserimar Pontlficios propemo- 
dnn ad reeemam tpam ad aocessn« aeque prodiTes esse. 

« 

2) Daselbst S. 135 : Qaum fide 'dlfiaa nihil eredi possit ttisi per^ingn- 
' larem diTinam gratiam, qaa mens ad praebendnn assensaa, nnlla 

alias denonstratione vel e?identia fnltiia ', dirinltos elevetar; qnaero 
ego, niiffl suis definitionlbns hane ad adsentiendam seoessariaffl gratiam 
addere possit pontifex Tel längere? Dens sao Tecbo eam addit et 
iuugit. S. ancli S. 132 «ad 136. * 

3) Ueber den BegrUT der fides inplicita S. 140—149. Wer sich anf die 

Autorität eines Arztes bezieht, verzichtet selbst ein Arzt zu sein; so 
ivird wer sich anf die ohristliche Erkeuntniss eines andern bezieht in-- 
sofern auch verzichten selbst ein Christ zu sein. Nach Aussprüchen 
Innocenz IV. ist es fforin^ für die Laien, wenn sie an eine gditlidie 
Verc^cltiing ^;laul>cn, b. 144, 73. Auch Yorber S. 212» Note 4. 

4) Kesponsum 1, p. 80. * 
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* 

lirkeDiitDifls and Bekenntnis« niehl genag avselnaiider, wenn nneh 
der'erstere Torkerreclit« Er wfll nicht, was die Kirchengemeln- 
aehafl betrifl, dass sogleich sar Union geschritten werde wo 
Streitende ^her das apostolische Symholnm einig- sind; er wlU- 
nur dass sie weg-en solcher Einigiicit im Fundament des clirist- 
lichen Glaubens vom Mass nachlassen, und einander als Mitciiri- 
steSi wenn auch als dissentirende, anerkennen sollen. Von den 
Dienern der Kirciie ist auch in den I^ehren welche Voransse- 
tanngen und Folgen der Haupiartikel sind , eine specieilere 
ElnigMt mit der Lehre der Kirche an fordertf; doch moss hier 
dleSnchi soldie Abweichungen anders behandeln welche ans Irr- 
thum, und anders solche welehe ans Bosheit and aar Rahestd- 
rung" geschehen*). Nur die theologische Schule geht (daron - 
heisst sie) die ganze Scholastik, also alles an quae antecednnt 
et quae consequuntur. Es ist nicht zu leugnen dass im Laufe der 
Jahrhunderte die Streitfragen sich vermehrt haben; aber da das 
ann Hell Aasreichende an Jeder Zeit der Kirche vorhanden ge- 
wesen sein moss^ und dämm nichl rermehrbar Ist, so folgt dass 
später anfgekommette Streitfragen mehr nar für die theologische 
' Schale Bedeatnng haben kdnneni Hier wird denn, hoffler, Immer 
noch durch Colloquia etwas zu erreichen, und sogleich mit Fra- 
gen aus denen quae antecedunt anzufangen sein. Die Gegner be- 
haupten dass ausser den beiden Erkenntriissquellen, der heiligen 
Schrift und dem. Oonsensns der alten Kirche, welche wir auch 
gelten lassen, noch ein drittes, die Entscheidung des Papstes, 
anauerkennen .aei; der Beweis dieser Behauptung wird von ihnen 
BO fordern, und eben damit ein Colloquium am besten anaufangen 
sein. Dorfen sie gar nicht daran aWelfela oder Zweifel dagegen 
anhören, weil sie dem Papste geschworen haben? „Respondebo 
breviter iuramentum non debere esse vinculum inlquitatis sie 
müssen entweder die hildebrandinische Religion mit allen Folgen 
anerkennen, z. B. mit dem päpstlichen Recht die Könige abzusc- 
taen und die Unterthanen zum Treubruch und Meineid au ermäch- 
tigen, oder die Untrflglichkeit der ganaen Autorität aufgeben 
welche dieses Recht so oft behauptet hat'j* 



1) Rcspoiisnm I, p. 100. 103. 

2) Daselbst p. IIb*. 

3) Daselbst p. J50 IT. 
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Sollen Indessen die Colloquia einmal nur schrlftiicli g-eführt 
werden , nun woiri , so macht CaUxtuB weBig^steiis den letztern 
Pimct, mit welchem sie an^efang'en werden müssten, die päpst- 
liche Untirtti^lichkeit, sogleich . selbst sum Gegenstand nojch eiap 
aweiten Schrift gegen die Matnser')« fir lengnet nicht, was 
diese seinen Beispielen von nngelehrjter und gottlosen Pipstoft 
ent^e^en^esetzt hatten, dass selbst solchen durch ein Wender 
jene übernatürliche Gabe g-e/arebcn werden könne; er hat es nur 
zweifelhaft machen wollen , ob dies wohl g-eschehen sein werde 
an solche wie die des zehnten Jahrhunderts, welche selbst Baro- 
nios monstra nennt, oder wie Alexander YL,- welcher nach PicoS 
von .BBfnndfdlj an Mnen Gott glaubte. Aber das Wunder, wentf ^ 
es geschehen wftre , mOsste doch durch das Wort Gottes bekannt 
gemacht und ausser Zweifel gestellt selUi wie Trinität and Mensch- 
werdong ; und denen welche es beliaupten läge es ob gegen 
die welche es leugnen den Beweis für dieses Wunder der ge- 
währten Untrüglichkeit des Papstes aus dem W ort Gottes oder 
aus dem Consensus der alten Kirche zu führen, und das köunea 
sie nicht. Doch aus Güte will Calixtus, der Leugnende, dem also 
dies nicht oblieg^t, den Beweis antreten dass der, Papst nicht un- 
fehlbar sei« Von nwei contradictorisch ehiander entgegenstehen- 
den S&tzen moss 'doch 'einer von beiden fiilsch sein: ist nun die 
Behauptung dass Christus ohne. Eigenthum gewesen sei, von 
einem Papste behauptet, und von einem andern fttr häretisch er- 
klärt, letzteres zugleich mit Rücksicht auf ersteres, und mit der 
weitern Erklärung-, dass spätere Päpste nicht an Entscheidungen 
früherer gebunden* seien, so muss in einem Falle der Papst geirrt 
haben ; kann er es aber einmal, so ist er überhaupt nicht untrüg- 
lich. Dies schon früher in der Digressiov gpegea Nenhatfs, und 
dann gegen die Cftlner angefhhrte, und als' allehi schon- statt aller 
übrigen ausreichende Beispiel behandelt er hier gegen die schon, 
erfolgte Gegenrede der Mainuer mit einer den grössten Theil der 
ganzen Schrift erfüllenden Gründlichkeit -). Er fügt andere hin-^ 
zu ; [jlberius, welcher die semiarianische Formel unterschrieb, In-' 
nocenz I., welcher die vom Tiidentinum verworfene fiucharistia 

i ' ■■ ■ 

Respousi malcdicis tli(joIogoriim Mogunlinoruni vindicils oppositi pars 
altera iiifallibililHtcm Roiiiaiii puuliüiis scursim cxcuticiis. Uclmblüiit 
1645. 4. 

2) Rcspojisum II, §. 6 — 40. S. obeu S. 178, 1. Digress. |». 3jJ IT. 



DigitizC'ü by 



384 



VI. Die Jahre 1635—1640. 



parrulorum forderte, Vigilius welcher einmal Eutychiancr, Ilono- 
rlas I. welcher Monothelet war, u. «.; hat Christus den Päpsten 
Bidii die Wellreg-ierun^ ttberirafrra,. so haben viele P&psie wel- 
dke diet yerkOBdigi habeo» schwer geirrt Und doch ist es gans 
richte, wem ein Statthalter Christi wAre^ nOsste er index coBr 
irsTersiarnm nnd dasn nntraglich sein, denn ein anderer Grond 
seiner Erforderlicbkeit wire nicht absosehn. Stwa als geistliches 
Haupt den (liicdern Leben v.u ^ehen? aber das g-eht von Chri- 
stus selbst aus; oder die Christen gegen Tyrannen zu schützen? 
die ersten Jahrhunderte zeigen wie wenig er das vermocht hat ; 
oder zur Revision von Rechtsstreitigfceiten ? aber J^des Inland 
kennt seine Menschen nnd Sachen hesser als ein fem wohnen- 
I der die ganie Christenheit« Da also seine Einsetaung nnr den 
Zweck vntrftgUcher' Entscheidung der Controversien liahen könnte, 
«nd er dazu vntrQglich sehi mQsste, nnd da er dies nach der Er- 
fahrung nicht isl, so iiat er überhaupt keine göttliche Einsely-ung. 
Wer ist denn sonst der Schiedsrichter, sagt ihr, wenn er nicht? 
FürMedicin, Mathematik, Philosophie, welche auch Wissenschaft 
ten sind wie die Theologie, Ist auch kein Schiedsrichter einge- 
netat, nnd dennoch sch&taen sich die ausgezeichneten Geielurten 
dieser jPicher troti einzelner .Dlssense gegenpeitig in gemeinsa« 
nier Arbeit fttr den gemelnsameii Zweck} ' welche sie auch 
Gesellschaften haben, die wegen Jener DIssense nicht anfgeldst 
werden. Statt eines Richters entscheiden die Schrift ,^ die Sym- 
bole, und der Consensus der Glaubigen, welcher die Fanatiker und 
Häretiker schon ohne Richter abstösst. Erkenntniss kann gar 
nicht vorgeschrieben sondern nur gelehrt werden ; Natürlichem 
Tom Lehrer recht Dargelegtem helaastimmen hat der Geist 
schon sonst Yon (üött die Kraft; Uebernatfirilchem beistlnimen zo 
kdnnen muss er sie noch besonders von Gott hiezn erhalten; 

• • • 

Athanasios sagt ^tovsßsiug, l'ötov fi^ dvayxuCstv aXXa m(&€t¥y nnd 
Lactanzt verbls potins quam verberibus res agenda est, und der 
h« Bernhard : fides suadenda est, non imponetida. 

Die Mainzer Hessen es nicht an einer Antwort hierauf feh- 
len. Noch im J. 1645 gab Veit Erbermann sein umfangreiches 
Irenikon^) heraus*, weiches ejr ebenfalis seinem Kurfürsten, deAi 

• • • 



1) Eigtjviyov ratfiolitnm , Hpfmcstadiensi oppositum, quo inrlhodiis con- 
cordiac eixk'siasticac — a fie. Calixto ad ftustum Scmiiliristianoriim 
et Politiooraiii expUcata exüulUur, sana et cathoiica substiluilur, stinul- 



I 
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firsbischof ABBelm Casimir su^ei^net, aber mi Schlw CaUx- 
loa* Verfabrea aadi dnrch eine Ajonie m Htnmg Aaf aat er- 
wiedert hatte* liier wird, ftt der eratea Hilfte der Scbrifk Uniea 
und KfrebenfHeden aberbaapt besprocben, ob sie so wie Catlxtns 

sie wolle ausführbar und heilsam sei , oder, wenn das nicht, wie 
anders*); denn den Frieden, sag't er, wollen alle, und lächerlich 
ist es wenn Calixtus so thut als wolle bloss er ihn; ylelniehr 
bloss über die iUiUel aum Frieden ist der Streit. Das aposto- 
lische Symbolom' anerkennen, sag^t Calixtaa; nicht mehr, nicbt 
wenigjer; beiden ist falsch« Kioht' weniger : efai KatedMunea der 
erst Ton Cbiistas Kunde, hat «ad in lebendi^n Glanben an Hm 
als Msrtjrer stirbt , soll der rerloren sein? Und nicht mebry 
Ist das richtig*? Was kann sinipliciter cred^re heissen? Entweder 
bloss an die Schale, an die Worte sich halten, wie alle Häreti- 
ker können, alle ihren besondern Sinn damit verbindend; dann 
ist gar keine Einigkeit da, sondern nur der falsche Schein da- 
TOBy nur verdeckte und abgeleognete Uneinigkeit. Oder der 
Bbui der Worte des Symbols Ist als Glanbensobject geneini; 
•dann aber fragt aich sogleich welcher. Sbll es In katholischen 
Sinne gelten, s. B. das Wort darin „ich glaube an eine h. ka- 
tholische Kirche <S S^^^ ^^nn sind wir einig-; aber diesen Sinn 
verwerfen die Protestanten. Soll es im Sinne dieser g-elten, oder 
gar in dem besondern Sinne welchen Calixtus mehrmals ungleich 
ausführt, und womit er g-anz ohne Gemeinschaft dasteht, dann 
Ist es wieder kein Friedens verschlag mehri sondern nur Auffor- 
demng in Jenen ttberautreten, oder gar an Ihm; dann Ist es aber 
wieder tinwahr dass wir fan Fqndament einig seien , d^nn diesen 
Shin leugnen die Katholiken. Es ist alles unaberlegt und un- 
praktisch was Calixtus spricht; Glaubensartikel Ist alles was 
Lehre Gottes ddrch die Kirche ist, und davon kann und darf Ja 
kein Haar breit nachgelassen werden, denn Gott zum Lügner 
machen wollen wäre ebenso frevelhaft bei dem kleinsten wie bei 
dem grossesten ^) ; ein Katholik kann und darf also gar nicht 



que vitidiciac catholloae Mogantinensiimi a crimiaatiombos Galixti Ube- 

rantur. Mainz 1645. 206 S. in 4. 

1) Ersteres Cap. 1 — 3, letzteres Cap. 4 — 6 der aus zwOlf GapiteU be- 
stehenden Schrift. 

2) Irenikon p. 19: Quovis recessu seu abnegatione seu haesitatione deli- 
berata oaiasciuiqae rei diriaitas flUinifefitatae (eato sit tautiun peuala 

n. 16 
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darüber dispuiiren. Es ist voll Willkür und Inconseqiienz dazu: 
za den Antecedentien rechnet er was schon die sich selbst über- 
lassene Vernunft erkennt, und doch auch sinnlos die Lehre 
von der Schrift; was Explication dieser durch die Kirche ist, 
niemals etwas Neues, wird bald für verwerfliche Zuthat erklärt, 
wie Transsubstantiation und Siebenzabi der Sacramente, bald 
acceptirt, wie^ 6/ioovffiog und ^eoioxoc, oder wie Taufe und 
Abendmahl als Sacramente, was auch nicht in der Schrift steht'); 
bald soll das Symbol ausreichen, bald fordert er selbst noch 
mehr, wie sub utraque; bald soll der Consensus antiquitatls gel- 
ten, bald verwirft er ihn, wie wenn er für Ileili^enverehrung' 
oder Anerkennung- des Papstes Zeug-niss ableg-t'}; bald werden 
die Häretiker weggewiesen , bald für zulassung-sfahig* erklärt, 
wie die Calvinisten, von deren Gemeinschaft Luther nichts wis- 
sen wollte Vor allem ist höchst gefährlich was Calixtus vor- 
schlägt, und schon darum schlimmer als die schlimmste Häresie, 
die Union Dissentirender, verhüllt unter dem Mantel g-leicher aber 
uni^Ieich verstandener Bekenntnissworte*); denn es ist eine Pri- 
Tilegirung- der Gleichgültigkeit und Leichtfertigkeit g-eg-en die 
g-öttliche Wahrheit und Uebertreibung' der allerdings schon durch 
die Reformation eröffneten Auflösung- aller Zucht und Gemein- 
schaft der Kirche durch proclamirte und autorisirte Willkür des 
Einzelnen^), schlimmer als selbst die laxesten Politiker, Neutra- 



S. Pauli, cauda caiiis Tnbiae, iiiius de (]LIII piscibiis , Jo. 2t cd ) 
diccndum est tolli radicitus lidem , cum acqut* gratidc scclus sil Ik'iim 
facerc nieiidacrtn in iniiiimis ac in iitaxiinis. 

1) Irenikon p. 21. 62. 109. 144 ff. 

2) Daselbst S. 36. 63. 

3) Daselbst S. 159. 

4) Daselbst iy. 33: Ergo sunt mciiibra ccdesiae plericjue detcstabiles line- 
retici. Ergo falsa credcrc , modo pallio symboli velentur , suffieit ad 
salutcni , et perinde est cui tc seclac coiiiungas. Ergo Calixtina (non 
iam nisi nomine Christiana) religio non est nisi ligmentum humanum, 
«•cclesia vero coiifusio plus quam Biibjlonica etc. Quod quid aliud est 
quam Antichristo et atheismo viam parare? Aehnlich Vcron oben S. 160. 

5) Daselbst S 13 ff. S. ui: Talern fidci , lalem ccciesiae unitatem adin- 
yenit sapientia Calixtina, qualem Julianus Apostata desiderabat teste 
Ammiano Marc. 22, 5 et Socrat. 3, 1 tanquam aptissimam inachinam 
ad totum thristianismuni funditus evertendum. Sane dubitare non pos- 
bum, situt in politicis rccte dititur anarthia multo t^rannide pcrnitio- 
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, Erberauuns LreiftoB feg ei Calixlw 1615. W 

Ibieo j MedUtoreSy Qdo^HMIci (lo Mimi er Miifter wie Cunm 
der, ThoaniiSy Höge Greiliis «ikI CaNxlee eelbtt) sie eeael gni- 
liebieen mÄfen. Der gvevohte Frieden da^e^en end eine Seleeht 

vor solcher Anarchie ist nur in der Anschliessun^ an die Kirche 
welche das apostolische Symbol nicht in vielerlei unpricichem 
Sinne festhält, sondern nur in einem^ nämlich dem wahren, Konst 
könnte sie nicht „Pfeiler ued (jrundfeste der Wahrheit^^ sein'). 
Alles ist unbedeutend was zurückhalten soll %u ilur lyrflcknnkejh» 
ren; wan Cnllztns ihr als hildelira»dl8clie Lekren r«rwirfl| Ab- 
■prnch anf liikliBte polltieche Gewalt, lit ftr kein Doi^aia, kl 
von den meieleB Canenlatea T«rwerfen, «od doreil vielfache fir- 
kliroofeo der Päpste In das rechte Licht g^estellt; was ihr noch 
öfler vorgeworfen wird, unüberwundencH HÜlliches Verderben 
ihrer Glieder ^ oft lügenhaft übertrieben, x. B. in der Geschkliie 



8ior, ita hnnc Catixtiiiani sii|)i( nliain esse Ariana i-t pli'risqiir aiiis bac- 
rr.sibus haud paulo (h li-nui oiii. S. 159: Absit ut bis (hacrt'li« iü) dica- 
nius ,,venik' hcin'diiii palris iiosiri", quibus inter primos Clirislug 
dit'turus est „ite niaiedicti in igiieui aeteriium'\ iiisi quii> Tuite büuii- 
.eidas et adalteros corperales eo falaine jierGoUendos putvt, aniBarum 
vero interfectorei Terbiqne dhlnl adalteratoret bland« illa Chriitl 
salutatione nalcendos. Omnlbna qoldeai hominibas, etiam MahoM«ta- 
als, debenns dilectionem propter eum qnl dileiit nos, led certe nen 
omnibns nt doneatkls fidei, at eondiscipniis , ul cohaeredibus In Chri- 
sto dextera« fraternitatis lemere porri^imus. S. ]f>0: Caritatem debe- 
Bas etiam sacrile^is, blasphcmis, bomicidis, strigibus, haeralicis fateor, 
srd rorte tiori ut tales siiit et ntancant; sicut non ut pprmaneant, sed 
ut saiioiitiir a inedicis dÜiguntur aegroti. Morbum odit quia bomi- 
nein diligit inedicus. 

i) Ireiiikon (];»p. 4 — f> und schon vorher an mehreren Stellen. S. 17: 
regulain lidei nobis »'ssc tatii iiiariimcin , scripturam sacrant etc., tradi- 
tiotics divinas in ecclesia seiiiper conservutas, tum animatam , ccciesiae 
dehnitioncui et propositioncin. S 14 : Talia euivis saiutis suae cupido suf- 
fieere deberentad deteatandum illuui proprium vertiginis spirilnni inter- 
anmqne H^nfj^tüp^ ad Tenerandnm Tero dpafidgtijxov S. R. eooieslae 

• nagiBterinBi , qno Teint Instmmeuto animato docnlt haoteni» eorda 
•fuiotornm onrainm Ipse qnl cathedram in .eoelo tenitt. S. 29: Catholi- 
cas interrogattti onr trinitateo » Terbnm intamataai, miasaai, pnrgato- 
rian elo. eredat, respondet, qnia sie S. Ed lesia me dooet. PetentI 
Tero cor ei sie doventi assentiator, respoudet, quia Dcus per eecle* 
siam loqnitnr, iuxta illud „qui tos audit me audit'% et ,,si ecciesiam 
non audlerif etc. Demum roganti cur Deo tarn ardua loquenli ere- 
dat, dicet, quia Heus est ipsa vcritas suprema esaentialiter. NuUibi 
qaies bxa, uisi iu ceulro calboiicae veritalis. . 

15* 
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4er PApste^), tMi bei keteen grtBMn YerelM, md tritt bet 
den Preieelinitee mir gleldigfiltigrer, beliiiidelt va«!. ejcininileier 
berror; ee iel eirenbare vnd rebeHlreeie, wibnen Clirlstiie 
könne die von ihm g'csiiftete K!rche ohne Hirten und ohne eine 
Form zurücirg-elassen haben; aber selbst wenn er ihr die Form 
selbst ZD wählen überlassen hätte, müsste der Gefahr der Spal- 
tang'en geg'enüber die monarchische g-ewählt werden. Hat die so 
bestehende Kirche, wie selbst Hog^o Grotlös mgiebt) die rechte 
Lehre und das reebte Amt, ee giebt es keinen rechten Kircbeh- 
frieden als In der JÜddrabr in ihr, md nichts yerkehrteres als 
wenn man an etwas anderm Ton einem Friedensstifter wie Calixtas 
sieb verleiten lassen wollte. Ton dessen Fehlern aller Art handelt 
dann noch unter dem Ti(el Personalia die g-anze zweite Hälfte 
der Schrift'): von seiner Beschränktheit im üebersehen der theo- 
retischen und praktischen Folg'en seiner Sätze, seiner Uneinig« 
keit auch mit sich selbst, seiner Ung-eschicklichkelt in der Syllo* 
^stik| welcher letztem er sich nniotberisch rabme^), seiner Unsu- 
rerlasslgkeit Im Citiren, seiner Usgenanlgkeit Im Vermischen ron 
Glanbenssacben und theelogiscben Fragen *) , seinem Dflnkel neben 



t) S. 92 — 96 geht er die Reihe der Päpste seil dt-m Anfange der Refor- 
mation und ihre Vorzüge durch, ul prolestantcs , qui in haec incident, 
perspiciant quam focdc a Calixto eiusdemque farinac declamatoribas 
decipiantur, dum Rom. pontiiiccs velut bestias Apocaijpticas dcpingi 
sibi siount; aber er bemerkt nicht dass die Vorzüglichkeit der Päpste 
aeit den l6ten Jahrhundert Tor denen des iSten selbst erst eine heil- 
sane RftckwIrkiDg der Reformation war. 

2) Irenlkon Cap. 6— 12^ 

3) Dass vielmehr sonst methodisches logisches Verfahren von strengen 
Lutberauern ^rnndsä&Uoh nad in Praxi als etwas Jes.uttisches verwor- 
fen werde, dalir beraft Krhermami sich höhnisch aif Worte Lnthers 
Ctheologus noa Hat niil sine Aristotele), Jakob Andreis , Aeg. Hnanins 
■. a. anf-^den Religionsgeiprichen des I6ten Jahrhanderts, Ireaikoii 
S. 5a 114. 

4) Von den 64Sätxin welche Galhcins all katholische zasanAengestellt hat, 
erkennt EAernann höchstens acht 'als Gfanbenss&tae an ; alle ftbrigen 
sollen nach Abstnfangen als de llde,.lde proxinae, theolegicae aner- 
kannt werden, and nach solchen Unterscheidangen (1. catholica 2. theo- 

. logica, 3- Tera, 4L probabllla primae classis, 5. secnndae, 6. tcrtiae 
7. falsa, 8. pericnlosa, 9. haeretica) ist der Sehrift am Sohlnss unter 
den Titel asserta ex prima parte S. Thomae eine geaehledeaere Za- 
saanaeaatelinng ?oa Thesen angehftngt p. 193—206. 



Deinuthsbeseug-ung-en, seinen Lästerungen der katholischen Kirche 
«td seineHi Itftretisdiea Allelnslehii. in v4^li.^ Geneinschafiloalg- 
fceit^). So soll dMB aoeli Hersoe^ A«irM|, ».weldieii sldi m 
BMmb die Rede riehtol, sieh ilneriMget du» Cdhcte ^yakre- 
ÜBimn') die KIrelie Weites lewUci' und eine liabjieiileche 

• • - m ^ - 

1) Irenikon f . 5a 76 b. a. ^ 

2) ' Daselbst S. 187. Bs wfrd einer der rrfthesten F&lle sein, ^9 dieser 

Voni^hnilleii' dnreh die Jesniteh in den Qebraveh gekdBaNNie'Aasdmek 
hier naoh von elaem Jesflten znerst, weielwr Ihn Torher S. 46 eiadwd 
von den polnlsohen Gonsenras Sendomlr gebranehl hat, gegea 

Calixtns angewandt wird, insoweit nicht mit. Unrecht /als ein Znsam- 
. menhalten und Oemeinschafthalten solciier, zwischen welchen noch nn- 
crledigte Uneinigkeiten obwalten, allerdings da wo dies nur theore- 
tische Dissense in Nebenlehren sind, Yon Caiixtus empfohlen wird. Auf 
dem Grunde der Erzählung des Plutarch (ne^l <piXadelipiae, Opp. Mor. 
ed. Reiske T. 7 p. 9tO) ^von den stets uneinigen Kretensern, welche 
aber nach aussen gegen gemeinsame Gegner zusammengehalten hälten 
(xai xovTo Tjv f sagt Plutarch, 6 xaXov/nevot in* avruiv ovyxQTjttauos, 
8. auch Erasmus Adagia Ghil. 1, 11) war Wort und Begriff schon im 
16ten Jahrhundert mehrfach auf kirchliche Spaltungen angewandt, und 
' • xwar in guten und sehlinnen Sinne , wie Ton Melanohthon (Gorpis 
Ref. 2, p. 486. Opp. Mel. ed. Vitenb. T. 4 p. 813), Ton Zwingll (Opp. 
ed. Schüler n. Schnithess Tb. 7 p. 390), Ton Beza (nngedmckte Briefe 
ed. Friedländer p. 153), dann im i7ten yon Darld Parens. Der letz- 
tere gab in seinem Irenicnm (Heidelfo. 1615. 4) p. 66 anknöpfend an 
ein Wort des Jesuiten Paul Windeck „si saperent Catholici et ipiils 
eara esset reip. Chr. salus, syncretismum eolerent" den Rath: ,,et nos 
igitur pio syncretismo adversus communem iiostcm Anticliristum studia 
consiliaque coniungamus , donec plenam illam concordiam bonis omni- 
- bus dcsideratissimam obtinero queamus ; ncque mihi lue quisquam dixe- 
rit ita licentiam quidvis credendi in religione quaeri; nihil nobis com 
Samaritantsmo cum Libertinismo , cum vanis religioniim confusionibas 
etc.; and wie dies schon Leonh. Butter in der Gegenschrift de pace et 
nnione Lntheranornn et Calf inlanornni (Witt. 1614) p. 29 nlsshÜIIgte, 
' so TeraalaSste es noeh nehrere besondere OegenschrlHen eines Main- 
zer Jesuiten Adan Gonzen (geb. 1575 gest 1635, de Baeker'I, 209), 
' daranter de pace Germaniae 1. de falsa paoe 2. de Tora paee (Mainz I6l6> 
8.)> in mehrfacher Hinsieht eine Vorarbeit Tur Erhernann, In welcher 
der Jesuit heftig gegen das Ton den Refornirten angepriesene mon- 
strum des Synkretismus eifert, und die Lutheraner preist und bestärkt, 
dass sie sich hier von den Zwinglianern, welche sie hierdurch hinter- 
gehen und verderben wollten , stets fern gehalten und mit Recht lieber 

• den Katholiken angeschlossen hätten , a. a. 0. p. 45. 76 u. a. Schon 
von hier au scheint nicht nur der schUmme Klang des kretensischen 
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Venrlmng te eine RieberBdlile yenraiid^; aiioh im nflnd- 
Uclie» CelleqdvDi fei es In Frankfert eder in WelfenlMMte! oder 
in Helmstadt oder wo es dem Herzoge sonst gefällt, Ist man das- 
selbe g'egen Calixlus zu erweisen bereit^). 

Auch hier , wie in^ dem g'anzen Schriftwechsel , fehlte es 
nicht völlig an vereinzelten Züg'en, worin ^ff Streitenden ein- 
ander näher kamen als Calixtas seinen lutherischen Gegnern. 
Weniger als manche der letzteren inaciiten wohl beide, die l[a«- 
tliolisdien neologen and Calixtas, das Christentliam. nberlianpl 
an einer Saciie der Lehre nnd das Ghristsein abhängig tob S5a- , 
nflaHaang an dem Detail efner solchen; was Neabavs, einmal als 
einen ersten katholischen Grundsatz aufstellt-), dass Christos 
kein nierus doctor, sondern ein König" und Gesetzgeber sei, wel- 
cher für credenda und facienda Gehorsam fordere, steht dieser 
lutherischen Einseitigkeit überhaupt entgegen; die Act yrie ka- 
tboliacber Seite die ides impllcita bei den Laien als genttgend, 
nnd ebendamit weitgehende Unkenntniss derLdire, wenn sie nnr 
mit Gehorsam and nicht mit Widersprach verbanden ist, als an- . 
sehädlich angenommen wird, mag aoeh sonst das zor Sicherang 
der Herrschaft gewährte Zugeständnis» noch so verführerisch 
werden können, stützte sich doch auf die auch von Calixtus ge- 
theilte Anerkennung dass dessen was bloss Sache der Erkennt- 
nlss und des Fürwahrhaltens ist, nicht viel zum Hello erforder- 
lich sein kann, soll das Heil auch unwissenden und anausgebil- 
deten aller darum nicht minder erlösnngdiedarfUgen and erld- 
snngsildiigen Natnren su Theil werden kennen« Ahes sonst^ wie 
gross war hier zwischen Calixtas and seinen Gegnern die Ver- 
sehledenheit und wie weit das Aoselnandergehn ! Ja wohl hat der 
Jesatt gegen den Theologen , die Disciplin gegen die Wahrheits- 
i'orschung, die Nützlichkeit gegen die Gewissenhaftigkeit Recht, 
wenn leicht zu regierende üUnstlmuiigkeit bis zur Krstorbenhelt, 



Namens überhaupt (Suidas s. v. oi yx^^jr/aot, rd tüjv K{)v,x<jjv (fqovT,Ga.i, 
. Erasmus 1. c. 1, 125 — 128.), sondern noch diese besondere jesuitische 
Verloeknng der Lutheraner und Verdächtigung evangelischer Union 
das Wort torzüglich bei denen welchen dl« letztere ans ändern Grün- 
den zuwider war, beliebt gemaelit zu haben, un Ihren Widerwillen 
gegen Zusamnenbalten theilweise Dissentirender fiberfaiRspt und gegen 
Gemelnsehafl mit den Rerormirten Insbesondere auszudrudLen. , 

1) Irenlkon p. 51. 188. 

2) Oben S. 170. 
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wenn kj^Mtlnbckes Eib^tampflsein des Bodens der Kircke bis 
dass kein Unknmt aber auch kefn g-uterHalm raebr wächst, wenn 

Fest- und Fertig-sein in der Lehre so dass keine Anwandlung- von 
„nicht dass ichs schon ergriffen hätte" mehr ührig- bleibt, wenn 
die zukunfUose Ruhe des Kirchhofes das Ziel der Kirche und 
das Erg-ossensetn des Geistes über alles Fleisch Uiy dann sind 
aodi die immer wodä erscheinenden Lebensseichen yon mnneherlel 
Gaben nnr nndberwnndene Welt^ nnd ^dle mit Fsrcbl und ZKtem 
imner ron yom wieder nnfgenommene Frage nach der Wahrheit, 
nach dem Willen Gottes und nach dem Inhalt seines Worts, ist 
dann nichts als Hochmuth, Aufruhr und vom Teufel. Mochten 
einst in Zeiten g-rösserer Productivität und Freiheit und g-ering-e- 
ren Kampfes Kirchenväter und Scholastiker gesucht und geforscht 
und Fundamentales von Geringerem unterschieden haben, jetzt 
galt es für den Kriegssostand der kathoUscben Kirche fest und 
fertig nnd am Ende so sehi wie der Tod , unter ihrer gleichen 
güiUicben Aotorftit tüles Vas sie jemals bekannt nnd gefordert . 
hatte fär gleich göttlich- ond für gleich gewiss anzuerkennen, und 
hier in rückhaltloser Resignation auf alle Selbstthätigkeit die 
Frage nach sonstiger Begründung, welche solche Unterschiede 
erkennen lässt, völlig fern zu halten; an der Sache ist alles solches 
Unteracheiden verwerflich^), nur den Personen welche sich audi 
der ungekannten Lehre der Kirche unterwerfen wollen , kann- 
solche Unbekanntschsfk mit dem WUel nachgesehen werden um 
desswIHen dass sie sneb ohne dieses den ^weekj den Geborsam, 
wollen; fOr die welchen sie bekannt ^[«worden ist, also i^enäe fnr 
die Theologen, giebt es wohl einen Spielraum subtiler SpecuJa» 
tionen, aber für alle Glaubenssachen keine Freiheit, keine Prii-r 
fung, keine Zulässigkeit einer Abweichung mehr, und ist alles 
unter der harten Eisrinde alles gleichstellender Positivität beschlos- 
sen; auf diesem festen Boden kann der Jesuit mit Hohn auf des 
Ideologen Oalixtss berabseheoi welcher ohne Gehorsam nnd ohnf 
eine gegenwärtige Astoritäti nm diesen aoch den Widerstreben- 
den abanswingen, dennoch eine freiwillige Einigung derMeinungs-*- 

^ 

/ 

1) S. vorlier S. 225 Note 2. Im Rcsponsum Mogunt. p. 86 führt Calix- 
tus dafür vom Regensbur{:;er Colloquiurn vom J. 1601 das Gespräch mit 
Recht als bezeichnend an cActa tolloq. Kalisb. fol. i;J2): D. Huunius: 
Bstne ergo articulu^ Edei qiiod caueui secuiu diixerit Tobias ? P. T»n- 
ner: Maxime, maxime, maxiine; 
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Teraddedenheil ia gtmtlmmmet Anttkennmg 4er Weliriieli er- 
wartet. Allerdlags, der We^ CiUxtS) besonders sein nrtheik- 
Toll^ Unterselidden, kennte noch na etwas Schlimmeren fuhren 

als zum Nichtankommen Aller bei einerlei Wahrheit. Soll theo- 
logische Forschung- sein, 80 wird und muss Meinung'SFerschieden- 
heit sein, und diese kann der Gemeinschaft schaden. Soll es 
gelten dass alles massige Untersuchung' Ist was nicht praktisch 
ist| so kann dies zur Gleichgültigkeit gegen die Wahrheit /Oh» 
reo. Aber noch mehr. Mit der Unterscheldong yon Fnndamen- 
tal - nnd Ndlenlehre beginnt jedesmal ^ eingestanden oder nicht, 
dfe materiale Kritik, die Wflrdigung des Ueherlieferten, Insbeson- 
dere das folgenreiche Urtheil „In diesem Schriftworte steht das 
wichtigste, und in jenem nicht also die Selbstthätigkeit welche 
freilich die Bedingung von lebendiger Aneig-nnng und von evan- 
gelischem Geist- und Lebenwerden der Wahrheit ist, aber auch 
durch mancherlei Stufen bis zum Abwerfen aller Autorität führen 
kann. Noch geßdirlicher kann die gleichsteUende Autorität dnrch 
Ünterscbeidong qualitativer Untersdiiede In der Beglaubigung des 
Ueberlleferten , wie sie Cälixtus eine Strecke verfolgt, bedroht 
werden; denn mit ihr beginnt die Anwendung einer auf Repro- 
duction des Factums im Innern des Schriftstellers ausgehenden 
Exegese auch auf die biblischen , und mit ihr die Wahrnehmung 
qualitativer Verschiedenheiten in deren Geisteszuständen und Er- 
kenntnissgründen, in der verschieden bedingten und darum un- 
gleichen Gewissheit mit welcher sie reden. Aber weil dieser 
Weg sn weit fuhren konnte, well er Gefahren hatte wie alles 
Leben, well erelnMaass von Freiheit gewilhrte, welche gemlss- 
braucht werden kann, well er in Schmersen der Urigewisshett 
verwickeln konnte und noch gewisser in 31ühen und Ivämpfc wie 
alle Selbstthätigkeit, konnte Calixtus darum unterlassen ihn zu 
gehen? Nicht bloss gesucht zum Zweck der Friedensstiftung 
hatte er diese Unterscheidungen; sie hatten sich ihm aufgedrängt, 
schon In der Unmittelbarkeit seines christlichen Erlebens, dort wo 
die ' eigene Erfahmnif oft so . gani anders Uber wichtig und nn- 
wichtfg nrthellt als die Polemik, nnd In seiner gewissenhaften 
Forschung ; und mit dem was <slch ihm so aufgedrängt hatte, 
durfte und konnte er es nicht leicht nehmen; er traute und diente 
der Wahrheit wie dem Gewissen, denn der Wille Gottes war 
ihm der Gegenstand alles Suchens nach Wahrheit, und dessen 
ErkenntiUss hielt er Immer für heilsam, und sich für verpflichtet 



Sdiiden an der Seele kein Zuneliineii des Reiches GoUes. 233 

ftr. nicht i&ssi^ sondern mli on^etheilier Kraft nadravstrehen, 
nicht bloto mit der ansserordentüch hinsngegeheneni sondern 
avch mit dor anerschaffenen | swischen^ welchen beiden Gottesga- 
hen er Mnen Widerstreit, nur gegenseitige Erginzung an den- 
ken vermochte. Er konnte trots aller Unbequemlichkeiten Im 
Reg-Iment welche dabei herauskommen können, acht evangelisch 
davon nichts nachlassen, dass zum Fürwahrannehmen das Für- 
wahrhalten unentbehrlich und unerlässlich sei, wenn anders wirk- 

* lieh der Mensch selbst Im tieTsten Innern gläubig- und erlöst und 
wiedergeboren werden soll , nicht dsFon dass -ohne diese Kraft 
nml Innigkeit selbsteigenster Zostlniniong alle Bekehrnng mir 
oberflächlich und wie angeheftet oder eigentlich yemleden nnd 
nicht Torhanden sei, nnd dass daram die katholische AufTorderung 
sich der Mühen und ivämpfe im Ringen danach zu cntschlagen 
und statt seiner die Kirche sorjren zu lassen, eine antichristliche 
Verführung sei zu Sorglosigkeit und Leichtfertigkeit in bachen 
des eigenen Heils, und darum ein gottloser Widerstand gegen 
das Zunehmen des göttlichen ^Reiches dort wo es noerst wadi« 
sen mnssy an nnd in den Herzen der Menschen. Aber dass Ca- 
lixtos Ton diesem nnVerftasserlichen jerangellsehen Ausgangs- 
puncto der Wahrhaftigkeit und der Gewissenhaftigkeit, der Innig- 
keit und Selbstthätigkeit des eigenen Erlebens und Erfahrens aus, 
nicht zu subjectiver Willkür in Extreme fortgerissen wurde, dies 
wurde dadurch bewirkt dass ihm auf diesen Wegen Maass und 

. Grenze gesetzt wnrde durch die Geschichte, dass er auch ans 
ihrer Hand darober was das svm Heile aller Christen erforder- 
liche Fondamentale sei noch die Bestätigung hinan erhielt dnrdi 
die Kunde von dem was schon hi der alten Kirchoi deren Heroen 
nnd Märtyrer nicht konnten Unchifeten und des Heils rerlustlg 
gewesen sein, das damals geforderte und ausreichend befundene . 
Bekenntniss gewesen sei. Und wenn er nun meinte, dass schon 
in der noch überall bestehenden immerhin wie damals ungleichen 
Anerkennung hiervon die Grundlage und das erste Erforderniss 
eines allgemeinen Kirchenfriedens erhalten nnd noch rorhanden 
sei, nnd dass alle Christen dies hinreichend bedenkend es schoi 
dadurch weiter Terwlrkllehen, sich schon deshalb Inniger yerbnn- 
den fahlen, nnd yon .diesem nnschätabären Reste yon Gemefai- 
Schaft ans auch in allem Uebrigen zuletzt zur Anerkennung der 
einen Wahrheit die von Gott und darum unwiderstehlich sei, zu- 
sammen geführt werden könnten, so war ja freilich mit diesem 
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Hoffen noch nicht Rath g-eschafft, wie dem weiteren Unfrieden 
nn begeben sei welcher durch «Ite DIssense noch tlbrl^ und 
dorch nene immer wieder nn erwarten war, wie n wischen Schale 
und Kirche die Grenxe hesser no reg^nliren, der Theologie da- 
durch mehr Freiheit zu rlndlclren, und dennoch die Gemeine vor 
Aerg-erniss durch sing-iiläre Lehre zu behüten sei, und leicht 
konnte der Jesuit darüber spotten dass hier ein Ende des Streits 
ohne eine ihn entscheidende Autorität erwartet werde, und dass 
Einig'ung' helssen solle was so viel Uneinigkeit einschliessen 
werde, — Calixtan hatte dennoch Recht im Festhalten seiner 
idealen Forderung, seiner Unlerscheldan^n , 'seines Hessens nach 
den Frachten, seines Daldon|rf<»rdems ffir partielle Qissense, nnd 
der Art wie er die Spaltong-en der Ge^nwart und den fBr ihre 
Erhaltung aufgewandten Eifer als unchristlich verwarf. Nicht 
darum freilich, weil er erwartete alle Streitenden würden zuletzt 
in Anerkennung einer Wahrheit bis In alles Detail der Lehre 
eioiiT werden; sie werden es nicht, sie sollen es nicht; Immer 
reicher nnd manchfaltiger werden^ nach Gottes Ordnuni^, wenn, 
wie sie soll, die (geistige Ueberwindong der Rohheit und mit Ihr 
das Reich Gottes immer ' xnnimmi. anch in der Christenheit die 
Elir^nthOmilchkeiten nnd mit ihnen die Zong-en sich scheiden. In 
welchen allen doch die Ehre Gottes verkündigt werden kann nnd 
soll. Aber darum, weil es wahr Ist dass alles was bloss Sache 
der Erkeniitniss und des Fürwahrhaltens ist, für die VVirklichkeit 
des Christseins nur von unterg^eordneter Bcdentuog^ ist, oder das 
Heil der Christen wäre seihst nur für wenige, — weil dessen 
wenig ist was hier allen nnenthehrlich isi, nnd well nn chrlst- 
licher Gemeinschaft anch ohne Einstimmigkeit In aller ahrigen 
Lehre die gemeinsame Anerkennung jener wenigen fundamentalen 
Hauptstücke wirklich g-enög't, — well in diesem ÜnhestHttenen 
wirklich das höchste der Heilslehrc enthalten ist, und darum die 
gerechte Würdigung dieser Superiorität, das Wichtigncbmen 
Jiloss des höchsten, und das Unterordnen und Freigeben, des Ge- 
irbigem .^war nicht , in einem hierarchisd^en, aber desto mehr in 
meinem religifisen nnd ethischen Interesse nu ächt evangelischer 
Befirelong von nerstrenender nnd atrelterregender Mlkrologle heil- 
nam nnd ndtiiig Ist, — well Znstlmmung in nUen Satnnngea 
auch der correctesten Rechtgläabigkelt dnrchann noch keine Bürg- 
schaft für wirkliches IJekehrt-, Erlöst- Geheiligtseln, also durch- 
aus nicJit etwas so wejrthrojlcs ist wie dort versichert wird, 
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wo man an Mö^llclikelt unJ Bestand eines starken Kfrchenregl- 
ments ohne diese durch^ängig'e Huldig-ung- aller g'eg-en dasselbe 
yerzfiieifelnd diese nur um seinetwillen so unentbehrlich fiodeii 
kann, -7- weil also sa Tie! Dringen hierauf und zu viel Strenge 
darin bis ivr Anssdiltessang; der In erträglichen Diasensen ge- 
wissenhaft Uiifügsamen ungerechtfertigi der Kirche den Schaden 
der Zersplitterung- zufügt, und die Fügsamen nn dem noch gr5s* 
seren Schaden leichtfertigen EinstioimeDS ohne die Kraft Innigsten 
Zustimmens verführen und zu übertünchten Gräbern machen und 
dennoch zugleich zum sichern Bettelstolz auf solche Armuth ver- 
li&rten kann. Eins lag hier yornehmlich in Calixtus' Friedens- 
worten wohl anerkannt, was auch manche spätere Zeit verkannt 
hsti nftmllch die richtige Erkenntniss dass die Frage nadi den 
Fnndamentalartifceln nnd nach dem Bekenntniss eine und dieselbe 
ist) nrsprtuiglich gewesen ist, und bleiben sollte« Anf die Frage 
was ist ein Bekenntniss? war die Antwort der alten Kirche: die 
Zusammenfassung des fundamentalen 3Iininiums von Lehre, wo- 
ran man erkennt, ob ein Leben dessen Losung- und Symbol sie 
ist ein christliches ist, und darum werth und g-eeignet mit ihm 
Kircbeng-emeinschaft zu halten; neben der Trias der Taufformcl, 
welche dieses ihr Symbolam war, mit oder ohne ein „amplias quid'' 
des Zvsatses nur Ablebnnng nnawelfelhaft gefidirlich befondener 
IrrtbUmer vpd Yerirrnngen, gab sie Im übrigen fast alle Gnosls 
frei, und insofern mit Becbt, 4i1s es wahr ist dass ein Leben, 
losgesagt von der Welt und wahrhaft eingetaucht In die Gemein- 
schaft des Vaters und des Sohnes und des Geistes, ob auch da- . 
neben unvollkommene und ungleiche Vorstellung-en über das We- 
sen derselben bestehen, dennoch wirklich ein christliches ist. 
Die spätere Zeit hatte nun Immer speciellere Dissense gefährlich 
gefunden, und darum fanmer mehr Antithesen gnegen sie anm 
Fnndamentalartlkel nnd inm Bekenntniss erhoben, trots dem dass 
eben dadurch der Gemeinschaft der Kirche immer grössere Be- 
schädigungen zugefügt waren; aber bis sn der Neigung am lieb- 
sten auch alle Theologie bis in das speciellste wissenschaftliche, 
Nebenwerk vorzuschreiben und dadurch als fundamental und bekenut- 
nissartig zu behandeln, bis zu dem plumpsten Missbrauch des 
Satzes dass die Wahrheit nur eine sei , und bis zu einer avch 
dorthin erstreckten Rechthaberei, wo keine adäquate sondern nnr 
approximative Beaelchnnng des nnerforschlichen Gegenstandes 
und Tielstimmigef Hymnus mdglich sein sollte, bis dahin war man 
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unter dem üeberge wicht theologrischer Wortführer der Kfrclie 
doch erst in Calixtus' Zeit ang-clan^t. Eben hier war es sein 
besonderer Beruf, prophetisch, ob auch ungpehört, diesem seinen 
akademischen und Juristischen die Gemeine und die Gemeinschaft 
geringschätzenden Zeitalter die Frucht dieser Verirrung", dieses 
doctriuären zur Lehre und Theologie Machens des Christenthunis 
vorzuhalten, dass dadurch die Kirche, welche kein „Kämmerlein^^ 
und kein enger Freundeskreis der Gleichgesinnten sondern Völker 
einzuschliessen gross genug sein soll, sich selbst einen viel 
schlimmem und schmählicheren Schaden zufüge , als durch nocb 
80 viel Gleicblauten aller Lehre und Identität aller Theologie gut 
gemacht werden könne, nämlich den der rast- und endlosen 
Selbstzersplitterung ihrer Gemeinschaft, ünd des Nährens und 
Pflegens der Gewohnheit gegenseitigen Hasses, statt der Pflege 
der auch ohne durchgängige Einstimmigkeit, aber darum auch auf 
allen höchsten Stufen manchfaltigster geistiger Entwickeiun^ 
Gottlob Immer noch möglichen christlichen Einmüthigkeit. 



Halle, Druck der Waiseithnus- Buclidrnckerci. 
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